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„D er Zobel hat die Erschliessung und Er- 
oberung Sibiriens veranlasst; er hat auch 
einen grossen Teil der Kosten mit seiner 
Haut bezahlt." 

Dieser vielsagende Ausspruch des Grafen F. Berg (Balt. 
Wochenschrift, Dorpat 1905, No. 28, S. 262), dessen Be- 
gründung einem späteren Abschnitt der vorliegenden Auf- 
gabe angehört, lenkt ungezwungen den Blick auf das 
heutige britische Nordamerika, den zweiten grossen Pelz- 
lieferanten der Erde. Wie in Sibiren, so hat auch hier 
der vor 300 Jahren begonnene Pelzhandel zur Erforschung 
und Erschliessung des in die Polarregion sich weit aus- 
dehnenden Gebietes den Hauptanlass gegeben. 

Bekanntlich waren es Franzosen, die ihrem Pioniere und 
Entdecker des St. Lorenz-Stromes, Jacques Cartier, im 
Jahre 1608 unter Führung von Samuel Chamblain folgten 
und „La Nouvelle France" mit der Hauptstadt Quebec 
gründeten. Von diesem Stützpunkte aus durchzogen fran- 
zösische Händler das waldreiche Gebiet und gewannen 
in friedlichem Verkehr und Austausch mit den Einge- 
borenen das verschiedenartigste Pelzwerk. Ihrem Beispiel 
folgten die Bea^nten der Hudsons'bay-Company, die durch 
einen weittragenden Freibrief (Charter) Karls IL den Pelz- 
handel in dem nicht von Franzosen berührten Gebiete 
ost und westlich von der Hudsons*bay betrieben. Die 
weitgehenden Privilegien dieser Gesellschaft, welche noch 
heute fortwirken, erhielt sie durch den Einfluss ihres 
ersten Gouverneurs, den Prinzen Rupretht von der Pfalz, 
einen Vetter des englischen Königs. Es hat im Laufe 
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des 17. und 18 Jhr. nicht an Reibereien und Feind- 
seligkeiten zwischen den französischen und englischen In- 
teressenten an diesem Pelzhandel gefehlt; doch machte 
die Erobenmg Canadas durch die Engländer im Sep- 
tember 1759 dieser Rivalität ein Ende, so dass von da 
ab der Handel unter dem Schutz des Mutterlandes in 
geordneten Bahnen sich weiter entwickeln konnte. 

Aus dem Erwähnten geht hervor, dass man in Nord- 
amerika im Gegensatz zu der Raub Wirtschaft der Russen 
in Sibiren die Jagd auf Pelztiere vernünftiger betrieb 
und es nicht der Willkür des einzelnen Händlers überliess, 
das Pelzwerk von den Eingeborenen zu möglichst bil- 
ligem Preise zu gewinnen. Auch waren unter den Be- 
amten der Gesellschaft immer Männer von höherer Bil- 
dung und über die materiellen Dinge hinausgehendem» 
Interessen. 

Vergleicht man mit diesen Verhältnissen die folgen- 
de Darstellung so gelangt man bezüglich des sibirischen 
Pelzihandels zu einem völlig andern Resultate. 

Wir beginnen unsere Aufgabe mit einer Uebersicht 
der wichtigsten Pelztiere Sibiriens. 



— 7 — 



Capitel I. 

Übersicht der sibirischen Pelztiere. 
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^) Die wissenschaftlichen Namen sind nach Brehm (Tierleben) gegeben 
*) «Honigfresser. 
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i.)Der Luchs bewohnt gstnz Sibiren, vor allem den 
östlichen Teil, wo das Land gebirgig und waldbedeckt ist.i) 
Bedingungen für ständigen Aufenthalt dieses Raubtieres 
sind weite, geschlossene und an Dickichten oder über- 
haupt schwer zugänglichen Teilen reiche, mit Wüd der 
verschiedensten Art bevölkerte Waldungen. Ueber den 
Polarkreis hinaus findet er sich nicht, nach Süden, soweit 
Wald und Gebirge reichen. Dem blutdürstigen Nacht- 
raubtier dient zum Lagerplatz eine Felsenkluft, ein Waldes- 
Dicldcht, auch grössere Höhlen, selbst Fuchs- imd Dachs 
baue sind willkommen. Als Beutestück gilt dem Luchs 
jedes Tier, das er irgendwie bewältigen zu können glaubt: 
vom kleinsten Säugetiere oder Vogel an bis zum Reh 
oder Auerhahn und Trappen hinauf ist schwerlich ein 
lebendes Wesen sicher vor ihm, indes bevorzugt er grös- 
sere Tiere, besonders ist er für still weidende Renntiere 
ein gefährlicher Feind. 

Das Fell des nordischen Luchses hat im Winter eine 
gelblich-graue Farbe mit mehr oder weniger verwisch- 
ten bräunlichen Flecken; Kehle, Brust und Unterleib zei- 
gen auf weissem Grunde schwarze Flecken, die Ohren 
laufen in Haarbüschel aus, der Schwanz ist rostfarben 
mit schwarzem Ende. Der Pelz des Luchses zeichnet sich 
besonders durch die Grundwolle aus, d.h. eine Menge 
kurzer, feiner und dicht bei einanderstehender durch die 
längeren Haare, die Grannen, überdeckter Härchen. Je 
raucher*) das Fell ist, d.h. je mehr Grundwolle es hat, 

1) Siehe Archiv VII. S. 594; XVI, S. 520; LansdeU I, S. 286; 
Middendorf II, 2 S. 75. In Kamtschatka findet er sich nicht, 
weil er die Moostundra nicht überschreitet, welche die Halbinsel 
vom Festlande scheidet, v. Dittmar II S. 147. 

') rauch-rauh; Rauchwerk (mhd. rnchw^rc) enthSltnhd. rauh in der 
Bedeutung haarig, mit Haaren bewachsen; Rauchhandel (erst nhd. 
ist der Handel mit Rauchwaren, Pelzwaren. (Ethymologisches 
Wörterbach der deutschen Spreche von Friedrich Kluge. Strass- 

burg 1889). 
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und je länger und dichter das Conturhaar ist, um so 
mehr wird es geschätzt, und in dieser Peziehung verdient 
der Winterpelz vor dem Sommerkleid den Vorzug.^) Der 
Balg des! Luthses bildet einen begehrten Artikel im Pelz- 
handel. Im allgemeinen sind die siLbirischen LuchspedTie 
geringwertiger als die kanadischen, welche durch die Hud- 
sons'bay- Cmpagnie in grosser Menge nach London ge- 
bracht und daselbst versteigert werden. Die ost-siblrischen 
Luchse kommen ausschliessUch in den chinesischen Han- 
del und werden von den mongolischen Grenzvölkem be- 
sonders begehrt.*) Sehr häufig wird der Pelz, um der 
Qualität nachzuhelfen, gefärbt, entweder schwarz oder dun- 
kelbraun nach Art der Zobelfelle .Er wird im Muffen, 
Boas, Pelsckragen und Pelzen selbst verarbeitet. 

2.) Der Marder. Das Vaterland des Edelmarders 
erstreckt sich über die gemässigte und nördliche Zone Asi- 
ens bis in den Polarkreis hinein.^) Er bewohnt die Laub- 
und Nadelwälder imd findet sich hier um so häufiger, 
je einsamer, dichter und finsterer dieselben sind. Als ech- 
tes Baumtier ist er ein meisterhafter Kletterer. Nester 
von wilden Tauben, Raubvögeln und Eichhörnchen, hohle 

^) Von besonderer Güte sind nach Cottrell n S. 133 die Luchse 
in der Gegend von Nertscbinsk. 

Der Winterpelz ist übrigens bei allen Rauchtieren vorzüglicher 
als das Sommerkleid, weil in dieser Jahreszeit das Fell am dich- 
testen und längsten behaart ist. Wenn daher im Handel eine 
auffallende Verschiedenheit zwischen zwei FeUen nach Ausseben 
und Qualität sich herausstellt, so ist der Grund zumeist in der 
Jahreszeit zu suchen^ in welcher das Tier gefangen oder ge- 
schossen worden ist. Auch die Beschaffenheit der Nahrung und 
in welchem Masse sie sich dem Tiere während des Winters 
darbietet, haben wesentlich Einfluss auf die Güte des Haares. 

*) Brehm I S. 533. 

6) Siehe Archiv XIV S. 344; Lansdell I S. 87 u. 286; v. Baer IX 
2 S. 564; Finsch S. 272; Middendorf II 2 S. 70. Nach v. Ditt- 
mar II S. 133 f. findet er sich auf Kamtschatka nicht häufig 
und wird, wenn er schön ist, mit dem Zobel gleichwertig bezahlt. 
Coxe S. 252 vermisst ihn Überhaupt In den östlichen Teilen 

Sibiriens. 
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Bäume und verborgaie Felsenritze wählt er am liebsten 
zu seinem Lager. Haupftsächlich des Nachts geht er auf 
Raub aus und stellt 'aillen Geschöpfen nach, die er be- 
zwingen zu können glaubt. Rehkälbchen imd Hasen ver- 
fallen ihm ebenso wie Mäuse und andere kleinere Säuge- 
tiere. Selbst das flinke Eichhörnchen entgeht selten seiner 
Verfolgung. Er stellt den verschiedensten Geflügelarten, 
gross und klein, nach und weiss der^n Eier zu erwischen. 
Kaninthen, Hamster, Maulwürfe erspäht und findet er 
in ihren Nestern. Im Notfalle nimmt er auch mit Früch- 
ten, namentlich Vogielbeeren, fürlieb. Die Pelzfarbe des 
Edelmarders ist im ganzen braun und geht an Schnauze, 
Brust, Beinen und Schwanz ins Braunschwarze, am Un- 
terleib ins Rostbraune über. Der Pelz des Hausmarders 
weist ebenfalls eine braune Färbung auf, die an den 
Füssen und dem Schwanz ins Dunkelbraune, am Unter- 
leib ins Hellbraune ausläuft. Im allgemeinen wird das 
Fell des Steinmarders nicht so häufig verarbeitet als das 
des Edelmarders, weil es weniger rauch ist. Die Pelz-haare 
des Edelmarders sind dicht und lang, fein und glän- 
zend, das Fell ist um so mehr gesucht, je dunkler es 
ist. Geht die gewöhnliche gelbbraune Farbe ins Dunkel- 
schwarzbraune über, so wird der Edelmarder zuweilen 
dem Zobel 'untergeschoben und als amerikanischer Zo- 
bel in den Handel gebracht. Beide Arten werden zur 
Verfertigung von allerhand Pelzwerk verwandt. Die mei- 
sten Marderfelle liefert Amerika (Canada), nächstdem Si- 
birien und das europäische Russland. Die sibirischen wer- 
den teils 013 ach China und in die Türkei, teils über Pe- 
tersburg nach Westeuropa verschickt. 

3.) Der Zobel, „das Wappen Sibiriens",^) ist recht 
eigentlich das für Sibirien charakteristische Pelztier. '^) 

«) Middendoif bei v. Baer IX 2 S. 638. 

'^) Siehe Archiv XI S. 34; XIII S. 86 u. 92 ; XIV S. 344; XVI S. 520. 
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Das -ursprüngliche Verbreitungsgebiet erstreckte sich vom. 
Ural bis zum Berings-Meer und von dea südlichen Grenz- 
gebirgen Sibiriens bis gegen 68^ N.Br., sowie über einen 
nicht sehr ausgedehnten Teil Nordamerikas,^) ist ajber 
nach und nach sehr beschränkt worden. Als scheues Tier 
hebt der Zobel nicht den Aufenthalt in der Nähe mensch- 
licher Wohnxuigen, sondern einsame Waldungen, von Ge- 
birgen und Flüssen durchzogen. Sein Lager, das er mit 
Moos und Laub oder eigenen Haaren ausfüttert, nimmt 
er in Erdlödiem oder holen Bäumen. Hier verweilt er 
tagsüber träge und meist schlafend. Sobald aber die 
Nacht hereinbricht, geht das grausame, blutdürstige Tier 
auf Raub aus und beschleicht Hasen, Eichhörnchen, Ka- 
ninchen, Rebhühner, Fasanen, Birk- und Auerhühner in 
ihren Lagern und Nestern, nimmt allerdings auch fürlieb 
mit Hamstern, Ratten und Mäusen, macht Jagd auf Frö- 
sche, Kröten und Eidechse, verschmäht schliesslich auch 
nicht Fische. Der sibirische Zobel gehört zu dem fein- 
stten Pelz^verk, das im Rauchwarenhandel vorkommt.®) 

4.) Der Iltis bewohnt die ganze gemässigte Zone 
von Europa und Asien und geht über den nördlijchieiD, 
Gürtel hinaus. In Sibirien trifft man üin durch das gan- 
ze Land bis nach Kamtschatka hinein.^o) Jeder Nahrung 
versprechende Ort ist ihm recht; er bewohnt dalier Ge- 
birge ebenso wie Ebenen, Felder wie Wälder und liebt 
namentlich den Aufenthalt in der Nähe menschliciher Woh- 
nungen .Wo es nur angeht, weiss ersieh häuslich einziuridh- 
ten, scheut jedoch vor eigener Arbeit zurück und läsist lieber 



Nach Lansdell II S. 104 heisst eine Insel in der Schilka die 
Zobel-Insel; Steller S. 120; Kraschen. S. 117. f ; Middendorf 
bei V. Baer IX 2 S. 685; Andree S. 19; Middendorf 1X2 S. 
68 u. s. w. 

^) Nach Coxe S. 133 wird er auch auf den Fttchse-Inseln angetroffen. 

^) Über Qualität und Wert der verschiedenen Zobelfelle siehe S. 

65 ff. 

*^ Archiv XVI S. 520 VII 594; Kraschen S. 126. 
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andere Tiere für sich graben und wühlen. Nach Mar- 
derart verzehrt er alles Getier, welches er überwältigen 
kann : Maulwürfe, Feld- und Hausmäuse, Ratten und Ham- 
ster, Igel, Hühner und Enten. Auch auf Fischfang geht 
er aus. In Ost-Sibirien ändert der Iltis seine Lebensweise.^^) 
Er bleibt dort den dichten Wäldern meist fem, wählt 
aber auch nicht wie in Europa die Ansiedelungen der 
Menschen zu seinem Lieblingsaufenthalte. Wo Wälder 
sind, bevorzugt er die Ränder derselben oder sucht sonst 
die Heuschläge auf, welche Feld- und Spitzmäuse an- 
locken. Mehr- noch sagt ihm der öde und feste Boden 
der Hochsteppe zu, weü er hier seine Hauptbeute, die 
Bobacs oder Steppenmurmeltiere in grösserer Menge fin- 
det, ebenso wie ihn in den trockenen Teilen der ^Hoch- 
gebirge eine Zieselart zu fesseln weiss. Das Fell des 
Iltis ist kastanienbraun, an Maul und Rand der Ohren 
weiss gezeichnet, fast schwarz an Beinen, Schwanz und 
Unterseite. Es liefert warmes und dauerhaftes Pelzwerk, 
das aber wegen seines anhaltenden und unleidlichen Ge- 
ruches weit weniger geschätzt wird als es seiner Dichtig- 
keit halber verdient. Man verarbeitet den Pelz, der 
rauch und leicht wie Marder ist, zu Muffen, Kragen, Be- 
satz auf Kragen, Pelzen u.s.w. Lachmann(S. 222 ff) 
unterscheidet sechs Arten im Handel und als deren letzte 
führt er den russisch-sibirischen Tigeriltis (mustela Sar- 
matica) an, dessen Pelzwerk, leicht und schön, nament- 
licli in Polen gesucht ist. Die meisten werden aber im 
Lande selbst verbraucht. 

5.) Das Hermelin kommt in Nord- und Mittelasien 
bis zur Ostküste Sibiriens nach Kamtschatka hinein vor ;^^) 
es findet sich gleich häufig in Norden wie auf den nackten 



^0 Brehm (nach Radde) 

12) Archiv VII S. 594 XVI S. 520; Steller S. 125; v. Dittmar II 
S. 132; Lesseps S. 49; Middendorf II 2. S. 70. 
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Höhen des Stanowoi-Gebirges. Im allgemeinen bezüglich 
des Aufenthaltsortes wenig wählerisch, liebt es doch 
vorzüglich die Ufer von Bächen und Flüssen und Höhlen 
unter Baumwurzeln. In seiner Lebensart ist es mit Iltis 
und anderen Vertretern des Mardergeschlechtes verwandt, 
vor allem ist es ebenso blutgierig wie jene. Auf seinen 
Raubzügen, die meist des Nachts ausgeführt werden, zeigt 
das Hermelin sich sehr gewandt und mutig: fast alle 
Arten von kleinen Säugetieren und Vögeln, die es über- 
listen kann, jagt und frisst es und wagt sich gar nicht 
selten auich an Beute, welcher es an Ldbesgrösse be- 
deutend nachsteht. Sein Fell ändert jährlich zwei Mal 
die Farbe; im Herbst vollzieht sich ein Uebergang aus 
Braun in Weiss, im Frühjahr umgekehrt. Der Farben- 
wechsel ergreift indes nicht alle Teile des Körpers au- 
genblicklich und gleichmässig, daher erscheint der Pelz 
im Frühjahr uind Herbst zu gewissen Zeiten gefleckt, 
im Winter ganz weiss, im Sommer braun, die Schwanz- 
spitze bleibt immer schwarz. Die if'elle sind um so kost- 
barer, je reiner weiss die Farbe ist, je mehr der Pelz 
durch Rauchheit, das Haar durch Feinheit und Glanz 
sich auszeichnet. Die gelblich-weissen sind minder wert- 
voll, man sucht sie künstlich zu bleichen, erreicht aber 
nur schwer vollkommenes Weiss; die fleckigen färbt man 
sfchwarz. Je nördUcher die Tiere und je strenger der 
Winter, in dem sie gefangen werden, desto schöner das 
Weiss. Der Pelz wird in Russland, China und der Tür- 
kei mit Vorliebe zu Sommerpelzwerk für Damen ver- 
arbeitet, in Deutsthland zu Besätzen, Muffen, Kragen 
imd Futter in Damenmäntel. 

6.) Der Vielfrass^^) ist über ganz Sibirien ver- 
breitet. Nach Norden geht er über den 72^ N.Br. hinaus 



^') Durch die älteren Naturforscher, welche die fabelhaftesten Dinge 
vgn dem „vielen Fressen" ^r^Shlten, hat «Ue^es Tier s^ißeij 
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in die baumlosen Tundren die ihm den dichtesten Wäl- 
dern gleich gelten, nach Süden bis jenseits des Stano- 
woi-Gebirges innerhalb der Grenzen der Mandschurei. i*) 
Er führt ein nomadisirendes Leben, macht Streifzüge 
in die Tundra, um die Eisfuchs^Fallen zu revidiren, de- 
nen er bedeutenden Schaden zufügt.^*) Dieser „Verwüster 
der Jagdreviere" würgt Schweine, Elche, Hirsche und 
Rehe. In mondheller Nacht schleicht er der frischen Spur 
des Moschustieres nach, das ihm vielfach zur Nahrung 
dient ;i^) von einem Baumast herab springt er auf ah- 
nungslos vorübergehende Renntiere, klammert sich mit 
Pfoten und Zähnen in das Genick ein und martert sie 
z!u Tode. Man kann ihn eher Vielverderber als Viel- 
frass nennen, denn vom seiner Beute verzehrt er nur 
so viel, als sein jedesmaliger Hunger erfordert; der oft 
sehr bedeutende Rest verdirbt oder verfällt andern Raub- 
tieren. Das Fell eignet sich zur Anfertigimg von Rauch- 
warenartikel vorteühaft. Schwanz, Rücken und Bauch sind 
schwarz oder braunschwarz, die Seiten kastanienbraun. 
Auf dem Rücken findet sich nicht selten die Form eines 
Herzes, das nach dem Schwänze hin spitzig zuläuft. Eine 
ganz schwarzeVarietät kommt nicht vor, wohl aber eine mit 
weisdicher und eine andere mit gelbücher Grundfarbe auf 
Kamtschatka, die seltener sind als die braunen und gröss- 
tenteils nach China gehen. Die Kamtschadalen, Jakuten 



Namen erhalten. Das Wort ,,Vielfrass" wird vielfach von dem 
schwedischen Fiäl-Frass hergeleitet, das mit ,,Bergbewohner" 
oder ,,Felsenkatze" gleich bedeutend ist. Nach Brehm (I S. 636) 
ist diese Ableitung und Erklärung nicht haltbar, die Schweden 
sind selbst unsicher in Bezug auf den Sinn des Wortes. 

1^) Middend. U 2, S. 4. Radde S. 220; Beniowski S. 15; Archiv 
VII S. 594; XIV S. 345; Lansdell I S. 87. Nach Steller S. 118 
und y. Dittmar II, S. 132 wird er auf Kamtschatka nicht allzu 
häufig angetroffen. 

1») Middend. bei v. Baer IX 2 S. 564. 
1^ Radde S. 27. 
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und andere eingeborene Völkerschaften schätzen den Pelz 
ungemein hoch. Nach Radde bleiben alle Felle der in 
Ost-Sibirien erlegten Vielfrasse im Lande und werden dort 
verbraucht. Die asiatischen Völkerschaften benutzen sie 
zu schweren Pelzen; sonst werden sie auch zu Pelzmü- 
tzen, Verbrämungen, Muffen u.s.w. verarbeitet. 

7.) Der Fischotter. Die europäische Art (lutra 
vulgaris L.) bewohnt den grössten Teil von Nord- und 
Mittelasien.!'') Ihr Verbreitungsgebiet reicht nach Osten 
hin bis zur Mündung des Amur, nach Südosten hin min- 
destens bis in die nordwestlichen Teile des Himalaja. 
Er liebt vor allem Flüsse, deren Ufer auf grosse Strek- 
ken hin mit Wald bestanden sind. Hier wohnt er in 
unterirdischen Gängen, welche nach seinem Geschmack 
,und in Uebereinstimmung mit' seinen Lebensgewohnhei- 
ten angelegt sind. Fische, zumal Forellen, sind seine Lieb- 
lingsspeise, doch nährt er sich auch von Krebsen, Frö- 
X ... 

sehen, Wasserratten und kleinen Vögeln. Der Balg ist 
glatt und an der oberen Hälfte rötlich braungraü, der 
Unterleib und das Innere der Beine ist weisslichgrau. 
Fischotterfelle sind fast bei allen nördlichen Völkern sehf 
geschätzt. Luchs und Fischotter gelten nach Radde bei 
allen Mongolen ajs wertvolle Pelztiere und werden Von 
ihnen ungleich teurer bezahlt, als von europäischen Händ- 
lern. Das Fell wird zu Verbrämungen von Pelzen imd 
Winterkleidern, zu Pelzkragen, Mützen und Besatz von 
Mützen verwandt. In Kamtschatka werden die Bälge viel- 
fach zum Einpacken der kostbaren Zobelfelle benutzt. 
Da dieses Wassertier nämlich alle Nässe und Feuchtig- 



") Archiv VII S. 594; XIV S. 344; XVI S. 520; v. Dittmar II 
S. 132; V. Baer S. 182; Sievers S. 69. Middendorf (II, 2 S. 70) 
fand ihn noch häufig im Stanowoi-Gebirge und dessen Verzwei- 
gungen, am Jenissei schon weniger, da ihm in Sibirien stark 
nachgestellt worden ist. 
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keit aufsaugt, w^den die Zobelpelze besser in der Fär- 
bung erhalten.i8) 

8.) Der Seeotter ist in seiner Verbreitung auf 
die nördlichen Teile des Stillen Weltmeeres beschränkt; 
er findet sich zwischen Kamtschatka und Amerika haupt- 
sächhch an den Gestaden der Kurilen imd Aleuten. An 
der Westküste Amerikas wird er südwärts bis nach Ca- 
lifamien, ja bis südlich von den Seros-Inseln (29® N.Br.) 
angetroffen.*^) Seine Nahrung besteht in Seekrebsen, Mu- 
scheln, kleinen Fischen, weniger in Seekraut oder Fleisch. 
Die beste Beschreibung des Seeotters hat Steller gege- 
ben, der 1741 mit Bering an der Berings-Insel Schiff- 
bruch litt ,und ausgiebige Gelegenheit hatte, das Tier 
zu beobachten. „Der Pelz des Seeotters", sagt er, 
„dessen Haut lose auf dem Fleisch aufliegt und sich , 
während des Laufens überall bewegt, übertrifft an Länge, 
Schönheit und Schwärze des Haares alle Flussbiber so- 
weit, dass diese nicht mit ihm in Vergleichung kommen 
können. Die besten Felle sind die aus den Monaten Märr, 
April und Mai. Sie gehen meist nach China. In Kamt- 
schatka gibt es keinen grossem Staat als ein Kleid, zu- 
samhi^Migenäht aus weissem Pelz der Renntierfelle und 
mit Otterpelz verbrämt. Vor einigen Jahren trug noch 
alles Meerotter-Felle; es hat aber aufgehört, seitdem sie 
so teuer geworden sind," weil seltener, kann man hinzu- 
setsoen. Gegenwärtig ist das viel und allenthalben Ver- 
tolgte Pelztier nicht nur selten sondern auch äusserst 
scheu geworden, sodass ihm nur sehr schwer beizukom- 
men ist.*®) Ve ^^^ 5^ ^^^ amerikanischen Gewässern 
erbeuteten Seeottem werden östHch von der ersten Aleu- 
ten-Insel Unimak und südlich von der Halbinsel Alaska 



") Steuer S. 128/- 

^*) Brehm I S. 688; Wränge! S. 

*^ Siehe S. 41 



1 
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auf ednem verhältnislnäsisig kleinen Raum erlegt. Das In- 
selchen Sanak mit einer Anzahl südwärts vorgelagerter 
Eilande und Klippen sowie die ähnliche Tschemabur- 
Gruppe sind die Haupt-Jagdplätze. Im Handel wird dier 
Seeotter auch Kamtschatkaotter oder Seebiber genannt.^i) 
9.) Der Wolf findet sich durch ganz Sibirien im.d 
Kamtschatka.22) Nach Norden hin kommt er soweit vor 
wie Renntiere geben^s) Im allgemeinen feig, greift er den 
Menschen nicht an, es sei denn, dass die äusserste Not 
dazu zwingt. Isegrimm stellt lieber wilden Ziegen nach 
oder schlägt aus den sibirischen Viehherden, die oft bis 
in den späten Abend herumlaufen, mit leichter Mühe 
ein Kalb, Schaf oder Ferkel; der Schaden, den er da- 
durch unter dem Vieh anrichtet, soll bedeutend sein.^*) 
Nicht selten verfolgt er scharenweise die wilden Renn- 
tierherden, und das eine oder andere Tier verfällt die- 
sem gefürchteten Feind. Das Fell des Wolfes ist we- 
gen der Schwere des Leders zu feinerem Pelzwerk nicht 
tauglich, am meisten wird es zu Fuss- und Schlitten- 
decken verarbeitet. Hinsichtlich der Rauchheit des Haa- 
res unterscheiden sich die einzelnen Abarten des Wolfes. 
Besonders ausgezeichnet ist diesbezüglich der sogenannte 
weisse Wolf von gelblichgrauweisser Farbe, der im hö- 
heren Norden Sibiriens vorkommt. Zu Pelzen wird aber 
auch sein Fell, nicht gerne benutzt, da es „mildhäärig"^^) 
und daher nicht sonderlich dauerhaft ist. In denselben 
kälteren Regionen findet sich auch der sogenannte schwar- 
ze Wolf mit gelblich-schwarzen Haaren; sein Fell ist dau- 
erhafter, kommt aber seltener im Handel vor und ist 
daher teurer. Der gemeine graugelbe Wolf Sibiriens taugt 

«1) Siehe S. 39. 

22) Archiv VII S. 594; XI S. 31; XIV S. 344; XVI S. 520; Lans- 

dell I, S. 87. Steller S. Il7. 
2«) Middend. bei v. Baer IX 2 S. 564. 
«*) Radde S. 220; Finsch S. 51. 
2^) d. h. die Haare fallen leicht aus. 
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am allerwenigsten zu Pelzen,; sein Balg wird meist von 
den Eingeborenen selbst zu Bekleidungs- und andern häus- 
lichen Zwecken verwandt. 

IG.) Der Fuchs verbreitet sich über ganz Sibirien 
und Kamtschatka, über die Inseln zwischen Asien und 
Amerika bis nach der Neuen Welt hinüber. 2«) Seine Nah- 
rung ist vorwiegend animal, Nagetiere und Geflügel der 
verschiedensten Art bilden den Hauptbestandteil. Das 
Pelzwerk ist sehr geschätzt. Die sibirischen Pelzhändler 
und Jäger unterscheiden nach der Färbung des Balges 
sechs verschiedene Spielarten des canis vulpes, deren 
Handelswert mit zunehmender Dunkelheit der Felle be- 
trächtHch steigt.^'') a) Ein Fuchs von hellroter Farbe mit 
weisslichen Beinen und weisslicher Bauchseite, die Pro- 
staja lissiza, ein Balg, der im Tschuktschen-Handel als 
Werteinheit gilt^») und von dem drei gleich einem Zobel 
gerechnet werden, b) Die Ognjoka, ein Fuchs von schöner 
dunkelroter Farbe, jedoch auch mit weisslichen Beinen 
und ebensolcher Bauchseite. (Der Feuerfuchs Kamtschat- 
kas), c) Der Krestowik ist ebenfalls dunkelrot, hat aber 
schwarze Beine, rote Bauchseite und, wenn er ein recht 
schönes Exemplar ist, noch einen tiefer roten Strich über 
den Rücken hin. d) Die Ssiwoduschka, ein dunkelgrau 



2«) Archiv Vn S. 594; IX S. 464; XI S. 33; XIV S. 344; XVI 
S. 520; Wrangell 99, 126, 31 Ö; Lansdell I S. 187, 286; II S. 
124; Kraschen. S. 115; Coxe S. 76; Andree S. 94. 

*'') Zu den kleineren Arten der Gattung gehört der Steppenfuchs, 
der Corsac der Russen. Sein Verbreitungsgebiet erstreckt sich 
von den Steppen um das kaspische Meer an bis in die Mongo- 
lei. Er findet sich ausschliesslich in Gegenden mit Steppen- 
oder Wtlstencharakter, niemals in Waldungen und Gebirgen 
und führt ein stets wanderndes Leben. Seine Lieblingsspeise 
sind die Steppenmurmeltiere, deren Bau er auch wohl benutzt. 
Der Winterpelz ist weich, dicht und warm, daher denn beson- 
ders die Kirgisen ihn häufig jagen. Das Kell wird in Russland 
weniger verwendet als in China. 

««) Siehe S. 89, Fassnote 113. 
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gefärbter Fuchs mit ganz schwarzen Beinen und schwarzer 
Bauchseite, e) Die Buraja lissiza, ein ganz dunkelbrauner 
Fuchs mit schwarzer Bauchseite und schwarzen Beinen, 
der sehr hoch geschätzt ist. f) Die Tschemaja Hssiza, 
ein ganz über und über glänzend schwarzer Fuchs, über 
dessen Haarpelz vereinzelt längere weisse Haarspitzen sich 
verteilen. Von diesen Spielarten sind die helleren die häu- 
figsten; mit zunehmender dunkler Färbung werden die 
Tiere seltener und teurer. 

II.) Der Eis- oder Polarfuchs (Pessez) be- 
wohnt, wie sein Name anzeigt, die arktischen Regionen 
Sibiriens, verläuft sich, indes recht weit südwärts von 
seiner eigentlichen Heiimat.s») Er findet sdch auch auf 
der Aleutenkette, wenigstens deren westlichem Teile. Auf 
dem amerikanischen Festlande ist Alaska seine Grenze.^o) 
In räuberischer Weise plündert er wie der Vielfrass nicht 
selten die Proviantdepots der Reisenden und Jäger; er 
ist in wahren Sinne des Wortes <ier Kostgänger des Bären, 
indem er furchtlos, auf seine Schnelligkeit und Gewand- 
heit vertrauend, dem Meister Petz auf dessen Beutezü- 
gen folgt iilnd einen Teil des Raubes sozusagen imter 
den Tatzen des Fängers weg zu entwenden versteht.^^) 
In Gestalt und Grösse dem gewöhnlichen Fuchs ganz 
ähnlüch, variirt er stark in der Farbe: im Winter ist 
er blendend weiss und hat im Sommer einen grauen Pefe, 
der ihm, obgleich es keine Spur von blauer Färbung 
aufweist, doch den Namen Blau-Fuchs eingetragen hat.^*) 

'») Middend. (IT, 2 S. 73) erkundete die südlichsten Nestorte In 
der Nähe des Jenissei, In den Tundren bei Dudinskoje (69® N. Br.) 
Wahrscheinlich lässt sich das Tier durch die Strasse, welche ihm 
die bedeutende Eisfläche des Jenissei bietet, zu so fernen süd- 
lichen Wanderungfen verleiten, da man ihn in den anstossenden 
unter deiselben Breite gelegenen Wäldern vergeblich suchen 

würdet 

8«) Wrangeil S. 310; Lütke S. 114; Coxe S. 14. 

81) Wrangell S. 134; v. Dittmar II S. 138 Anmerkung. 

»2) V. Dittmar H S. 138. 
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Nach Middendorf (II 2, p. 72) gibt es folgende Varie- 
täten des Eisfuchses, a) weisser Eisfuchs im Winterpelz 
(Belii pisset), b) Weisser Eisfuchs mit grauem Rücken 
(Sinjak). c) junger Eisfuchs in mäusefahlenem Pelze mit 
schwärz^lichem Längs- und Querstreif über Rücken und 
Schultern, Kreuzfuchs genannt (Krestowatik).33) d) der 
sogenannte Blaufuchs (Golobai), d.h. die aschgraue Va- 
rietät des Eisfuchses. 

12.) Der Landbär hat innerhalb der nördlich ge- 
mässigten Zone eine sehr weitgehende, sogar circumpo- 
lare geographische Verbreitung, indem er sich über alle 
drei Welteile dieser Zone erstreckt. Die Nordgrenze die- 
ser Verbreitung reicht bis an die äussersten Grenzen 
des Baumwuthses heran, die Südgrenze ist wesentlich 
von einer mehr gebirgigen Beschaffenheit des Landes 
abhängig und schwankt in ihren Krümmungen etwa zwi- 
sdhen dem 40®- 30« N.Br. In dem bezeichneten Gebiete 
ist ursus arctos die einzig vorkommende Art seines Ge- 
ö'chlechtes. Der weiten Ausdehnung dieses Verbreitungs- 
bezirkes ist ursus arctos sowohl individuellen als auch 
geographischen Varietätsabweichungen in sehr hohem Gra- 
de unterworfen. Zu der massivsten Varietät gehören die 
sibirischen Bären der Westküste des Beringsmeeres.^*) 

Der Bär wird überall in Sibirien ausserordentlich häu- 
fig angetroffen, desgleixJien in Kamtschatka, das von den 
sogenannten Patt wegen dieses Tieres nach allen Rich- 
tungen hin dur^chzogen ist.^ß) Er ist ziemlich harmlos, 



®*) Die Pelxe aus den symbolischen Bälgen des Kreuzfuchses wer- 
den von den riisischen Priestern hoch geschätzt. Middend. II 2 

S. 74. 

^) Middend. II 2, S. 66. 

8») Archiv VII S. 594; XVI S. 520; Lansdell I S. 87. 188, 286, 
II 124, 176; Steller S. 113; Sievers S. 62; v. Dittmar II S. 
140 u. s. w. Er wird in Sibirien „Michail Iwanowitsch (Michael, 
Sohn Johanns) genannt (Kohn S. 215), wie bei uns „Meister 
Petz". Bei allen Eingeborenen steht er in grosser Achtung. Bei 
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ungereizt greift er jedenfalls den Mensfchen nicht an. 
Natürlich kann er gegebenen Falles ein respectabler Ge- 
ner werden, zumal, wenn es sich um die Verteidigung 
seiner Jungen handelt. Seine Nahrung ist teils animal 
— junge Hasen sind eine Lieblingsspeise, — in Kamt- 
schatka lebt er vielfach von Fischen, die er sich in den 
Bächen und Flüssen fängt — , teils Pflanzenkost, haupt- 
sächlich beerenartige Früchte, wie die europäische Schell- 
beere^^) und Cembranüsse. Honigliebhaber ifet Meister 
Petz lauth in Sibirien, wo ihm nur Gelegenheit geboten 
wird, einen Bienenstock mit seinem Besuche zu beehren. 
Das Fell des Bären, dessen Färbung zumeist eine hel- 
lere, ein schmutziges Graubraun ist, — dunklere grau- 
braune kommen vor, sind aber viel seltener, ganz schwar- 
ze werden äusserst wenig angetroffen — bildet einen un- 
bedeutenden Artikel im Pelzhandel und wird nur selten 
exportirt, weil es zu grobrauchig und hässlich ist, um 
grössere Nachfrage zu erzeugen. Für die nordischen Ein- 

den Stand- und Renntier-Koijaken wird zu Ehren eines erlegten 
Bären stets ein Fest veranstaltet. (Archiv XIV S. 344.) Die 
Kamtschadalen, aufmerksame Naturbeobachter, ahmen ihn in 
Scherz und Lust in seinen oft sehr possirlichen Allüren nacl^, 
so besonders in einem nationalen Tanz oder einer mimischen 
DarsteUung, Bahia genannt, (v. Dittmar II, S. 141 ; Lesseps 
S. 45). Nach Finsch (S. 613) findet sich ein ähnlicher Bären- 
tanz als nationale Belustigung bei den Ostjaken, die den Bär ausser- 
dem als Sohn Turom", des Welt-Erschaflfers, flir den gottlichen 
Repräsentanten der Gerechtigkeit auf Erden halten. (Finsch S. 516) 
Im Wogulenlande wird er in Liedern als ein Kind des höchsten 
Gottes gefeiert: aus Neugierde ist er auf die Erde gekommen, 
wo er gewöhnlich umherirrt und an Beeren sich gütlich tut. 
Mit Eintritt des Winters baut er ein Nest, in welchem die Jäger 
ihn aufisptlren und erlegen. Der tote Bär wird ins Dorf ge- 
schleppt, wo nun mehrere Tage tolle Orgien gefeiert werden. 
Die abgeschiedene Seele des Tierkönigs fährt wieder zum Hirns 
mel und tlberbringt dem höchsten Gotte die ihm beim Schmause 
dargebrachten Opfer (Archiv IX S. 464). Ebenso spielt der 
Bär bei den Giljaken am Amur, den Ainos auf Jesso und den 
Sttdkurilen im Religionskultus eine wichtige Rolle, (v. Dittmar 

II S. 142). 
^) Rubus chamaemorus 
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geborenen Sibiriens und Kamtschatkas aber ist das Bä- 
renfell von grosser Wüchtigkeit, ja unentbehrlich, daher 
denn die Bärenjagd gern und häufig betrieben wird. Un-* 
zerlegt werden die Pelze, die sehr haarreich und zottig 
sind, zu Sthlaf- und Schlittendecken benutzt, zerlegt zu 
Fussbekleidungsstü'cken (namentlich Stiefelsohlen und ver- 
schiedenem Riemenzeug). Aus den Därmen werden sehr 
haltbare Sehnen hergestellt; besonders präparirt und zu- 
sanmiengenäht bieten Bärendärme Ersatz für Glasfenster 
Solche Darmfenster sind nur durchscheinend und werden 
zum Dui^blicken mit Gucklöchern aus Glimmer ver- 
sehen.^^) 

13.) Seehunde oder Robben leben vorzugsweise 
im Meer, eine Art auth in süssem Wasser. In allen 
nördlithen Meeren werden sie angetroffen, meist an den 
Mündungen der Flüsse und in Meerbusen, da sie sich 
nicht weit vom Ufer entfernen. In grossen Mengen folgen 
sie den Fisthziügen, vornehmlich Lachsen, die Ströme 
imd Bäche hinauf, wodurch sie nicht selten den Fahr- 
zeugen gefährlich werden. Steller unterscheidet (p. 107 f) 
für Sibirien vier Arten, die sich hauptsächlich der Grösse 
nach unterscheiden. Die an Kamtschatka angrenzenden 
Meere, bezw. die Küsten dieser Halbinsel sind rdch an 
Seehimden verschiedener Art. Vor allem ist hier der gröss- 
te Seehund (Phoca nautica, Lactak) eine sehr häufige 
Ers'cheinung.38)Als Binnensee mit süssem Wasser beher- 
bergt besonders der Baikal zahlreiche Seehunde. Nach 
Radde (p. 223) ist diesi nicht Phoca vitulina 'sondern 
annellata oder foetida. Im Sommer leben diese Robben 
meist an dem Ostufer der Insel Olehon; im Herbste 
zeigen sie sich oft von der Mündung des Bargusin bis 
zur Selenga hin. Das nördliche Ufer des Sees wird 

") V. Dittmar I S. 180. 
W) a. a. O. II S. 129. 
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wenig von denselben besircht. Das Fell der Salzwasser- 
phoken hat eine weisse (besonders bei den jungem Tie- 
ren) oder gelblich weisse Grundfarbe mit kastanienbrau- 
nen Flecken, die Phoca foetida einfarbigen silbergrauen 
Pelz. Bei beiden ist das Haar kurz, aber dicht und weich 
und Hegt glatt auf dem Körper. Seehundsfelje gelan- 
gen nicht allzu häufig in den Handel, — Baikal-Robben 
gehen meist nach China — sondern werden zum gröss- 
ten Teil von den Eingeborenen selbst verwandt. Die Häu- 
te der grössten Tiere werden zu Kähnen, Baidaren ge- 
nannt, zusammengenäht, welche inwendig durch Holz- 
stökrke auseinandergedehnt werden und zwanzig bis dreis- 
sig Mann fassen. Felle der übrigen Seehunde verschnei- 
det man zu Schuhen, Stiefeln, Beinkleidern, Riemen und 
Säcken zum Verschicken von allerlei Waren. Der Speck 
gilt dem Kamtschadalen als Leckerbissen und bei öffent- 
Hchen Bewirtungen als das erste Gericht, das übrige 
Fleisch wird entweder gekocht und gegessen oder ge- 
trocknet für den Winter aufbewahrt.*^) 

14. )Das Walross kommt im allgemeinen in al- 
len Teilen des polaren Nordmeeres vor, tritt aber kei- 
neswegs überall auf. Man begegnet ihm während des 
ganzen Jahres in den nördlichen Teilen Ost- und West- 
Grönlands, in der Baffin-Bai und allen mit ihr in ver- 
Verbindung stehenden Strassen, Simden und Buchten bis 
zu der Beringstrasse hin. Ebenso findet es sich um No- 
waja Semlja und Spitzbergen und längs der ganzen Nord- 
küste Sibiriens. Nach Süden reicht seine Verbreitung höch- 
stens bis Kap Kronozkij (55O N.Br.); dem ochotskischen 
Meere fehlt es ganz, ebenso den Kurüen und den süd- 
lichen Ufern Kamtschatkas am Stülen Ozean.*®) Mid- 



»») Steuer S. 111. 

*0) V. Dittmar n S. 130. 
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dendorf berichtet,*^) dass das Tier auch von Tangen lebe, 
was jedoch von Brehm (II p. 331) als unwahrscheinlich 
verworfen wird; nach diesem Naturforscher besteht seine 
Nahrung nur aus tierischen Stoffen. Haut und Fleisch 
des Walrosses dienen den gleichen Zwecken wie die des 
Seehundes. Die Zähne bilden einen nicht unwichtigen 
Handelsartikel und werden hauptsächlich von den Tschukt- 
schen in den Handel gebracht. *2) Ihrer drei bis vier 
gehen auf ein Pud.*^) 

15.) Der Seebär hat ein ausserordentliches Ver- 
breitungsgebiet. Er findet sich sowohl an den Küsten 
Patagoniens und Südwest-Afrikas, auf den Falkland-In^ 
sein, auf Neu-Südschottland und Südgeorgien wie auf 
dem St. Paul-Eilande im Indischen Meere und den Pri- 
bylow-Inseln im Berings-Meere, ebenso wie er im tro- 
pischen Gebiete kaum seltener auftritt als in den höch- 
sten Breiten des Südens und Nordens. Nur zum Zwecke 
der Fortpflanzung kommen die Tiere auf die von ihnen 
regehnässag besuchten Inseln oder Scheren, während der 
übrigen Monate leben sie ausschliesslich auf hoher See 
und unternehmen dabei sehr weite Wanderungen. Ihre 
Nahrung besteht in Fischen und Schaaltieren. Die See- 
bären-Fänger unterscheiden nach dem Alter und der Be- 
schaffenheit des Balges fünf Abarten der Felle."**) a)- Un- 
ter Sekatsch verstehen sie ein erwachsenes Männchen 
von wenigstens sechs Jahren. Die Farbe des Felles ist 
dunkelgrau, das Haar vom Kopf bis an den halben Leib 
sehr viel länger als an den übrigen Teilen des Körpers, 
b) Polusekatschi heissen Männchen von 4 - 5 Jahren. Ihre 
Mähne ist schon bedeutend kürzer als die der Sekatsch. 



*0 Middend. bei v. Baer IX 2 S. 365 Anm. 

«) Siehe S. 87 ff. 

*®) Eiu Pud« 40 russische Pfund» 16,380 kg. Ein russisches Pfund 

also*: 0,410 kg. (Finsch S. 172 Anm.) 
^) WrangeU S. 39 . 
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c) Cholostjäki sind Männchen von iwei bis drei Jahren; 
ihnen fehlt die Mähne, und die Farbe des Felles ist 
ein helleres Grau (besonders im Frühjahr.) d) Matki 
nennt man Weibchen, die Jimge zur Welt bringen. Das 
Fell ist nicht bei allen von gleicher Farbe: die einen 
sind rotbraun, andere fallen ins Graue, noch andere sind 
rötlich-grau, e) Kotiki heissen junge Männchen und Weib- 
chen von vier Monaten bis zu einem Jahr. Ihr wolliges 
Fell wurd am meisten geschätzt. Diese Eigenschaft des 
Felles (das Wollige) unterscheidet den Seebären über- 
haupt von andern Robbengattungen und gibt ihm im 
Pelzhandel den Vorzug. Die Zubereitimg der Häute ge- 
schieht fast ausschliesslich in England. Um den Pelz 
von den harten, langen Oberhaaren zu befreien, werden die 
Felle Monate lang in Gruben eingelegt, bis sich die Haar- 
wur25eln gelockert haben, und die Grannen leicht ent- 
fernt werden können. Nachdem mm noch die zurück- 
bleibende äusserst feine Grundwolle, die an Schönheit 
und Dauerhaftigkeit den besten Sammt bei weitem über- 
trifft, dunkel kastanienbraun gefärbt worden ist, wird das 
Fell imter d&on. Namen Sealskin zu Ueberkleidem für 
Damen verarbeitet.*^) Für den sibirischen Pelzhandel wur- 
de der Seebären-Fang hauptsächlich auf den Kommodore 
und Pribylow- Inseln durch die Russisch - Amerikanische 
Compagnie betrieben. 

i6.) Das Eichhörnchen ist durch ganz Sibirien 
verbreitet.*^) Wo Bäume sich finden, besonders sich zum' 
Walde einen, da fehlt auch das Eichhörnchen nicht. Nach 
Norden geht es so weit, als hochstämmiger Waldwuchs 
reicht, also über den Polarkreis hinaus; doch findet man 
es in diesen nördlicheren Regionen seltener. In Kamt- 



«) Brehm II S. 350. 

*«) Archiv VIT S. 594; XII S. 375; XI S. 35; XIV S. 345; XVI S. 
520. Lansdell I S. 267 u. 286 U S. 124; Sievers S. 68. 
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schatka fehlt es vollständig, weil es als entschiedener 
Waldbewohner die Moostundra nicht überschreitet, welche 
diese Halbinsel von Sibirien trennt. Seine Nahrung bil- 
den Baumfrüchte der verschiedensten Art, doch werden 
die Zedernüsse (Samenkapseln von Pinus Cembra) ent- 
schieden bevorzugt; ihretwegen unternehmen die Eich- 
hörnchen weite Wanderungen und werden deshalb in Jah- 
ren der Missemte dieser Nüsse in den davon betroffenen 
Gegenden selten oder gar nicht gefunden.*^) 

Die Felle der russisch-sibirischen Eichhörnchen füh- 
ren im Pelzhandel den Namen Grauwerk (Veh) und bil- 
den heute neben Hasen den Hauptbestandteil desselben. 
Man kann sie unterscheiden in solche, welche in dem 
europäischen Russland, hauptsächlich in den baltischen 
Provinzen, gefangen werden und solche, welche Sibirien 
in den Handel Hefert. 

Das Winterkleid des Eichhörnchen aus den balti- 
schen Küstenländern ist auf der Rückseite hellgrau 
mit Ausnahme des stets etwas rötlichen Kopfes und der 
von den Knieen abwärts rötlichen Beine, sowie des röt- 
lichen, teilweise rotbraunen Schwanzes. Bauchseite, Kehle 
und Innenseite der Beine sind im Winterkleid rein weiss. 
Die Eichhörnchen von West-Sibirien kommen in der Fär- 
bung ihres Pelzes den genannten sehr nahe. Am untern 
Jenissei zumal auf dem linken Ufer erscheinen sie et- 
was heller in vd;er grauen Färbung. Am sichersten kann 
man die Jenissei-Eichhörnchen von den baltischen unter- 
scheiden an den Ohren und am Schwänze. Die Ohrbü- 
schel der ersteren bestehen nämlich fast lediglich aus 
schwarzbraunen Haaren, und der Schwanz ist gleichfalls 
dunkel-schwarzbraun, während die langen Haare an den 
Ohrpinseln der baltischen Eichhörnchen an ihren Wurzel- 
hälfte rotgeblich, an ihrer Endhälfte schwarz-bräunlich 

^^ Siehe S. 58 Fussoote 59. 
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sind. Die langen Haaxe der Oberseite des Schwanzes sind 
bei den baltischen und westsibirischen Eichhörnchen an 
ihrer Wurzelhälfte graulich oder gelblich weiss, an ihrer 
Endhälfte bald fuchsrot, bald rotbraun. Die langen Haare 
an der Unterseite des Schwanzes sind ah der Wurzelhälfte 
weiss mit zwei grauschwarzen Binden gezeichnet, dage- 
gen ist die Endhälfte fuchsrot mit einem' schwarzbraunen 
Mittelteile. Bei den meisten Exemplaren vom Jenissd 
ist die Kehle weiss, Rechts von dem genannten Flusse 
sind die Bälge dunkler. Diese entsprechen im] allgemeiAen 
den eben beschriebenen hellgrauen, allein die roten Tin- 
ten schwinden mehr und mehr, indem sie durch Braun- 
schwarz ersetzt werden. Nur ausnahmsweise ist bei dieser 
Varietät die Kehle und der Unterkiefer weisss. Gewöhn- 
lich ist der ganze Kopf grau, indem die Färbung der 
Rückenseite des Kopfes sich von den Wangen her min- 
destens über den Unterkiefer und gewöhnlich auch über 
die Kehlgegend fortzieht. Der Hals aber bleibt rein weiss. 
Die Innenseite der Schenkel ist dunkelgrau, Schwane 
wie Pfoten zeigen durchgängig schwarze Färbung. Aehn* 
lieh den erwähnten sind im' allgemeinen alle Eichhömdhen 
Ost-Sibiriens, natürlich nicht ohne Ausnahme. Vollständig 
übereinstimmend wird man wohl kaum zwei Exemplare 
finden. 

Schliesslich gibt es noch ganz schwarze Eichhörnchen, 
die Middendorf (II 2, p. 78 ft) auf dem O stabhange des 
Stanowoi Gebirges und auf diesem selbst häufig antraf. 
Dieses schwarze Kleid ist nach seiner Ansicht der Som- 
merpelz, der im Winter dunkelgrau erscheint. Sodann 
werden, allerdings selten, ganz weisse angetroffen, etwas 
häufiger schon kommt das Fellchen des gestreiften Eich- 
hörnchens (tamias striatus) in den Handel, das fliegende 
Ei<±h.om (sciurusi, volaes, Lelaeja), wird nach China ver- 
kauft. Ueberhaupt existiren eine Unmenge von Vjarie- 
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taten durch alle Nuancirungen und Farbenschattirungen 
hindurch, tauch solche, die dem nordeuropäischen ähn- 
lich sind. 

Nur das ' sibirische oder höchstens das nordost-euro- 
päische Eichhörnchen liefert besseres Pelzwerk. Noch in 
der Gegend von Petersburg ist das Fell so dünnhaarig, 
dass es kaum zu Pelzen verarbeitet werden kann. Eine 
Linie von der Ostküste des Onega-Sees nach der Mün- 
dung der Kama in KÜe Wolga bezeichnet ungefähr die 
Südwest-Grenze der niedrigsten Sorte von Grauwerk, wel- 
che Gegenstand des Grosshandels bildet und den Namen 
Syrjänka (von den Syrjänen) führt .*8) 

Aus Grauwerk werden Morgenpelze in Form von Schlaf- 
röcken, Pelze und Halbpelze für Frauen und Kinder her- 
gestellt. Im Inneren des russischen Reiches wird daraus 
der nationale ärmellose Ueberwurf für Frauen (Dusche- 
greika, s.i. Seelenwärmer) verfertigt, der auch in St. Pe- 
tersburg von den mittleren Klassen häufig getragen wird.^^) 
Ausserdem werden Eichhomfelle als Besatz auf Mützen, 
Kragen, Kleider, als Unterfütter in Pelze u.s.w. verarbeitet. 

17.) Der Biber wird zwar noch in Sibirien ange- 
troff en,^ö) doch ist er in seiner Verbreitung weit beschränk- 
ter als in Nordamerika, obgleich man bei der klimatischen 
Aehnlichkeit beider Gebiete erwarten könnte, dieselben 
Tiere oder doch nah verwandte Arten in ungefähr glei- 
cher Menge zu finden ; Und auch, wo er noch in Sibi- 
rien vorkommt, ist er nicht so zahlreich wie in Ameri- 
ka.^i) In der grössten Hälfte des Landes fehlt er ganz^ 
da man ihn östlich vom Jenissei nicht findet. Man könn- 
te annehmen, dass die Biber in Sibirien nach dem Ein- 
dringen der Russen durch übermässige Jagd vertilgt wor- 

*8) V. Baer S. 155; siehe auch S. 69. 

*») V. Baer S. 168. 

50) Archiv VII S. 594; XIV S. 344; Lansdell I S. 87. 

»») Wrangel 96. 101, 121, 126, 137; Archiv VII S. 434. 
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den seien; aber schon im Anfang des achtzehnten Jahr- 
hunderts gab es östlich vom Jenissei keilte Biber mehr 
und ohne Zweifel auch nicht zur Zeit der Eroberung, da 
sie in deren Geschichte nicht erwähnt werden.^^) jn 
West-Sibirien mag man sie häufiger angetroffen haben 
als jetzt, doch wird ihre Zahl nicht bedeutend gewesen 
sein, da sie von Anfang an nicht hinreichend waren 
für den Gebrauch, und man aus Russland diese Felle nach 
Sibirien bringen musste. Der lebhaftere Verkehr auf den 
Flüssen hat diese Tiere wahrscheinlich ausgerottet.^^) 

Die Farbe des Pelzes ist olivenbraun, schwarz, weiss 
oder gefleckt, 'das Grannenhaar lang, weich und seiden- 
artig, die Gnmdwolle dicht, der Pelz sehr rauch. Die 
Felle derjenigen Tiere, welche im Winter gefangen wer- 
den, sind die besten. Die russischen Pelzhändler sorti- 
ren die Biber in a) syrjänisJche, b) obische, c) tschuly- 
mische. Russische und amerikanische Biberpelze werden 
vor25Ugswetse in Russland getragen, nach Deutschland ge- 
langen sie selten. Die unter dem Namen Bibergeil (casto- 
reum) im Handel vorkommende in den Drüsenbeuteln am 
After sich abscheidende grüngelbe schleimige Masse wird 
als Heilmittel bei mancherlei Krankheiten verwandt. 

i8.) Der Hase, welcher aus Sibirien in den Pelz- 
handel gelangt, ist der circumpolare lepus variabüis (Pall.), 
der in Ostasien südwärts bis zu den höhren Gebirgs- 
gipfeln der Insel Hondsu vorkommt, im europäischen 
Russland und in Skandinavien eine ziemlich weite Ver- 
breitung hat und seit der Eiszeit auch die Alpen bewohnt, 



*2) Vergl. Capitel TV. 

**) Middend.. (II, 2 .S. 114) traf ihn am untern Jenissei nur noch 
sehr selten an. Im Jakutenlande hörte er, dass es den wenigsten 
Eingeborenen gelänge, während ihres ganzen Lebens anch nur 
einen einzigen Biber zu erbeuten. Nirgendswo im Stanowoi-Ge~ 
birge und der Umgegend wnssten die Nomaden etwas von 
diesem Tier. Verprl. auch Sievers S, 69 t;. (?ottreU J S. 20 J, 
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weshalb man ihn auch bei uns Alpenhasen nennt. Er 
findet sich häufig durch ganz Sibirien bis nach Kamt- 
schatka hinein, ist aber wenig geschätzt und nicht ein 
mal sein Fleisch wird gern • gegessen.^*) Doch nimmt er 
nach V. Baer (p. 145) immer mehr Anteil am Verbrau- 
che imd wird immer häufiger im Handel verlangt. Sein 
Kleid ist im Winter weiss, im Sönuner grau. Der weisse 
dient besonders zu leichten und doch warmem Unter- 
futter für Deckbetten und Frauenpelze im Lande selbst. 
Die Hasenfelle, welche zur Ausfuhr gelangen, liefern vor- 
züglich ji|ie europäischen mittlem und südlichen Provin- 
zen des russischen Reiches, in denen der gemeine europä- 
ische Hase vorkommt. 

19.) Das Renntier findet sich in wildem Zustan- 
de hauptsächlich in den Tundren des nördlichen Sibiri- 
ens. Doch wird es zuweilen auch in waldigen Distrikten 
angetroffen und dann von den Jägern unter dem Namen 
tajoshnije (aus Taiga = Wald, Urwald, Wildnis gebil- 
det) von dem Hauptstamm der Tundra-Renntiere, tun- 
drens'kije, imtersdhieden. Diese sollen stets weisser sein, 
jene afber so grau wie die zahmen Renntiere der süd- 
lichen Gegenden.^*) Im Frühjahr ziehen diese Renntiere 
der grossen Timdra weiter nordwärts in das Byrrangä- 
Gebirge, von Nahrungsmangel getrieben, oder um den 
überaus lästigen Mücken des Sommers zu entgehen. Im 
September und October wandern sie in grossen Rudehi 
^üllmählidh "südwärts, um den Winter in der Nähe der 
Baumgrenze zu verbringen. 

iDie Hauptnahrung des cervus tarandus bildet das' Renn- 

»*) SteUer S. 126; Cottrell I S. 184; v. Dittmar II S. 133. 

") Middend. II 2 S. 119 f. Übrigens sind unter Tundra-Renntieren 
nicht nur"*diejenigen zu verstehen, welche im Hochnorden jen- 
seits der Baumgrenze leben, sondern auch die Bewohner der 
ausgedehnten baumlosen Moosmoore, welche viel südlicher in- 
mitten der endlosen Waldungen vorhanden sind. 
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tiermoos. Das Remitier spielt im Haushalt der Einge- 
borenen eine bedeutendere Rolle als im eigentlichen Pek- 
handel. Korjaken, Tungusen, Samo jeden und Kamtscha- 
dalen leben vorzüglich von ihren Renntierherden, in de- 
nen ihr ganzer Reichtum besteht. Die Tiere liefern ihnen 
Milch, Fleisch, Kleider,^^) Felle zu Zelten und Hütten, 
zu Stiefeln, Mützen und Handschuhen, zu Betten, Dek- 
ken und Schlittenüberzügen, kurz, fast allen Lebensbe- 
dürfnissen genügt das Renntier. 

Die wenigen im Handel vorkommenden Felle werden 
je nach dem Alter der Tiere benannt und finden dem- 
gemäss ihre Verwendung und Bezahlung: Die teuersten 
und schönsten Felle, Wyporotki genannt, liefern die jüng- 
sten Tiere; weniger geschätzt srad schon die Pyshiki von 
etwas älteren Tieren, entsprechend geringwertiger die Ne- 
dorösU und von ganz untergeordneter Qualität die Po- 
steli, Felle von alten Renntieren. 

Ausser den erwähnten Tieren kämen noch etwa in Be- 
tracht: Elch, Reh, Hirsch, dessen Geweih zumal von 
jungen Tieren im Handel mit China eine nicht unwich- 
tige Rolle spielt, wilde Ziege, Bergschaf (Ovis Argali), 
Moschustier, das wegen seines kostbaren Drüsensekrets 
geschätzt ißt, und Walfisch. Indes sind diese Tiere für 
den Haushalt der Eingeborenen selbst wichtiger als für 
den eigentlichen Pelzhandel und verdienen daher für un- 
sere Zwecke nicht, einzeln dargestellt zu werden. 

Ohne Belang für die vorliegende Aufgabe sind auch 
Schwan und Gans, die zwar häufig in Sibirien und in 
manchen Varietäten vorkommen, auch prächtigen Pelz zu 
Verbrämungen und Boas liefern aber kaum Gegendstand 



**) Solche Kleider aus Renntierfellen, — auch Felle von Rehen, Elchen 
Hirschen und überhaupt Rotwild werden dazu verwandt — bei 
denen das Haar nach aussen gekehrt ist, nennt man russisch 
Dachen (Reisemäntel). Kohn S. 228; Radde S. 370 Anm. 
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des Handels bilden^ da sie zu wenig und hauptsäch- 
lich ihres Fleisches wegen gefangen werden. 

Auch die fossilen Gebeine jenes rätselhaften Tieres, 
das man zuerst im Wogulenlande entdeckte, des Ma- 
muths, haben mit dem Pelzhandel als solchem weiter 
nichts ÄU tun, als dass sie, besonders im Tschuktschen- 
Handel,*^) vielfach mit Pelzwerk zugleich aufgekauft wer- 
den. Für den sibirischen Handel überhaupt bilden sie 
jedenfalls einen wichtigen Bestandteil. Petermann (Geo- 
graph. Mitteil. 1866 p. 325-333) gibt in der trefflichen 
Abhandlung „die neuesten Arbeiten über das Mamuth" 
von allen bis dahin bekannten Auffindungen genaue Kun- 
de. Nach ihm soll Obdorsk jährlich 75-100, Turudhansk 
80-100, Irkutsk bis 1500 Pud fossiles Elfenbein im Jahre 
liefern. Nach Finsch (p. 598), der direkte Mitteilungen 
darüber zu haben behauptet, kamen in dem letzten Vier- 
tel des neunzehnten Jaiirhunderts aus Irkutsk allein 3000- 
4000 Pud auf den Markt. Die Hauptfundstätten dieser 
fossilen Ueberreste eines verschwundenen Riesen sind je- 
denfalls die Lena-Gegenden und die Neusibirischen In- 
seln. 



Capitel IL 

Die Jagd. 

Die russische Sprache hat zwei Wörter, die in verschie- 
denem Sinne das umfassen, was wir mit dem einen Aus- 
druck Jagd bezdchnen. 

Das eine dieser Wörter heisst „Okhata" und bedeu- 
det aussk:hliesslich jede Feldbelustigung (sporting), die 
bloss Äir Unterhaltung getrieben wird, etwa Angeln zum 



»"O Siehe S, 87 ff. 
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Zeitvertreib. Das Wort wird nur von Jagdliebhabem vor- 
nehmer Gesellschaftsklassen gebraucht.^) 

Der zweite Ausdruck heisst, „Promisle" und bezeichnet 
das Jagdgewerbe, wodurch man seinen Lebensunterhalt 
gewinnen will, und gehört ausschüessend dem gemeinen 
Volke an. 

Das sibirische Jagdgewerbe wird also unter den Begriff 
des ^jPromisle" fallen, da es bei der mangelhaften Ent- 
wickelung andere Erwerbszweige einem grossen Teil der 
sibirischen Bevölkerung den Lebensunterhalt verschafft. 
Das „Ptomisle** wird betrieben durch die „Promyschle- 
niki" und erfordert zu seiner Ausübung Anstrengung, mü- 
hevolles und langes Umherstreifen in den unwegsamen 
Wäldern, so dass die Bezeichnung „Promyschleniki" ge- 
radezu für ,, Abenteurer" gebraucht wird;^) ausserdem 
wird von den Promyschleniki aber auch Uebung und 
Kunstfertigkeit in ihrem Gewerbe verlangt, die erst er- 
worben werden muss, wenn das Aufstellen von Fallen 
und das Anlegen von Fallgruben Erfolg bringen soll, 
und in diesem Sinne hätten wir „Promyschleniki" etwa 
mit „Fallensteller" oder „Fangmänner" wiederzugeben. 
Zugleich haben wir damit die Methoden angegeben,nach de- 
nen hauptsächlich die kostbaren sibirischen Pelztiere gefan- 
gen werden, deren Häute die wichtigste Quelle des Lebens- 
unterhaltes für die Sibirier bilden ;die verschiedenen Arten 
Füchse,Zobel, Marder und Biber werden meist in Fallen oder 
Fallgruben gefangen, um den Pelz möglichst wenig zu 
beschädigen. Jedes dieser Tiere muss auf eine besondere 
Art und dur<:h einen eigenen Köder gelockt werden, und 
nur lange Erfahrung setzt die Promyschleniki in Stand, 
die Fallen zweckmässig aufzustellen und bei der Aus- 

1) Cottrell I S. 113. 

*) Reich an Mühen und Gefabren sind besonders die Jagdunter- 
nehmungen nach den Inseln des nördlichen Eismeeres, Spitzber- 
gen Nowaja-Semlja und Kolgujew. Die Einzelheiten darüber 
siehe Archiv IX 160 ff; XIII S. 260 ff. 
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wähl des Lockmittels den Geschmack jeder Tiergattung 
zu berücksichtigen. 

Das Fallenstellen wird in Sibirien stets in grossem 
Geselbchaften, sogenannten „Artelj*', betrieben und zwai^ 
wie die Jagd auf Pelztiere überhaupt, vorzüglich im Win- 
ter als der günstigsten Jahreszeit. Denn einmal sind die 
Tierpelze im Winter bedeutend wertvoller als in den übri- 
gen Jahreszeiten,^) sodann erleichtern die im Schnee sicht- 
baren Fährten der Tiere deren Verfolgung ungemein. 

Eine solche Jagdgesellschaft (Artelj) besteht aus 6-40 
Mann.*) Da man in der Regel mehrere Monate abwe- 
send sein muss, so verproviantirt man sich in gehöri- 
ger Weise. Jeder Teilnehmer lad siein Jagdgerät und die 
Lebensmittel auf einen Sthlitten, den er meist selbst zieht. 
Um die Einheit des Unternehmens zu wahren und even- 
tuelle Streitigkeiten zu schlichten, wird ein „Aeltester" 
gewählt, dem man unbedingt gehorchen muss. Ende Sep- 
tember oder Anfang October setzt sich die Gesellschaft 
in Bewegung. Man entfernt sich oft Himderte Werst 
von dem Ausgangspunkt, indem man bald auf Boten, 
die man sich zu diesem Zwecke jedesmal herstellt, die 



^) Einen wie grossen Einfluss die Jahreszeit auf die Beschaffenheit 
überhaupt aller Felle hat, geht daraus hervor, dass in der Spra- 
che der Kürschner nach der Jahreszeit, in welcher ein Pelztier 
erlegt wird, dreierlei Arten scharf unterschieden werden, a) Die 
Ausg;ewachsenen. Man versteht darunter diejenigen Tiere, die 
im Winter gefangen oder geschossen worden sind; ihr Fell hat 
gesunde., sohöne nnd lange Haare, die Gnindwolle ist reichlich 
vorhanden, das Leder schwach und leicht, denn nicht die Dicke 
des Leders erwärmt die Tiere im Winter, sondern die Dichtheit 
und Länge der Haare, b) Der Halbwuchs, diejenigen Tiere, wel- 
che im Herbst erlegt worden sind. Ihr Haar ist schon etwas 
kürzer, das Leder stärker und die Grundwolle in geringerem 
Masse vorhanden, c) Die Schwarten. Es sind dies die im 
Sommer erlegten Tiere. Ihr Haar ist glatt und kurz, die Grund- 
wolle noch dürftiger entwickelt, das Leder stark und durch- 
häärig, d. h. die Haare koihmen anf der Lederseit« durch und 
sind sichtbar. Lachmann S. 116. 

*) Itraschen. S. 134. 
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Wasserstreken befährt, bald auf Schneeschuhen mit den 
Schlitten die Gegend absucht. Endlich hat man, nach den 
Spuren zu schliessen, ein günstiges Jagdterrain gefun- 
den. Das erste Geschäft besteht mm darin, eine Hütte 
zur Aufnahme der Lebensmittel und zum Schutze gegen 
Unwetter zu bauen. Sodann werden die Jäger in Abtei- 
lungen unter je einem Führer in die Gegend geschickt, 
und einer jeden Abteilung wird ein bestimmtes Jagd- 
gebiet zugewiesen. Hat man seinen Bestimmungsort er- 
reicht, so wird zunächst wieder eine Hütte hergestellt 
201 demselben Zwecke wie die allgemeine erste, sodann 
werden die Jäger nach allen Richtungen verteilt,, um 
die Fallen aufzustellen oder Fallgruben anzulegen. Jeden 
Morgen werden dieselben revidirt, es wird herausgenom- 
men, was sich gefangen hat, und frischer Köder hinein- 
gelegt. So wiederholt sich Tag für Tag derselbe Vor- 
gang bis in den Dezember hinein. Alsdann kommen die 
einzelnen Abteilungen in der Ausgangshütte wieder zu- 
sammen und liefern dem „Aeltesten*' das erbeutete Pelz- 
werk ab. Dieser verteilt den Jagdertrag, und die gan- 
ze Gesellschaft kehrt nach Hause zurück, um die Märk- 
te zu besuchen, welche um diese Zeit alljährlich ab- 
gehalten werden. -Manche ziehen dann wieder auf die 
Jagd zurück imd bleiben bis zum Frühjahr aus, andere 
— die meisten — geben si<:h dem Genüsse dessen hin, 
was ihnen der Markt gebracht hat, und jagen erst im 
folgenden Winter wieder in der alten Weise. 0) 



*) Eiae solche Jajjd auf Zobel beschreibt Kraschen. S. 134 ff. ein- 
gehend. Die Fallenstellerei ist in ganz Sibirien üblich and wird 
in der Regel mit viel Geschick und in verschiedener Weise bei 
den einzelnen Völkerschaften ausgetilgt. Bei den lukagiren z. B. 
stellt die Falle ein länglicher Kasten dar, in dessen Inneren ein 
Köder angebracht wird, der mit einer Vorrichtung zum Selbst- 
verschliessen des Deckels in Verbindung steht. Kohn S. 135. 
Finsch beschreibt und iUastrirt S. 627 eine sogenannte Schlag- 

faUtt. 
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Neben den erwähnten Fangmethoden sind natürlich 
auch andere im Gebrauch. So findet die Flinte bei den 
Eingeborenen immer mehr Eingang imd bei der Jagd auf 
Grosswild (Bären, Wölfe) vielfach Verwendung. Indes hat 
sie bei weitem noch nicht Pfeil und Bogen verdrängen 
können. Dies liegt z.T. an den teuren Preisen der Feuer- 
waffen, teils daran, dass Pfeil und Bogen in mancher 
Beziehung, z. B. für die ausgedehnte und viel betrie- 
bene Eichhorn-Jagd zweckmässiger sind. Diese primiti- 
ven Jagdgeräte haben, abgesehen von der Billigkeit als 
eigene Fabrikate, noch den nicht zu unterschätzenden Vor- 
teil, dass die Bewohner des Waldes nicht durch 
Schiessen erschreckt und verscheucht werden, dazu lie- 
fert, was die Hauptsache ist, der in breitem stumpfem 
Knopf endigende Pfeil die Beute unverletzt in die Hän- 
de des Jägers, indem man durch einen sicheren Schuss 
nach dem Kopfe das Tier betäubt und dann erschlägt. 

Andere Tiere verlangen noch andere Waffen: so wer- 
den die verschiedenen Seebewohner ausser durch Schuss- 
waffen auch harpunirt oder in * derben Ledemetzen ge- 
fangen U.S.W. 



Capitel III. 

Der Handel. 

Der Ertrag dieser Jagd nun liefert den Gegenstand 
des sibirischen Pelzhandels, an welchem sich die in Gap. 
I. angeführten Pelztiere mehr oder weniger beteiligen. 
Der Jagdertrag kann betrachtet werden in Bezug auf 
die Quantität der erlegten Tiere — der unmittelbare Jagd- 
ertrag ^- oder hinsichtlich des Geldwertes — der mer- 
kantile Jagdertrag. Es leuchtet ein, dass der letztere von 
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ersterem abhängt, ausserdem aber auch durch d^en wech- 
sehiden Wert der Jagdtiere und namentlich des Pelz- 
werks bedingt ist. Der unmittelbare Jagdertrag hängt wie- 
der ab von der Zahl und dem Eifer der Jäger, von 
dem Vorrat der Pelztiere und demgemäss von der grös- 
sern oder geringem Leichtigkeit, dieselben zu erreichen. 

Für diese Beurteilung des Jagdertrages kann man aus 
innem Gründen zwei Perioden unterscheiden. Die erste 
würde ihren Anfang mit der Eroberung Sibiriens nehmen 
imd ohne feste Grenze etwa mit dem achzehnten Jahr- 
hundert abschliessend wo man mit den Eroberungsizü- 
gen zu Ende war und die Colonisation des Landes in 
umfassenderem Masse in Angriff nahm; dort setzte dann 
der zweite Abschnitt ein, der bis auf unsere Tage aus- 
zudehnen wäre, soweit es angängig ist. Der Uebersicht 
halber unterscheiden wir dabei das Pelzwerk in edles 
oder kostbares — Zobel, SeaG-tter, schwarzer Fuchs — 
imd unedles oder wohlfeileres — hauptsächlich Grau- 
werk imd Hasen. 

Die Quantität der erlegten Pelztiere liesse sich mm 
durch zuverlässige Zählung genau ermitteln. Für den er- 
sten der von ims angenommenen Zeitabschnitte fehlt in- 
des ein derartiges Zahlenmaterial vollständig.*) Wir sind 
also darauf angewiesen, aus den imzusammenhängenden 
und zerstreuten Nachrichten über die Eroberung Sibi- 
riens auf die Menge des Pelzwerks grösstenteils allge- 

*) G. F. Mttller hat zwar um die Mitte des 18. Jhr. eine treffliche 
Abhandlung ttber den sibirischen Handel geschrieben, in welcher 
auch die Jagdtiere in ihren verschiedenen Varietäten oft mit 
Vergleich ung der Preise aufgefühit werden. Leider hat Mtlller 
es ganz unterlassen, die Quantitäten abzuschätzen, so dass seine 
Angaben hier nicht zu verwerten sind. Desgleichen hat der 
Statistiker Hermai^n im Jahre 1813 in den Memoiren der Peters- 
burger Akademie (M^moires de l'Academie de St Petersbourg 
Yol. V) einen Aufsatz über den damaligen Ertrag der Jagd im 
russischen Reich publiziert; man kann aber nicht darauf bauen, 
weil es dem Verfasser fast ganz an brauchbarem Material fehlt 
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meine Schlüsse zu ziehen, wobei wir mit dem edlen 
Pelzwerk beginnen. 

Die Geschichte der Eroberung Sibiriens lässt erken- 
nen, dass alle Teile des Landes überreich an Zobeln 
waren: die Ostjak^i traten den Russen in Zobelpelzen 
entgegen, die Jakuten bezahlten einen kupfernen Kessel 
mit soviel Fellen als er fassen konnte, und die Kamt- 
schadalen lachten die russischen Eroberer aus, dass sie 
ein Messer für einen Zobelbalg eintauschten. Für den 
Gesamtertrag dieses Pelzwerks aber für die Epoche der 
Eroberung und im Verlauf des siebzehnten Jahrhunderts 
ist kein bestimmter Massstab vorhanden. Die Anzahl der 
erbeuteten Zobel muss jedenfalls recht ansehnlich ge- 
wesen sein,, denn lermak schickte gleich in den ersten 
Jahren seines Raubafuges 60 Zimmer Zobel an den Zaren 
nach Moskau,^) aus Archangel wurden in der zweiten 
Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts in einem Jahre 579 
Zimmer (2^160 Stück) und 18742 Zobelschwänze ausge- 
führt; aus Narwa zwei Zimmer (80 Stück), während aller- 
dings der Handel mit China um diese Zeit gering war.^) 

Ein grosser Teil der Tierfelle floss als Jassak in die 
Kasse der Krone, und wurde vielfach zu Geschenken ver- 
wandt oder zu Subsidien benutzt; ein anderer, vielleicht 
nicht geringerer Teil blieb in den Händen der Kosa- 
ken und Promyschleniki und bildete Gegenstand des kauf- 
männischen Handels^ der sich, wenn auch nicht gleich, 
so idoch in den ersten Zeiten der Eroberung zu ent- 
wickeln begann. Das Jagdrevier erweiterte sich, so lange 
die Russen in dem Vordringen nach Osten begriffen wa- 
ren, und der Zobel war verhältnismässig leicht zu er- 
reichen. In Jakutsk erschlug man ihn in der Nähe der 



'') Fischer, sib. Gesch. I S. 213. Ein solches Zimmer nennen die 
Russen Sorok, d. i. 40; mithin machen 40 Felle ein Zimmer aus. 
*) T. Bacr S. 138 f. 
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Wohnungen, auf den einzelnen Fangmann einer „Artelj"! jg^ 
fielen sieben Zimnier9)Zobel, es gab Privatpersonen, welchej ^-^^ r^^^ 
Hunderte von diesen Fellen besassen. / 

Es lässt sich denken, dass bei solch* ansehnlichem Zo- 
belbeständ der Wert des einzelnen Balges unbedeutend 
war, jedenfalls im Vergleich zu der spätem Zeit äusserst 
gering sich stellte. Aus Tabelle I ist ersichtlich, dass 
in der im Jahre 1594 an Oesterreich gezahlten Subsidie^®) 
1009 Zimmer = 40360 Stück einen Gesamtwert von 28907 
R. repräsentirten, dass das einzelne Fell also zu etwa 
0,76 R. berechnet war, was nach heutigem Geldwert et- 
was über 50 Kopeken ausmachen würde. Damit stimmt 
denn aurh die Nachricht überein, nach welcher den Wo- 
gulen die als lassak abgegebenen Zobelfelle zu 80 Kop. 
oder nach jetzigem Werte zu etwa 60 Kop. berechnet wa- 
ren.ii) 

Als man mit Schluss des siebzehnten Jahrhunderts in 
Kamtschatka angekommen war, fand man an der oze- 
anischen Küste den Seeotter vor und nannte das Tier 
den kamts-chatkischen Biber. Gierig verfolgte man die- 
sen kostbaren Seebewohner und räumte damit so gründ- 
lich auf, dass um die Mitte des 18. Jahrhunderts schon 
kein Seeotter bei Kamtschatka mehr angetroffen wurde. 
Nachdem dann 1741 Berings bekannte Reise nach:; der 



•) Jadrin. S. 268 f. ^i**'«<^' 25^^ 

lö) S. Cap. V. Tabelle I u Fussnote. 

**) V. Baer S. 180. Zugleich lehrt dieser Preis, dass die Subsldien- 
Zobel gleich den wogulischen höchst wahrscheinlich aus West- 
Sibirien stammten, also zu den wohlfeilem gehörten. Die 
besseren und besten estsibirischen Zobel wird man noch gat 
nicht oder sehr wenig gekannt haben. Sie wären jedenfalls viel 
höher bewertet. Oder hat man vielleicht das in eben jener Sab- 
sidie angegebene Zimmer ausgesuchter Zobel, das auf 400 R, 
pro Stück also 10 (7,5) R, angesetzt ist, Olr ostsibirische Felle 
zu halten? Nicht unwahrscheinlich ist es, dass man darunter die 
entsprechende Zahl gleichartiger westsibirischer Felle zu ver- 
stehen hat, welche durch Sortiren diesen hohen Wert erlacg- 
ten. (Siehe S. 62 u. Fussnote 76.) 
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Küste von Amerika zur Entdeckmig der zwischen die- 
sem Erdteil und Asien liegenden Inseln geführt hatte, 
fand man dort so viele Seeottem vor, dass man 700 fast 
spielend erlegte und die Felle nach Kamtschatka brach- 
te.i2) Solch* reicher Gewinn spornte natürlich zur Nach- 
eiferung an, und es erfolgten jetzt rasch hintereinander 
und sich gleichsam überstürzend jene abenteuerlichen Zü- 
ge, auf denen man den Seeotter von Insel zu Insel ver- 
folgte, bis das Festland von Amerika erreicht war. All- 
mählich bildeten sich zur Ausbeutung dieser Schätze grös- 
sere Gesellschaften, deren Schiffe weiter gingen und länger 
ausblieben als die ersten, und obwohl das Jagdgebiet 
bedeutend beschränkter war als der Handelsbezirk der 
später gegründeten Russisch- Amerikanischen Compagnie, 
so brachte man (dioch meist erstaunliche Mengen dieser 
Tiere von den Expeditionen nach Hause: Trapesnikow 
erbeutete 1757 nicht weniger als 4573 Seeotter-Felle xmd 
zwei Jahre später mit andern vereint 5630; die Gebrü- 
der Panow gewannen 1770 5128 Bälge und Schilow u. Cie. 
^111 4421 Felle.13) Desgleichen gaben die kurilischjen, 
Inseln wenigstens bei den ersten Besuchen reiche Aus- 
beute, imd als Pribylow die Inseln St. Peter und St. 
Paul entdeckt hatte, erlegte man an ihren Küsten in 
ziwei Jahren 2000 Seeottem. Auf der Aleutenkette und 
dem benachbarten Festlande brachte die Compagnie von 
Schelichow u. Golikow in den Jahren 1786 -1797 15647 
Seeottern zusammen.^*) Die übrigen Gessellschaften oder 
Expeditionen Einzelner brachten mit Einschluss des las- 
sak*siö) 918548 Felle dieser Art auf, so dass man von 

12) V. Baer S. 139. 

1») a. a. O. S. 140. 

»*) 1789 z. B. 4005, 1792 4502 Felle v. Baer S. 266. 
, 1^) „In Sibirien gleichwie auch in Persien und Indien bedeutet das 
Wort Jassak einen Tribut, welchen die Eingebornen bezahlen, 
die nicht von der Religion der Herschenden sind. Das Wort ist 
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etwa 1741 - 1797, also in einem Zeitraum von 56 JalireA 
rund 140000 Seeottem erlegte, im Durchschnitt jährlich 
also 2500.16) 

Den Wert der Seeotter-Felle im allgemeinen für diese 
Epoche anzugeben, liegt für ims ausser dem Bereich' 
der Möglichkeit; ebensowenig lässt sich der Preis des 
einzelnen .Balges für einen bestimmten Zeitpunkt taxi- 
ren. Mit grösster Wahrscheinlichkeit kann man nur ver- 
muten, dass die Felle bedeutend geringer beWertet ge- 
wesen sein müssen, als in dem folgenden Zeitabschnitte, 
wo sie seltener geworden waren.^') 

Was den Ertrag an schwarzen Füchsen für die Zeit 
der Eroberung Sibiriens anbelangt, so ist er niemals an- 
sehnlich gewesen. In jener Subsidie (Tabelle I), welche 
im 16. Jhr. an Oesterreich in Pelzwerk gezahlt wiurde^ 
befanden sich nach denAngaben 120 schwarze imd schwarz- 
bäuchige Füchse, so dass die Anzahl der ausschliesslich 
schwarzen Felle nicht nachzuweisen ist. Sie kann aber 
nur unbedeutend gewesen sein, denn lermak schickte 



ursprünglich alt-ttLrkiseh oder alt-tatarisch und nach der ersten 
Bedeutung heisst es Gesetz. In der zweiten Bedeutung hat man 
das Wort Jassak fttr Tribut angenommen, weil solcher durch 
das Gesetz verordnet ist. Bei den Griechen hat das Wort ^|AC( 
dieselbe Bedeutung: im Singular bedeutet es Recht und Gerech- 
tigkeit, im Plural den durch das Gesetz verordneten Tribut.'* 
Fischer, sib. Gesch. S. 83 Anm. 41. 

^*) Natürlich wird die Gesamtzahl und damit der jährliche Durch- 
schnitt bedeutend grösser gewesen sein. In unserer Schätzung 
sind nur die sicher ermittelten Zahlen bertlcksichtigt. 

^'^) V. Baer (S. 139) schätzt die 700 auf der Berings-Insel erlegten 
Tiere, die allerdings nach seiner Angabe die kostbarsten Felle 

- lieferten, auf 100000 R. S. seiner Zeit, etwa der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts. Nehmen wir an, dass die einzelnen Felle 
für diese Zeit um das doppelte gestiegen waren (siehe S. 68), 
so hätten wir ftir die 700 Bälge den Wert von 50000 R. S. 
ftlr die ältere Periode bei höherem Geldwert etwa 70000 R.; 
der Pelz hätte also einen Weit von etwa 100 R. gehabt. Indes 
bleibt eine solche Rechnung immerhin nur sehr approximativ. 
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hur 20 Bälge dieser Art an den Zaren.*®) Auf denlnseln 
des Stillen Ozeans war die Ausbeute grösser, die Felle 
aber von geringerer Qualität. Dass man den schwarzen 
Fuchs nicht in solchen Mengen zusammenbrachte wie 
den Zobel und Seeotter, lag darin begründet, dass die- 
ses Tier als blosse Spielart, die im ganzen hohen Nor- 
den der Alten und Neuen Welt vereinzelt unter dem 
gemeinen Fuchs vorkommt, nirgendswo die Habsucht der 
Jäger konzentriren konnte. 

Der Geldwert des einzelnen Balges lässt sich aus Ta- 
belle I nicht berechnen, da unter den dort angegebenen 
Fellen auch schwarz'bäuchige Füchse einbegriffen sind; 
das Mittel, 4,5 (3,5) R. für den Balg wird für die vöHig 
schwarzen Tiere viel zu niedrig bemessen sein. 

Das wohlfeilere Pelzwerk, hauptsächlich Eichhomfelle, 
— Hasen kommen erst gegen Ende des 18. Jhr. mehr 
und mehr in Betracht — war verhältnismässig früh be- 
kannt, und man scheint nicht geringen Wert darauf ge- 
legt zu haben. Grauwerk wurde von dem Zaren von Mos- 
kau nicht selten zu Geschenken verwandt, und als Si- 
birien um die Mitte des 16. Jhr. dem Zaren von Mos- 
kau abgabenpfHchtig war,!^) finden wir Grauwerk unter 
dem Tribut.^o) Durch die Vasallenpflicht des Kutschum- 
Clian und den spätem Einfall lermaks muss sich eine 
grössere Menge von diesem Pelzwerk in Moskau ange- 
saminelt haben, denn in der Subsidie an Oesterreich 
(1594) sind bereits 337235 Grauwerkfelle aufgezählt. (Ta- 
belle I.) Von dieser Zeit ab scheint die Quantität des 
gewonnenen Grauwerks immer grösser geworden zu sein. 
Aus dem Hafen von Archangel wurden z.B. in einem; 
Jahre 355950 Eichhorn-Felle ausgeführt, also mehr wie 



*8) Fischer, sib. Gesch. I S. 213. 
>») Siehe Cap. IV. 
•<0. V. Baer S. 160. 
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die Subsidie an Oesterreijch aufweist; über Narwa ging 
in demselben Jahr noich ein Quantum von 68760 Fellen, 
ein Beweis, dass die Nachfrage nach diesem Pelzwerk 
sehr zugenommen hatte.^i) Dazu begann sichon früh ein 
bedeutender Absatz nafch China. 

Der Wert von 1000 Stülck Eichhom-Fdle ist in Ta- 
belle I auf 20. R. angesetzt, der einzelne Balg würde 
also etwa auf 20 (15) Kop. zu berechnen sein. 

Die zweite Epolche setzt mit Schluss des i8. Jhr. ein, 
etwa mit der Gründung der Russisch-Amerikanischen Com- 
pagnie, 1796, in welchem Jahre man sich in Ssitcha auf 
amerikani^hem Boden festsetzte und damit die Erobe- 
rungszüge absichloss. Um diese Zeit schon und von da 
ab gewährt der sibirische Pelzhandel ein anderes Bild. 
Behalten wir aulch hier die Unterscheidung in kostba- 
reres und wohlfeileres Pelzwerk bd, so hat die erstehe 
Art — wenigstens Zobel imd Seeotter — entskrhieden 
abgenommen und ist noch weiter im Rückgange begrif- 
fen. Die Gründe für diese Erscheinung sind nicht weit 
zu suchen. Zunächst ist darauf hinzuweisen, dass bei der 
Eroberung Sibiriens mit dem Zobel in geradezu unsin- 
niger Weise aufgeräumt wurde: „man verfolgte ihn mit 
Keulen und Stöcken, erschlug ihn mit dem Tragejoch 
in der Nähe der Wohnungen, er wurde zu Tausenden 
und Millionen yemichtet."22) Die Gier, mit welcher man 
dieses geschätzte Tier verfolgte, kannte keine Grenzen 
und wurde nur einigermassen abgelenkt, als man nach 
der völligen Durchquerung Sibiriens auf eine ebenso ver- 
lockende Beute, den Seeotter, stiess. Dieses Tier hatte 
dasselbe oder ein noch ärgeres Schicksal, wenigstens war 
der Jagdertrag in 40 Jahren auf den dritten Teil herab- 
gesimken, was bei dem Zobel in dem Masse nicht nach- 



") a. a. O. S. 161. 
**) Jadrin S. 264. 
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Weisbar und auch kaum wahrscheinlich ist.^*) Dass der 
schwarze Fuchs nicht in dem Umfange vernichtet wer- 
den konnte, ist darauf zurückzuführen, dass er ,wie schon 
erwähnt, mehr vereinzelt angetroffen wird. 

Man ist indes leicht geneigt, die Abnahme dieser Tie- 
re für bedeutender zu halten, als sie in Wirklichkeit 
ist, besonders wenn man den Berichten der Reisenden 
nachgeht, welche die einzelnen Gegenden Sibiriens durch- 
forscht haben und die dort gehörten Klagen über den 
Rückgang des Jagdbesstandes wiedergeben. Die unver- 
nünftige Jagd hat ohne Zweifel eine direkte Verminde- 
rung der kostbaren Pelztiere zur Folge gehabt, tiefer 
gehende Wirkungen aber hat sie durch die Verscheuchung 
der Tiere hervorgerufen, so dass der geringere Jagd- 
ertrag der späteren Zeit nicht zum geringsten der schwie- 
rigeren Erlangung der edlem Pelztiere zuzuschreiben ist. 
Der Zobel zog sich in die äussersten Wildnisse zurück, 
um seinen Feinden zu entrinnen, imd dieser Schatz, der 
früher so leicht zu heben war, konnte nur mehr mit 
angestrengter Mühe erreicht werden. Der Seeotter wich 
vor seinen Verfolgern von Insel zu Insel, flüchtete ' vom 
amerikanischen Festlande zurück an die Küste von Kamt- 
schatka, erschwerte dadurch bedeutend die Jagd und ver- 
ringerte so den Ertrag. Hierzu kam noch ein Weiteres. 
Als man mit dem Ausgang des i8. Jhr. in Sibirien die 
Colonisation in grösserm Umfange betrieb, musste not- 
wendig das früher verfügbare Jagdterrain geschmälert 
und das Revier der Tiere beschränkt werden. Die Colo- 
nisation, überhaupt ein Feind der Natur und ihrer un- 
berührten Schätze, verlangte für ihre Zwecke — An- 
siedlung von Menschen und Bebauung des Bodens — das 
Ausroden der Wälder und drängte dadurch die Tiere 
immer weiter zurück in entferntere Gegenden. Auf diese 
") V. Baer S. 142. 
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durch die Lage der Dinge gebotene Notwendigkeit blieb 
indes die Vernichtung der Wälder nicht beschränkt; es 
wurde auf diesem Boden in geradezu verbrecherischem! 
Leichtsinn mit dem Waldbestand umgegangen. Man kann 
mit Fug den Wald das „russische Stiefkind"^*) nennen, 
so wie man berechtigt ist, den Russen als einen „scho- 
nungslosen Holzverwüster*'25) zu bezeichnen: verheeren- 
de Waldbrände sind in Sibirien etwas ganz Gewöhnh- 
ches und haben allenthalben ihre verderbliche Wirkung 
ausgeübt. Sie entstehen meist durch die Fahrlässigkeit 
der Jäger und Goldsucher, und was immer sonst in dem 
weiten Lande sich herumtreiben mag, indem man es unter- 
lässt das zur Bereitung des Essens oder Abwehr der Mük- 
ken angezündete Feuer auszulöschen. Ausserdem brennt 
man in ganz Sibirien während der ersten Frühjahrsmo- 
nate das vom vorigen Herbst her stehen gebliebene Gras 
ab, um den Boden zu reinigen, zu erwärmen und frucht- 
bar zu maichen.26) Dies geschieht natürlich unter dem 
Wind, der vom Dorfe her weht, und damit ist der nahe 
Wald schonungslos den Flammen preisgegeben. Ausser 
der unnötigen und frevelhaften Holrvemichtung haben 
diese Brände noch den sehr grossen Nachteil, dass sie 
das Wild und die Pelztiere aller Art verscheuchen und 
nach entferntem Gegenden vertreiben. „Aber sogar die- 
ser, unmittelbar auf die Jäger selbst zurückfallende Scha- 
den vermag sie nicht von ihrer unverzeihlichen Sorglosig- 
keit zu heilen.**27) 

Es leuchtet ein, dass diese Verscheuchung der Pelz- 
tiere eine nachteiligere Wirkung auf den Jagdertrag aus- 
üben musste als die unmittelbare Verminderung dersel- 



") Finsch S. 58. 

2^) a. a. O. S. 5. 

2«) Sievers S. 9; Ledebour I S. 14§ 

*'') WrangcU, Reise S. 46, 
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ben. Der einzelne Jä^er hat heute mehr Mühe auf- 
zuwenden, um in die entferntem Wildnisse einzudringen 
und sich der schwerer zu erreichenden Tiere zu ver- 
sichern; ^ebenso muss der Pelzhändler sich mehr anstren- 
gen, um ein grösseres Quantum von Fellen zusammen- 
zubringen, da bei dier sich mehrenden Zahl der Händler 
und der Bevölkerung und den steigenden Bedürfnissen 
der Eingeborenen das gewonnene Pelzwerk durch zahl- 
reichere Kanäle abfliesst und durch eine grössere An- 
zahl Hände geht, ehe es seine letzten Sammelpunkte 
erreicht. Wenn daher die Klagen der Jäger und Händler 
im allgemeinen tatsächlich begründet sind,^^) so muss 
doch hierbei berücksichtigt werden,, dass der Einzelne 
wohl kaum einen Einblick in den Gesamtertrag des si- 
birischen Pelzhandels gewinnen kann und deshalb aller- 
dings, aber ^u|ch nur von seinem Standpunkt aus, be- 
rechtigt ist, einen Vergleich zu ziehen zwischen den frü- 
heren fetten Jahren und der jetzigen magern Zeit. Wir 
halten also an der unzweifelhaften Tatsache fest, dass 
besonders das kostbare Pelzwerk in der Epoche der Er- 
oberung Sibiriens durch rücksichtslose Verfolgung ver- 
mindert wurde, bemerken aber einschränkend dabei, dass 
dieser Rückgang ein relativer war und ist und nach; 
Jahrhunderten bemessen werden muss. Die rasche Ab- 
nahme, welche innerhalb eines Menschenalters bemerkt 
wird, kann dem Einzelnen sehr empfindlich sein, sie ist 
aber nicht allgemein, denn die Naturkräfte treiben nach, 
wo nicht die Möglichkeit des Nachwachsens aufgehoben 
wird. Und in dieser Beziehung wirkte gerade die Ver- 
sdieuchung ausserordentlich günstig, für die Erhaltung 
der Arten, indem sie die natürliche Productivität, die 
zudem bei allen sibirischen Jagdtieren — ig^usgenommen 



•8) Kohn, S. 109; V. DittmAr I S. 
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das Moschustier, wenn man dies dazu rechnen will — 
sehr stark ist, nicht völlig der gesetzlichen Regelmässig- 
keit entzog. 

Bei der Abschätzung des Pelzhandels für den zweiten 
Zeitabschnitt haben wir aber noch einen andern Um- 
stand zu berücksichtigen. Das Pelzwerk erstetzt sich auf 
doppelte Weise: einmal durch den Wechsel der Arten, 
nämlich edles durch unedles, sodann dieselbe Art durch 
Wanderung. Der Wechsel der Arten ist teils durch Ver- 
breitung der Civihsation und des Luxus bedingt, teils 
durch die Verhältnisse der Natur. Die Zahl der Menschen 
nämlich, welche besseres Pelzwerk besitzen wollen, nimmt 
schnell zu, also auch die Nachfrage ;da femer das edlere 
Pelzwerk dem Jäger ?den grösseren Gewinn verschafft, 
wird es tam meisten verfolgt. Durdi seine Verminderung 
aber vermehrt si^hdas unedle.Was also der spatere Jäger 
durch zu grossen Eifer seiner Vorgänger an Zobeln, Füch- 
sen und andern Raubtieren verliert, gewinnt er an Grau- 
werk und Hasen. Bezüglich der Wanderungen ist be- 
kannt, dass beispielsweise der Bestand der Eisfüchse des 
Nordrandes von Sibirien nach den einzelnen Jahren in 
denselben Gegenden sehr wechselt. Diese Tiere ziehen 
den wandernden Lemtningen nach^wie der .Fuchs dem 
Hasen, der Zobel dem Eichhörnchen. Auch die Eich- 
hörnchen wandern, einerseits durch die Missemte von 
Baiunfrüchten veranlasst, andererseits, wenn auch in ge- 
ringerem Grade, um den Verfolgungen des Zobels zu 
entgehen. 

Auf der Grundlage dieser Voraussetzungen: das kost- 
bare Pelzwerk hat abgenommen, ersetzt sich aber hin- 
sichtlich des gesamten Ertrages der Jagd und des Han- 
dels in der angegebenen Weise, können wir nunmehr 
versuchen, eine Abschätzung de^ P^Jzhß^dels nach Quan- 
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tität und merkantilen Wert vorzunehmen.^*) Berücksichr 
tigen wir zunächst das wohlfeilere Pelzwerk, indem wir 
mit dem Hasen beginnen. 



*•) Als ein Versuch, der mehr oder weniger gelingt, wird diese 
Schätzung angesehen werden müssen. Es ist nämlich mit dem 
hier einschlägigen Material nicht viel besser bestellt, als flir den 
eisten Zeitabschnitt. Der Gesamtamfang des sibirischen Pelz- 
handels lässt sich bei den herrschenden Zuständen gar nicht 
oder nur sehr schwer ttbersehen. Die amtlich offiziellen russischen 
Berichte darüber taugen nichts, wie alle der Art. Die Ispraw- 
niki (Kreis Vorsteher, Landräte) sind zwar verpflichtet, jährlich 
Erkundigungen darüber einzuziehen, wie viel Stück von jeder 
Art Wild in ihrem Kreise erlegt worden sind, aber die von 
ihnen diesbezüglich an massgebende Stelle eingesandten Anga- 
ben entsprechen durchaus nicht der Wirklichkeit. Die Bezirke 
sind vielfach zu weit ausgedehnt, als dass der Isprawnik eine 
genügende Übersicht gewinnen könnte. Dazu werden die Quan- 
titäten von den Untergebenen ans begreiflichen Gründen meist 
falsch angegeben, und schhesslich wird der Kreisvorsteher bei 
diesen wie bei andern amtlichen Geschäften auch nicht allza- 
grossen Eifer betätigen. Der I&prawnik schieibt also seine Zahlen 
nach Gutdünken auf und sendet sie der betreffenden Behörde 
•in oder unterlässt es auch, was für Sibirien so ziemlich auf 
dasselbe hinausläuft. Die Farben zu dem Gemälde der russischen 
amtlichen Statistik für unsere Zwecke und überhaupt darf man 
wohl hinzusetzen, kann sich also Jedermann leicht selbst auftra- 
gen. Etwas besser sind die Angaben der Kanfieute, welche die 
Felle zu Markte bringen, doch sind sie zu gering. Der Grund 
hierfür mag darin, zu suchen sein, dass man den Betrag des 
Vorrates möglichst verheimlichen will, um den Preis der Ware 
nicht zu drücken oder um weniger reich zu erscheinen als man 
wirklich ist, damit die zu leistenden Abgaben möglichst vermie- 
den werden. Dazu kommt der beträchtliche Schleichhan- 
del, durch welchen vielleicht mehr Pelzwaren an den Zoll- 
ämtern vorbeigelangen als die Douane passireu, desgleichen er- 
schwert die Einfuhr von ausländischeo, meist amerikaui5chs 
englischen Pelzwerk, wie sie aus Tabelle XVI für eine Reihe von 
Jahren ersichtlich ist, die Abschätzung bedeutend. 
Die grösste Sicherheit, den Jagdvertrag einigermassen genau zu 
erfahren, bietet die Aufrage bei den Aufkäiifern selbst. Jeder 
Händler bemüht sich möglichst, den Vorrat der übrigen kennen 
zu lernen, weil er das grösste Interesse daran hat, zu wissen, 
welche Quantitäten von jeder Ware seine Concurrenten auf den 
Markt bringen, um darnach die eigenen Aufkäufe und vor allem 
die Markt-Preise zu bestimmen. Sodann kann auch Niemand 
sein Geschäft ohne Gehttlfen (Siehe S. 84. f.) die notwendig 
Mitwissende sind, betreiben. Von diesen aber könnte der fremde 
Händler leicht erfahren, was er zu wissen begehrt, daher wird 
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Seit der zweiten Hälfte des 17. Jhr. fand schon eine 
massige Ausfuhr an Hasenfellen statt. Im Jahre 1670 
wurden 43 dieser Bälge über Archangel und die Ostsee 
ausgeführt.^o) JDann wuchs der Export rasch. Aus St. 
Petersburg gingen 1749 schon 347789 Stück und 1757 
290515 Felle.31) Die Ausfuhr an edlem Pelzwerk ist schon 
unbedeutend und stellt sich, soweit sie angegeben ist, 
auf 270 Felle im ganzen. Um das Jahr 1776 löste Russ- 
land für exportirte Hasenfelle 58000R.S. Aus Tabedle 
II sind die Werte des 1793 aus allen Häfen (mit Aus- 
nahme des kaspischen Meeres) verschifften Pelzwerks er- 
sichtlich. Ein Vergleich derselben lehrt, dass die Hasen- 
felle über zwei Drittel des Gesamtwertes ausmiaichten. 
Die Zobelpelze bilden einen unbedeutenden Bestandteil, 



schon der Unternehmer selbst seine Angaben der Wahrheit ent- 
sprechend machen. So sind also dte Nachrichten, die man an 
den Sammelpunkten privatim ron den Kaafleuten 
selbst einziehen kann, jedenfalls die zuverlässigsten. F. v. 
Wrangeil erfuhr so, dass um die Zeit seiner Reise 
nach dem Eismeer der W«rrt der nach Jakutsk gebrachten Pelz- 
waren 2^/2000000 R. B. betrage. In dieser Weise hat sich auch 
V. Baer bemüht, Privaterkundigungen über den sibirischen Jagd- 
ertrag einzuziehen, die er in einem längeren Aufsatze im 7 
Bande der „Beiträge zur Kenntnis des russischen Reiches und 
der angrenzenden Länder Asiens" veröffentlicht hat. Seine An- 
gaben gilten im wesentlichen bezüglich der Quantitäten fttr den 
Zeitraum von 1820- -1840; die Geldwerte sind durchschnittlich 
für die Jahre 1830 — 1840 angesetzt. Wir folgen ihm als dem 
zuverlässigsten Gewährsmann in der Hauptsache und bemer- 
ken dabei, da^^s die für die erwähnte Zeit gegebenen Zahlen 
ohne groben Fehler fttr den ganzen zweiten Abschnitt der zeit- 
lichen Einleitung des dritten Kapitels gültig sind, es sei denn, 
dass das kostbare Pelzwerk noch seltener geworden und daher 
im Preis gestiegen ist. Gelegentlich werden wir das v. Baer*sche 
Material durch anderweitige Nachrichten ergänzen und vervoll- 
ständigen^ so weit wir dazu imstande sind. 

Allgemeine Bemerkungen speziell über die merkantile Beurtei- 
lung der Pelzwaren siehe S. 62 ff. 

«>) V. Baer S. 146. 

»0 a. a. O. 
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etwa V900 ^^ ganzen Wertes.-'*) Das Quantum der Ha- 
senfelle, die in diesem Jahre verschifft wurden, betrug 
509237 Stück und 21 13 Säcke,^*) ausser denen, welche 
über die Landgrenze gingen. V^on dieser Zeit ab scheint 
die Ausfuhr an Hasenfellen zugenommen zu haben, wenn 
auch mitunter wegen des allmählich grösser werdenden 
Verbrauches im Lande selbst eine Unterbrechung statt- 
fand. 

Bis 1825 jedenfalls ging der Versand stark in die Hö- 
he. Es wurden ausgeführt: 



Jahr 


Pud 


Wert 


1820 


9474 


1 854 869 R. B 


1824 


13891 


1 843 720 „ „ 


1825 


14859 


2 354 716 „ J 



34) 

Im letzten Jahre wurden also etwa 650000 R.S. für 
Hasenfelle eingenommen. Dann sank der Verkauf ins 
Ausland auf einige Jahre bedeutend, wohl wegen des 
wachsenden Verbrauches im Innern. Allmählich wurde 
er jedoch wieder grösser wie Tabelle III veranschau- 
licht. Man betrieb jetzt die Jagd auf diese Tiere in- 
tensiver und verschmähte es nicht mehr, die Felle zu 
sammeln, was früher häufig genug geschehen war. So 
erkennen wir aus Tabelle IV eine erhebliche Steigerung 
der Ausfuhr für die Jahre 1837 - 1840. Um das andere 
Pelzwerk, das in den genannten Jahrein nach Europa 



'^) AUerding« werden noch manche Zobelbilge Aber die Landgrenze 
nach Europa gegangen sein ; indess kann die Ausfuhr derselben 
nicht bedeutend gewesen sein, weil wegen der damaligen Un- 
ruhen in Polen der Versand sich fast ausschliessend in den 
Häfen konzentriren musste. 

*®) Der Ausdruck Sack bezeichnet die Anzahl der Felle, welche 
zu einem Pelze zusammengenäht werden. Ein Pelz braucht aber 
nicht immer aus ganzen Fellen oder auch grossen Stflcken der- 
selben zu bestehen. Man kann fertige Zobelpelze kaufen, die 
aus 1000 und mehr Teilchen (besonders Pfoten) hergestellt sind. 
(Siehe S. 67, Fussnote 85.) 

»*) V. Baer S. 148. 
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ging, gegenüber zu stellen, verweisen wir auf Tabelle V. 
Vergleicht man in S.R. den Wert der Hasenfelle aus 
Tabelle IV jnit dem Wert des übrigen Pelzwerkes aus 
Tabelle y. ebenfalls in S.R., so ergiebt sich: 

Es wurden eingenommen: 
a) für Hasenfelle b) für anderes Pelzwerk 

1837 1838 1839 1840 

a) 236740 R. S. 167222 R. S. 377201 R. S. 425914 R. S. 

b) 658895 „ „ 726701 „ „ 919452 „ „ 482871 „ „ 
1840 erreichte ^Iso der Erlös für Hasenfelle beinahei 
den Gesamtbetrag alles übrigen Pelzwerks, das nach Eu- 
ropa ging. Unter dem Pelzwerk ausser Hasenfellen vom 
Jahre 1840 für 482871 R.S. betrug der Wert für Jagd- 
tiere (ausser Schaf- und Lämmerfellen für 232474 R.S. 
und Katzenfellen für 255 R.S.) 250142 R.S., darunter 
Eichhörnchen und deren Schweife für 132384 R.S. alles 
übrige Pelzwerk, das nach Europa ging, repräsentirte 
also einen Wert von 1 17758 R.S. 

Für Hasenfelle wurden gelöst: 425914 R.S. 

Demnach brachten die Hasenfelle trotz des starken 
Verbrauches im Innern durch den Handel mit Europa 
fast zwei Mal so viel Geld ein als alle andern Jagd- 
tiere, zwischen drei und vier Mal so viel als alle Jagd- 
tiere mit Abzug des Grauwerks.^^) Der ganze jährhche 
Gewinn an Hasenbälgen belief sich auf rund 1 000000 
R.S.36) 

Entsprechend hat die Jagd auf Eichhörnchen sich all- 
mählich veormehrt und damit die Ausfuhr von Grauwerk- 
fellen. Es ist schon dargelegt worden,^'') wie die Nach- 



^) Hasenfelle kommen nur fftr den Handel nach Europa so stark 
in Betracht, da sie nach Asien fast gar nicht ausgeführt werden. 
Dorthin werden aber ansehnliche Mengen anderer Pelzwaren 
verschickt, die sich leider nicht bestinunen Ussen. (Siehe S. 106) 

»«) V. Baer S. 177. 

W) S. 43. 

^ OF THE 

UNIVERSITY 
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frage in dem ersten Zeitabschnitte sich steigerte, und 
besonders China sich als ein stetig stärker werdender 
Consument erwies. Man hat das sibirische Grauwerk zu 
unterscheiden in westsibirisches und ostsibirisches. Er- 
steres, das wohlfeilere ,geht meistens nach Europa und 
zwar hautsächlich über Radziwilow nach Leipzig, wo es 
einen eigenen Artikel im Pelzhandel bildet; ausserdem 
ist die Verschiffung aus dem Hafen von St. Petersburg 
grösstenteils nach England nicht unbedeutend. Tabelle 
VI giebt diese Ausfuhr für die Jahre 1838-1841 an und 
zeigt zugleich, wie ganz unbedeutend die Quantität der 
von hier verführten Zobel war. Die Gesamtausfuhr von 
Grauwerk nach Europa belief sich auf etwa 2 - 3000000 
Felle.^®) Das ostsibirische teurere Grauwerk wird von 
den Chinesen gekauft. Tabelle VII giebt eine Ueber- 
sicht der Eichhorn-Felle, die in den Jahren 18 13 -1840 
über Kjachta nach China versandt wurden ,wobei aus 
Tabelle VII die einzelnen Sortirungen des Grauwerks, 
die 1836 und 1837 nach Kjachta expedirt wurden, er- 
läuternd 'zu vergleichen sind. Setzen wir die Ausfuhr nach 
China auf rund 4000000 Felle an, so belief sich also der 
gesamte Export auf 6 - 7000000 Stück Grauwerkfelle. Der 
inländische Verbrauch war aber ebenfalls ausseix)rdent- 
lich stark und überschritt den Absatz ins Ausland be- 
deutend und ist wenigstens auf 8-10000000 Felle zu be- 
rechnen.3^) Demgemäss betrug der Gesamtertrag der Jagd 
auf Grauwerk reichlich 15000000 Felle. Das Grauwerk von 
West -Sibirien war durchschnittlich 75 R.S. die 1000 Stück 



»») V. Baer S. 162. 

••) Für das meiste russisch-sibirische Pelzwerk ist der innere Ver- 
brauch sehr viel g^rösser als die Ausfuhr. In Russland sind des 
Klimas wegen Pelze ein Bedürfnis für Jedermann, in Sibirien 
steigert sich diese Notwendigkeit gar zum Luxus bis in die 
untersten Stände hinab. Aach dieser Umstand erschwert eine 
genauere Abvchätzxing des Pelzwerks ungemein. 
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wert, das sibirische, bedeutend teurer ,würde nach Ab- 
zug der hohen Transportkosten auf etwa loo R.S. die 
looo Stück anzusetzen sein: also hätten wir für Grauwerk 
die runde Summe von 1500000 R.S. durchschnitthche 
jährUche Einnahme.^^) 

Nächst Hasen und Grauwerk repräsentirte der rote 
Fuchs den grössten Geldbetrag. Der Wert der jährlich 
gewonnenen roten Füchse mit weissen Bäuchen gab we- 
nigstens eine Summe von 5 - 600000 R.S. und die viel 
selteneren aber kostbarem schwarzbäuchigen eine solche 
von 1 00000 R.S.^i) 

Dann folgt der Fluss>biber. Die Russisch - Amerikanische 
Compagnie brachte von 1821 - 1837 durchschnittlich jähr- 
lich 8183 Bälge aus ihren Besitzungen in den Handel 
und verkaufte die erste Quahtät zu 10-18 R.S., die zwei- 
te zu 7,5-13,5 R.S., die dritte zu 5-9 R.S. So löste 
sie für Biberbälge allein gegen 1 00000 R.S. Mit dem Bi- 
bergeil wird man 125000 R.S. rechnen können. Aus West- 
Sibirien und dem europäischen Russland wurden nach 
Kjachta jährlich 6000 Biber gebracht, der Verbrauch im 
Inneren war sehr gering, so dass man insgesamt 7000 
annehmen kann. Da sie aber bedeutend höher im Prei- 
se stehen als die amerikanischen, so wird man für sie 
mit dem kostbaren Bibergeü etwa 150000 R.S. anzusetzen 
haben. Die Biberjagd lieferte also einen Gesamtwert von 
rund 275000 R.S.*2) 

Alsdann^'käme der Fischotter ,dessen Bälge meist nach 
Asien ausgeführt werden. Der ganze Ertrag belief sich 
auf etwa ,15-16000 Stück jährlich imd repräsentirte ei- 
nen Wert von 150000 R.S.*^) 

^ V. Baer S- 178. 
*i) a. a. O. S. 181. 
«) a. a. O. S. 182. 
«) a. a. O. 
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Von Seebären, deren Jagd in dem angegebenen Zeit- 
raum ganz in Händen der Russisch - Amerikanischen Com- 
pagnie lag, wurden jährlich etwa 15850 Bälge in den 
Handel gebracht und zu 6-7 R.S. das Stück verkauft; 
der ganze Ertrag belief sich also ziemlich auf looooo R.S.**) 
Eis- oder Steinfüchse wurden in grosser Zahl gefangen. 
Ihr Preis war nicht besonders hoch; die weissen wurden 
genug unter i R.S. verkauft, die dunkleren, die zugleich 
seltener sind, galten zwischen 3-5 R.S. Die ganze Aus- 
fuhr betrug mit den Pfoten, die besonders verkauft wer- 
den, 1820 70700 R.S., 1830 600000 R.S. und 1840 46500 
R.S. Wegen starken Verbrauches in Sibirien werden 
1 00000 R.S. dafür anzusetzen sein.*^) 

Das einst so geschätzte Fellchen des Hermelins galt 
schon damals in lakutsk nur 5 - 8 Kop. S., in Kjachta 
etwa 20 Kop.S. 1839 gingen über 1 00000 nach China, 
1840 176200, im allgemeinen aber viel weniger.*^) Der 
ganze Wert der Hermelinj>elze belief sich auf etwa 50000 
R.S.*7) 

Alles übrige Pelzwerk hat einen geringen Wert, et- 
weder weil es zu niedrig im Preise steht oder in zu 
geringer Quantität gewonnen wird. Eis -und Landbären, 
Wölfe, Iltisse, Tiger-Iltisse (Mustela Sarmatica), Sumpf- 
ottem (Nörze), Moschus-Spitzmäuse (Wychochol), Mar- 
der und Feuermarder (Mustela Sibirica), Luchse, Viel- 
frasse, Steppenfüchse (Corsac), Ziesel, Moschustiere, Rob- 
benfelle, Walrossfelle und -Zähne, Rehe, Hirsche und 



^) a. a. O. Bei dem später (S. 56) berechneten Anteil Sibiriens an 
dem Gesamt-Ertrag des Pelzhandels ist diese Summe natUrlich 
ausser Acht gelassen. 

^) a. a. O. S. 182. 

^^) 1860 betrag beispielsweise die gesamte Jagdausbeute an Herme- 
linen nur 56000 Stück. Jadrin. S. 261. 

*'0 V. Baw S. 183. 
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wilde Renntiere gaben einen jährlichen Durchschnitts- 
ertrag von etwa 900000 R.S.*^) 

Fassen wir nun die Repräsentanten des kostbaren Pelz- 
werkes ins Auge. Der Gesamtwert aller in den Jahren 
182 1 - 183 1 erlegten Zobel betrug etwa 220000 R.S>^) Die 
Ausbeute der Jagd auf Seeottem lieferte in derselben) 
Zeit rund die Summe von 1 00000 R.S., die schwarzen, 
Füchse eareichten kaum 50000 R.S.^^) 

Ein Ueberblick über die gewonnenen Werte dieser ver- 
schiedenen Arten des Pelzwerks ergiebt in runden Sum- 
men für: 

Grauwerk 1500000 R, S. 

Hasen 1000000 „ ., 

Pelzwerk ausser Hasen, Grauwerk, 
Biber, Fischotter, Füchsen, Hermelin, 

Zobel, Seeotter 900000 „ „ 

Rote Füchse (weiss- u. schwarzbäuchige) 600000 „ „ 

Biber 275000 „ „ 

Zobel 220000 „ „ 

Fischotter 150000 „ „ 

Seeotter lOOCOO „ „ 

Seebären 100000 „ „ 

Eis- oder Steinfüchse 100000 „ „ 

Schwarzer Fuchs 50000 „ „ 

Hermelin 50000 „ „ 

Im Ganzen 5045000 R. S. 
Der ganae Jagdertrag im russischen Reiche (mit Aus- 
schluss von Polen und Finnland) berechnete sich dem- 

*8) a. a. O. S. 184. 

**) a. a. O. S. 174. Die Anzahl der erlegten Zobel überhaupt kann 

nur annfibernd bestimmt werden. 18Ö0 betiug nach Jadrin. 

(S. 261) der ganze Zobelertrag Sibiriens 48600 Sttlck. Zu v. 

Baer's Zeit betrug der jährliche Durchschnitt 45000 Felle. 

V. Baer S. 132. 
W) a. a. O. S. 174. 
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gemäss auf rund s|boo(3oo R.S. jährlich.^*) Hiervon ent- 
fällt ungefähr i/2foodboo auf die Besitzungen der Russisch- 
Amerikanischen Compagnie. Für Sibirien und das euro- 
päische Russland bleiben also 4I/2000000; davon entfal- 
len auf das europäische Russland etwa 1 1/2000000 und auf 
Sibirien 3000000. Zu v. Baers Zeit lieferte also Amerika 
mit den Inseln Vio von dem ganzen Ertrage der Jagd 
auf Pelztiere. Das europäische Russland beteiligte sich 
mit YiQ und Sibirien am stärksten mit Vio- 

Zugleich ist die Zusammenstellung belehrend für das 
U eberwiegen des wohlfeilen Pelzwerk — Grau werk und Ha- 
sen — über das kostbare — Zobel, Seeotter, schwarzerFuchs. 
Das Verhältnis stellt sich 2500000 137000 oder etwa 7:1. 
Vergleicht man den Wert des kostbaren und wohlfeileren 
Pelzwerks mit dem Gesamtertrage des russischen Reiches 
90 ergiebt sich: 

Gesamtwert rund -5 000 000 R. S. 
Zobelwert - rund 200 000 R. S. • 50 : 2 • 25 : 1 
Seeötter - 100000 R. S. - 50: 1 

schwarzer Fuchs - 50 000 R. S. • 100 : 1 

Grauwerk - 1 500000 R. S. - 50: 15 - 10 :3 

Hasen - 1000000 R. S. • 5:1 

Wiederholen wir diese proportioneile Vergäeichüng 
schliesslich noch für Zobel^^) und Grauwerk bezüglich 
des Wertes, den Sibirien zu dem gesamten Ertrage der 
Jagd und des Handels liefert, so ergiebt sich: 

Gesamtwert rund -3 000 000 R. S, 
Zobel wert - rund 200 000 R. S. - 30 : 2 • 15 : 1 
Grauwerk - 1 500000 R. S. - 30: 15 - 2:1 



**) Der Wert ist so angesetzt, wie es sich im Grosshandel stellt, 
■icht wie er dem Jäger bezahlt wird. 

*') Seeotter und schwarzer Fuchs kommen weniger für Sibirien in 
Betracht als fOr die Inseln und d%» amerikanische Festland. 
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Das Eichhörnchen lieferte also gut die Hälfte ru dem 
Geldwert des sibirischen Pelzhandels, der Zobel nur den 
iSten Teil. 

Nach diesem Gesamtergebnis ist der Jagdertrag der 
einzelnen Gegenden Sibiriens in Betracht zu ziehen. Hier 
muss zunächst bemerkt werden, dass Ost-Sibirien wegen 
der besseren Pelzsort en^^) ij^d <ier grösseren Anzahl der 
Tiere einen ungleich höheren Beitrag zam. Pelzhande) 
liefert als West-Sibiren. Für das letztere ist Beresow (63O 
42'N.Br. 65O 38'O.L.) der wichtigste Sammelpunkt. Hier fand 
sich beispielsweise um 1830 folgendes Pelzwerk vor: 50 
Bären, 50 Biber, 500 Füchse ,800 Zobel,^*) 200 Wölfe^ 
loc^oo Eichhörnchen, 1500 Hasen, loooo Hermeline, 15000 
Eisfüchse, darunter 40 dunkle, 30 Vielfrasse, 40 Fisch- 
ottern, 300 Elche, loooo Renntiere. (138470 Stück-^ß) 

Nach Privaterkundigimgen wurden im Kreise leniaseisk, 
der an Umfang die drei andern Kreise des gleichna- 
migen Gouvernements fast um das zehnfache übersteigt, 
1831 folgende Quantitäten von Pelzwerk gewonnen: 5000 
Zobel, 5000 rote Füchse mit weissen Bäuchen, 2000 rote 
Füchse mit schwarzen Bäuchen, 1500 feuerfarbene Füchse, 
30000 weisse Eisfüchse, 4000 dunkelfarbige Eisfüchse, 500 
Bären, 20000 Hermeline, loooo Feuermarder, 2000 weiss- 
Kche Wölfe, 200000 Hasen, 500000 Eichhörnchen. (780000 
Stück.)^^) Wenngleich die übrigen Kreise zusammen nur 



*») Siehe S. 64 f. 

'^) Aus den Goavemements Tobolsk and Tomsk wurden sTir Zeit 
V. Baer's jährlich «twa 5000 Zobel in den Handel gebracht 
(v. Baer S. 182). 

^^) Finsch S. 867 Änm. Nach diesem Reisenden ist der Handel 
mit kostbarem Pelzwerk in Beresow sehr zurückgegangen. Um 
die Zeit seiner Reise nach West-Sibirien (Ende der 70er Jahre 
des vorigen Jahrhunderts) kamen jährlich 200 helle (also minder- 
wertige) Zobel zum Verkauf. Den Hauptartikel bildete Grauwerk. 

*•) Durchschnittlich lieferte das ganze Gouvernement im Jahr 
10000 Zobel, wovon auf den Kreis Jenisseisk allein 8000 ent- 
fiaUen. (v. Baer S. 132.) 
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Vj ^^ lenisseisker ausmachen, so kann doch der Vor- 
rat an Pelrtieren nicht unbedeutend gewesen sein, da 
sie waldreiche Gebirgsgegenden enthalten und wenigstens 
zu V. Baers Zeiten noch wenig von Menschen besiedelt 
waren.ö') Die Zahl der Fischottern belief sich für das 
ganze Gouvernement auf 300 Stück jährlich, Biber kamen 
manchmal mehrere Jahre hindurch nicht vor, dagegen 
wurden eine Unmenge von Wasserratten gefangen.*^®) Von 
dem grössern Wild aus der Ordnung der Wiederkäuer 
als Elche, Hirsche, Rehe, wurden etwa 30000 jährlich 
erlegt, von Moschustieren 1000 Stück. ) 

Im Gouvernement Irkutsk war der Nertschinsker Kreis 
f 
das reichste Jagdrevier imd wegen der dunkleren Fär- 
bimg seiner Zobel imd Eichhörnchen berühmt. Die Zahl 
der jährlich erlegten Zobel betrug 3200, die der Eichhörn- 
chen 300000. Danach war der Kreis von Kirensk der 
wichtigste für die Jagd. Ihm gehört vorzüglich das süd- 
liiche Lenagebiet an. Hier wurden durchschnittlichi im 
Jahre 2000 Zobel und 400000 Eichhörnchen von den 
Russen erlegt, dazu noch etwa 1 00000 Felle von den 
Eingeborenen eingetauscht, so dass aus diesem Kreise 
allein etwa 500000 Grau werkfeile in den Handel gebracht 
wurden.09) Ausserdem lieferten dieser Kreis jährlich 6000 
Hermeline, 5000 Iltisse und 150 Bärenfelle. 

^"^ la neaerer Zeit ziehen die Goldwäschen (Priiski) freilich jeden 
Sommer viele Menschen in diese Gegend, wodurch auch dauern- 
de Niederlassungen hervorgerufen werden. 

*8) V. Baer S. 253. 

^^) Natttrlich änderte sich der Ertrag vielfach in den einzelnen ■ 
Jahren. Vergl. S. 47. Der Grund des yariirenden £1 träges ist 
vielfach in der erwähnten Wanderung det Eichhörnchen zu 
suchen, wodurch zuweilen eine Gegend von diesen Tieren förm- 
lich tlberschwemmt werden kann. Auch das Gegenteil tritt zu- 
weilen ein. Beispielsweise herschte 1854 in den Baikal-Gegen- 
den wegen Missernte der Cembra-Zapfen allgemeiner Mangel an 
Eichhörnchen, sodass in der Nähe des Dorfes Kultuk am Sttd- 
littoral des Sees 11 Jäger nur 17 Eichhörnchen bester Qualität 
erlegten. (Radde S. 221.) 
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Das reichhaltigste Pelzmagazin Sibiriens war das Fluss- 
gebiet der Lena mit den Zuflüssen, von denen der Wi- 
tim, die Olekma und besonders der Aldan weit von Süd- 
osten aus Gegenden kommen die damals sicherlich noch 
ebenso reich an Wäldern wie arm an Menschen waren 
und daher Pelztiere im Ueberfluss beherbergten, wahrend 
allerdings die Jagd auf kostbare Pelztiere wenigstens am 
mittleren Lauf der Lena schon sehr abgenommen hatte.*®) 
Viel reicher war die weniger bewohnte Gegend des Wil- 
jui, des einzigen grössern Zuflusses von Westen.*^) In 
lakutsk sammelt sich alles Pelzwerk von der untern Lena 
mit Einschluss des Wiljui, des Aldan, der Gegend von 
Udskoi und des lablonnoi-Gebirges, femer von den Flüs- 
sen lana, Indigirka, Kolyma, aus den Distrikten Ochotsk, 
Kamtschatka und dem Lande der Tschuktschen.^^) Hier 
ist also ohne Zweifel die grösste primäre Niederlage von 
Pelzlwerk in Sibirien und vielleicht in der ganzen Welt. 
Tabelle IX giebt für die Jahre 1825 und 1830 den Jagd- 
ertrag der Provinz lakutsk mit den Durchschnittspreisen 
der einzeln Felle an. 1879 betrug im weiten Gebiete von 
lakutsk die ganze Jagdbeute: 65 Zobel,^^) 23440 Herme- 
line, 14055p Eichhörnchen, 2360 Eisfüchse, 26780 Ha- 
senfelle . 

Das Pelzwerk von Kamtschatka^*) sowohl von der Ost- 
küste aus dem Hafen von Petropawlowsk als von der 
Westküste aus dem Hafen von Tigilsk sammelt sich in 



««) V. Baer S. 254. 

®^) Nach Meinhaasen (S. 48 Anm.) wurden Ende des 18. bis in den 

Anfang des 19. Jahr, hinein im Gebiete des Wiljui in guten 

Jahren noch 70- -100 Soroken Zobel gelangen. 
«2) Siehe S. 87. 

^) Auffallend gering ist die Anzahl der Zobel. Zu v. Baer's Zeit 
lieferte der Bezirk von Jakutsk jährlich noch etwa 13 000 dieser 
Tiere, (v. Baer S. 232) 

*^) Kamtschatka ist heute noch das ergiebigste Gebiel ftür die Zo- 

[beljagd. 
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Ochotsk, wohin auch die Felle aus dem nördlichsten 
Kamtschatka und dem Penshinischen Meerbusen durch 
den Hafen von Ishiga oder Gishiga gelangen. Ueber 
den Jagdertrag von Kamtschatka für das Jahr 1841 siehe 
Tabelle X. Die Quantitäten von Pelzwerk, welche bei 
der Ochotsker Bezirksverwaltung für die Jahre 1831 - 1840 
angegeben waren, sind aus Tabelle XI ersichtlich. 

Hierher wäre auch der Jagdertrag von den Inseln des 
Nördlichen Eismeeres zu rechnen. Beispielsweise betrug 
die Ausbeute von Nowaja Semlja für das Jahr 1865: 
600 WaJrosse, 26 Seehunde, 20 Eisbären und iio Remi- 
tiere^^). Am vollständigsten sind die Nachrichten aus den 
Besitzungen der Russisch-Amerikanischen Compagnie*^^). 
Diese Gesellschaft war die einzige Eigentümerin und Käu- 
ferin des ganzen Jagdertrages aus ihrem Gebiete, und 
da sie nie ein Geheimnis aus ihren Geschäften gemacht 
hat, so kennt man hier die Handelsverhältnisse so voll- 
ständig als möglich. Von der Gründung der Compagnie, 
1798, bis zum Jähe 1822 muss die Ausbeute eine ausser- 
ordentliche gewessen seein. Eine Menge von Fellen ver- 
darben, weil man sie nicht absetzen konnte.^^) Ueberra- 
schend gross erscheint in diesem Zeitraum • die Anzahl 
der Seeottern, von denen man 86644, jährlich also durch- 
schnittlich 3600 Stück ausführte.^®) Vor allem war die 
Menge der erlegten Seebären eine ungeheure. 1803 waren 
800000 Felle dieser Tiere in den Magazinen von Una- 
laschka aufgehäuft, die der Verderbnis entgegengingen.^^^) 
Der grösste Teil von ihnen kam von den kleinen Priby- 
low-Inseln, welche 1786 entdeckt wurden und eine Reihe 
von Jahren hindurch eine überreiche Ausbeute an See- 

«*) Archiv XXV S. 238 ff. 

•«) Siehe S. 107 ff. 

«'') V. Baer S. 264. 

«8) a. a. O. S. 141. 

W) a. a. O. S. 264. 
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Ottern, Eisfüchsen und vor allem Seebären gewährten. 
Von 1786- 1827 wurden dort 3080655 Seebären erlegt.'^) 
Pribylow allein brachte in den beiden ersten Jahren über 
2000 Seeottem, 40000 Seebären, 6000 dunkle Eisfüchse 
und 1000 Pud Walrosszähne mit nach Hause. 18 10 hat 
man auf diesen Titeln über 62000 und 1821 noch etwa 
50000 Seebären erlegt.'^) 

Die durchschnittliche jährliche Ausfuhr der Russisch- 
Amerikanischen Compagnie für die Zeit von 1823 -1842 
giebt Tabelle XII, sf>eziell für die Jahre 1826- 1833 tritt 
mit genauem Angaben Tabelle XIII hinzu. 1848 ergab 
der Jagdertrag der Compagnie einen Wert von 207044 R. 
39 Kop.''2) Das Pelzwerk wurde aiyi Ende dieses Jahres 
nach Kjachta verführt und ist aus Tabelle XIV. zu er- 
sehen. Besonders ergiebig war in diesem Jahr die See- 
oterjagd auf den Kadiak- Inseln, wo sie nach drei Ruhe- 
jahren wieder aufgenommen worden war. 1849 belief sich 
die Einnahme auf 717965 R, 65Kop.''3) Di^ Jagd auf 
Pelztiere war in allen Bezirken der Compagnie sehr reich ; 
die meisten Seeottern wurden auf den Aleuten erlegt. 
1850 betrug die Einnahme 752675 R ' 65 Kop.'*) Die 
Jagd wurde in diesem Jahre in allen Teilen der Kolonien 
mit vollständigem Erfolge betrieben. B^onders wurden 
auf der Insel Tugidak eine ansehnliche Menge Biber 
gefangen. Desgleichen lieferte die Fuchsjagd sehr befrie- 
digende Resultate, und eiae bedeutende Anzahl von See- 
hunden und Steinfüchsen wurden auf den Pribylow-Inseln 
gefangen. 



'^^) a. a. O. S. 265. Da die Inseln nicht bewahnt waren, hatten 

die Tiere hier ungestört leben können. 
'0 a. a. O. 

'^*) Archiv VIII S. (wenn man dieser ^nd den folgenden Angaben 

Glauben schenken darf.) 
•'S) Archiv IX S 212. 
'^*) Archiv IX S.215, 
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Der merkantile Wert des Pelzwerks wird vor allem 
bestimmt nach der Farbe, Feinheit, Fülle und dem Glanz 
des Haares, die Grösse der Felle kommt im allgemei- 
nen weniger in Betracht. Das Haar besteht aus Wollhaar 
und Grannenhaar (Conturhaar). Das erst er e giebt mit 
dem untern Teil des Grannenhaares eine durchschimmern- 
de Grundfarbe, welche der russische! Pelzhändler das „Was- 
ser** nennt. In je höherem Grade nuri das Wollhaar mit der 
Wurzelhälfte des Conturhaares die erwähnten den Geld- 
wert bestimmenden Eigenschaften aufweist, desto geschätz- 
ter ist der Balg.''*) Dieser Wertmesser, für das einzelne 
Fell wird für eine grössere Menge derselben Art durch 
Sortiren, d.h. das Zusalmmenlegen gleichartiger Felle, 
erreicht und erhöht;''®) alles Pelzwerk wird durch Sor- 
tiren wertvoller. 

Hinzu kommt, dass der Pelzhandel nicht sowohl von 
dem Bedürfnis als von der Mode abhängt, die den Fel- 



'<'*) Diesen BediDgungen merkantiler Wertschätzun{>: genügt bei allen 
Pelztieren in befriedigender Weise nur das Winterkleid. F^ör- 
dernd treten binzn zusagende Nahrung in genügender W*-isc 
und Klima. (Zobelfelle sind z. B. um so schöner, je kälter der 
Winter ist, in dem die Tiere gefangen werden. Vergl. auch S. 
34 Fussnote 3.) 

''•) Es liegt In der Natur der Ware, da«;s der Käufer aus einem 
grossen Vorrat die Auswahl haben will. Man wird stets die ' 
grösseren Emporien aufsuchen, wenigstens, wenn man einen 
kostbaren Pelz zu kaufen beabsichtigt, weil der einzelne JSger 
sehr verschiedenes Ranchwerk hat und wohl selten so viel von 
einer Sortimng, dass sich ein guter Pelz daraas herstellen Hesse. 
Die einzelnen Felle kann er zudem nur sehr teuer abgeben, da 
ihm für den Rest der Käufer fehlen wttrde. Der Händler aber 
kann alles gebrauchen, denn auf dem ersten Emporium witd das 
Gleichartige zusammengelegt und an weiteren Sammelpankten 
wird immer mehr sortirt. In St. Petersburg z. B. findet man 
die Zobel eines Packens so tibereinsliminend, dass man anneh- 
men sollte, dieses Tier sei nicht des mindesten Wechsels fähig. 
Daneben aber i'ann man in derselben Pelzbnde ein anderes 
Zimmer Zobel sehen, das zwar in sich an Farbe und Grösse 
übereinstimmt, von dem ersten aber so völlig verschieden ist, 
dass man ein anderes Tier vor sich zu haben meint, (v. Baer 

S. 206.) 
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len, welche doch mehr oder weniger Luxusgegenstände 
sind, den rechten Wert verleiht. In erster Linie wird' 
der Rauch Warenhandel durch kleinere Veränderungen in 
der Schätzung in Bewegung gesetzt., die vorübergehend 
aber auch anhaltend wirken können. Eine kurzlebige Lau- 
ne war beispielsweise irfi Beginn des 19 Jhr. die starke 
Nachfrage nach Seeottem, deren Preis sich für die besten 
Felle verdoppehe, indem man 400 - 500 und 600 R.S. 
dafür bezahlte. In ähnlicher Weise waren um dieselbe 
Zeit schwarze Katzenfelle ein gesuchter Artikel.'') Da- 
Igegen 'haben Sultan Malmiud*s Civilisationsversuche in' 
Constantinopel auf Sibirien und besonders auf lakuten 
und Tungusen anhaltend schmerzlich gewirkt ; seitdem • 
die vornehmen Türken anfingen, sich europäisch zu klei- 
den, fiel der Preis der bessern Zobel um 40-500/0. 

Am auffälHgsten aber äussert sich der Einfluss der 
Mode im heutigen Pelzhandel durch die gesteigerte Wert 
Schätzung der schwarzen Farbe gegenüber jeder andern. 
Im frühen Mittelalter war weisses Pelzwerk am meisten 
gesucht, daher das Hermelin hoch im Preise stand und 
Könige und Fürsten zierte. Die Mode änderte die Sache, 
und das Hermelin musste seine Vorrechte aufgeben; nur 
den praktisch-nüchtern Chinesen, bei denen Madame Mo- 
de eine unbedeutende Rolle spielt, ist es willkommen 



'') Katzenfelle wurden in Russland seit langer Zeit viel gewonnen, 
am meisten von Hauskatzen, aber man machte wenig Gebrauch 
von ihnen In besseren Ständen, sondern verkaufte sie für gutes 
Geld an die Chinesen. In den 20er Jahren des 19. Jahr, wurde 
es plötzlich anders. Der Einfall einiger französicher Damen 
ä la mode, sich mit Palatinen von schwarzen Katzenfellen zu 
schmücken, fand Nachahmung in Frankreich, und diese Mode 
trat nun ihre Reise nach Osten an. Nach wenigen Jahren war 
sie allerdings in Petersburg wenigstens wieder verschwunden, 
(v. Baer 213 f.) 
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geblieben.'*) In der neuem Zeit adelt die schwärzliche 
Farbe das Pelzwerk, und eine Schattirung ins Bläuliche 
macht es gar fürstlich. Den weissen Steinfuchs gönnt 
neidlos der Russe dem „dummen" Chinesen,*®) , den 
dunklen aber bezahlt er gern vier, auch fünf und sechs 
Mal so hoch, obwohl die Farbe jlcm Laien keineswegs 
schön erscheint, denn sie ist meist ein trübes Bleigrau. 
Ein schwaraser Fuchs geniesst ganz andere Achtung als 
ein roter; in demselben Verhältnis steht der dunkle Zo- 
bd IM dem helleren. Geschätzt ist der 'sogenannte Sil- 
berzobel, dessen Grannenhaar vereinzelt in weisse Spitzen 
endigt, kostbarer aber ist der Balg, wenn auch die langem 
Haare vollständig schwarz sind. So ist auch der dunkle 
Biber sehr viel mehr wert als der braune oder braun- 
rote, der schwärzliche Seeotter gesuchter als der we- 
niger schwarze, der dunkle Fischotter steht höher im 
Prase als jeder andere.*^) Fast alles Pelzwerk nun, das 
irgend einen Wechsel der Farbe unterworfen ist, erscheint 
im allgemeinen um so dunkler, je weiter östlich in Si- 
birien es gewonnen wird. Auch die so hoch geschätzte 



^*) Indessen scheint das Hermelin auch in Europa wieder mehr ver- 
langt xü. werden. Die Ausfuhr aus St. Petersburg: in den Jahren 
1838—1841 ist ziemlich bedeutend. Siehe Tabelle VI. 

^ Der Chinese erscheint in der Beurteilung des Pelzwerkes vielleicht 
gar nicht so ,ydunun''; er sieht nicht sowohl auf die Farbe, als 
die Quantität des Haares, also die Grösse des Felles und den 
Reichtum der Behaarung. 

•*) Nach V. Baer (S. 2ll) drückte schon im 15. Jahr, bei den Rus- 
sen das Beiwort „schwarz" den besonderen Wert eines Pelz- 
werkes aus. Durch das Eindringen der Mongolen wurde wahr- 
8ch«in]ich die höhere Wertschätzung der schwarzen Farbe veran- 
lasst. Das Stammland der Goldenen Horde, aus dem besonders 
die Fflhrer kamen, Danrien, zeichnet sich durch vorhersehende 
dunkle Färbung in allen Fellen aus. Die russischen GrossfHrsten 
werden nicht ermaneelt haben, dem Beispiel der Chane zu folgen 
und so wird allmählich durch das Beispiel der Grossen die Be- 
vorzngnng der dunklen Farbe allgemein durchgedrungen sein. 
Dass heute dem natflrlichen Aussehen durch künstliche Färbung 
nachgeholfen wird, versteht sich gerade bei Pelzwaren von selbst 
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blaue Färbung ist eine sehr östliche. 8*) Daraus ergibt 
sich notwendig, dass der Wert der einzelnen Tierfelle 
nach den Gegenden sehr verschieden ist. Besonders stark 
tritt diese Wertverschiebung für das kostbare Pelzwerk 
beim Zobel, für das wohlfeilere beim Eichhörnchen h'sn^>r. 

Die Zobel sind nach den Gegenden sehr verschieden 
an Grösse der Felle, an Farbe, Glanz und Reichtum 
des Haares. Dementsprechend unterscheidet man i6 Sor- 
tirungen im sibirischen Handel: zwei kommen von West- 
Sibirien, die Zobel vom Irtysch und Ob, elf von Ost- 
Sibirien bis zum Baikal, nämlich die lenisseischen, Ki- 
rengaschen, Witimschen, Olekmaschen, Aldanschen, Koly- 
maschen, Utschurschen, Udschen, Wiljuischen, Shigans- 
kischen und Kamtschatkischen ; drei sind transbaikalisch, 
die Udinskischen, Bargusinschen imd Nertschinsldschen.®') 

Die vorzüglichsten sind die Olekmaschen oder Olek- 
minskischen, die an der Olekma mit ihren Nebenflüssen 
gefangen werden; selir nahe an Güte stehen ihnen die 
Nertschinskischen. Beide zeichnen sich aus durch voll- 
ständige Schwärze und Glanz, Feinheit, Fülle und Länge 
des Haares mit dunkelbläulichem Wasser. Unter sich 
sind sie darin verschieden ,dass die erstem etwas fei- 
ner und reicher behaart, die letztem stärker im Fell 
und desihalb dauerhafter sind. Dann folgen die Aldan- 
schen vom Flusse Aldan, auch Jakutskirche genannt, weil 
sie in lakutsk sich sammeln; ihnen sehr ähnlich sind 
die etwas dauerhaftem Udinskischen von den Flüssen 



®^ Diese lokale Verteilung der Färbungfen erzeuget die sonderbar- 
sten Verhältnisse im Pelzhandel, die* beim Zobel' am aufflUigsten 
werden. Die Zobelfelle der verschiedensten Gegenden kreuzen 
sich nSmlich auf ihren Hand eis wegen : die westlichsten, meist 
grösser aber heUer und deshalb viel wohlfeiler, gehen vorzüglich 
ttber Kjachta nach China, also auf dem östlichen Handelswege 
aus dem Land. Die östlichsten werden meist nach Westen ver- 
sandt, nach St. Petersburg, in die Türkei und nach Leipzig. 

^^) Sie sind fast alle nach Flussgebieten benannt, weil man f)lr die 
Gegenden meist keine andern Namen hat. 
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Uda und Tschikoi. Gleichwertig sind wieder die Wi- 
timschen, zu denen man auch die Zobel von der Obern 
Angara und aus der Umgegend des Baunta-Sees rechnet, 
und die Bargusinschen vom Flusse Bargusin, der von 
Osten her in den Baikal fällt. Die Kolymaschen sind 
noch ausgezeichnet durch Fülle des Haares xmd bläuli- 
ches Wasser, doch erscheinen sie schon heller als die 
vorigen. Die Utschurschen und die ihnen nahe kommen- 
den Udschen Zobel werden in der entlegenen Waldre- 
gion um den Utschur, die Maja und andere Neben- 
flüsse des Aldan sowie auf der andern Seite des lab- 
lonnoi-Gebirges am Ud und ziemlich weit hinein auf 
chinesischem Gebiet gefangen ;sie sind weniger schwarz 
und behaart, auch kleiner als beispielsweise die Aldan- 
schen. Die Kamtschatkischen, obgleich stärk behaart, 
stehen wegen hellerer Färbung niedriger im Preise. Noch 
weniger geschätzt sind die Zobel vom Wiljui und am 
wohlfeilsetn von allen, die dem lakutsker Bezirke lan- 
gehören, die nördlichsten, die nach dem Flecken Shig- 
gansk benannt werden, von wo sie abgeholt werden. Die 
lenisseischen zerfallen wieder in mehrere untergeordne- 
te Sortirungen. Die südlicheren aus der Minusinsker und 
Krasnojarsker Gegend sind rötlich mit geblichem, grau- 
em oder braunem Wasser, auch ist das Grannenhaar nicht 
so fein und dicht als bei den mehr östlichen Pelzen. Nörd- 
lich von lenisseisk, besonders vom lenissei aus nach Osten 
an den drei Flüssen Tunguska, der obem, mittlem und 
imtem, werden die Zobel dunkler mit bläulicheren! Wasäer 
und sind deshalb höher geschätzt. 

Die west-sibirischen Felle stehen im allgemeinen allen 
vorher genannten nach, 4och sind sie auch unter sich 
nicht gleich. Je weiter nach Süden und Westen die Tie- 
re gefangen werden, desto -heller und dürftiger sind sie 
behaart. Die besten kommen aus der Gegend von Narym, 
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Surgut und Beresow, dann folgten die von Tomsk, und 
Kusnezk, zuletzt die von Tara, Tobolsk und Pelym. 

Der Durchschnittspreis der einzelnen Sortirungen, so- 
weit ihn V. Baer angegeben liat, stellte sich wie folgt:®*) 
Die Olekmaschen wurde mit 1200-2500 R.B. (300-600 
R.S.) das Zimmer bezahlt; die Aldanschen waren loo/o- 
150/0 wohlfeiler; die Witimschen und Bargusinschen ko- 
steten 800-900 R.B. (200-300 R.S.) durchschnittlich, die 
Utschurschen und Udschen 500-800 R.B. (130-200 R.S.); 
die Kolymaschen galten 650-800 R.B. (170-200 R.S.); 
Wiljuische und Shiganskische 250-300 R.B. (65-75R.S.); 
Kamtschatkische wurden zu 500-600 R.B. (130- 150 R.S.); 
lenisseische zu 200-450 R.B. (50-120 R.S.) berechnet, 
und Westsibirische hatten einen Wert von 160-250 R.B. 
(40-65 R.S.) das Zimmer. 

Man ersieht aus diesen Preisen, dass die westsibirischen 
Zobel nur 1/9 der Olekmaschen galten. Nehmen wir bei 
beiden die Mittelwerte für das Zimmer, so berechnet sich 
das einzelne Fell der Olekminskischen Zobel zu etwa 12 
R.S. , während der Balg eines westsibirischen Tieres nur 
etwa 1V3 R.S. kostete. 

Sehr schöne Zobel, die paarweise verkauft werden, stell- 
teil sich mitunter das Paar zu 350 R.B. (65 R.S.) im" 
Preise, oder der ganze Sack zu einem Pelze fand einen 
Käufer für 7000 R.B. (1800 R.S.). Ganz ausgezeichnete 
Paare und einzeln verkaufte Zobel (Solitaires) erreich- 
ten einen noch viel hohem Preis.®*) 



^*) Die Preise der besten Zobel werden in Moskau» St Petersburg, 
Konstantinopel und Leipzig: bestimmt, Kjacbta (Siehe S. 99 ff.) 
übt nur einen sekundären Einfluss auf die geringeren Sorten 
aus. Die Geldwerte sind nach v. Baer (S. 222 ff.) gegeben. 
I^elder sind bei der Preisangabe die Kirengaschen, Udinskischen 
und Nertschin kskischen Zobel nicht bertlcksichtigt. 

**) Mit Ausnahme der Einlinge (Solitaires) und Gepaarten werden 
20 gleichartige Zobel zusammengebunden, un^ zwei solcher 
Blinde bilden ein Zimmer. (Siehe S. 38, Fussnote 7). Meist 
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Die Seeotterfelk sortirt man in Russland in drei Qua- 
litäten und bezeichnet sie folgendennassen: a.) Matki, 
sind Felle vollkommen ausgewachsener Tiere, b.) Ko- 
schloky nennt man Pelze von halberwachsenen und c.) 
Medwedky solche von ganz jungen Tiere.^*) Der Preis 
der erwachsenen Seeotter stellte sich durchschnittlich auf 
iio R.S.; junge Tiere wurden zwischen 7-35 R.S. ver- 
kauft.87) 

Die schwarzen Füchse, welche die Russisch-Amerika- 
nische Compagnie in den Handel brachte, waren 60-70 
R. B. (16-17 R- S.) wert; diejenigen Felle, welche 
in lakutsk sich sammehi, sind von besserer Qua- 
lität und werden daiier teurer verkauft: Der Balg koste- 
te etwa 45 R.S. Dazu kommen noch die Pelze, die aus- 
nahmsweise schön sind und einzeln oder paarweise zum 
Verkauf geboten werden. Ihr Preis ist kaum für einen 
noch so geringen Zdtraum allgemein bestimmbar und 
am wenigstens für eine Anzahl Jahre konstant; lediglich 



kommen indes die Felle nicht ungeteilt in den Handel. Abge- 
sehen von den einzeln und paarweise verkauften ist es Regel, 
dass die Schwänze einen besonderen Handelsartikel bilden, der 
meist zu den sog. Boas der Damen verwandt wird. Auch die 
HinterfÜsse werden besonders verkauft, während man die Vorder- 
pfoten gewöhnlich am Balge lässt, um kleine Lttcken beim Nähen 
der Pelze mit ihnen auszufüllen. Das Halsstttck wird gleichfalls 
häufig abgetrennt, weil der rostfarbene Kehlfleck die gleich- 
massige Schönheit des Pelzes stören ^ürde. Die Halsstttcke 
werden dann wieder geteilt, indom man den Kehlfleck aus-- 
schneidet. Aus 4 — 500 Halssttlcken näht man zwei Säcke (Siehe 
S. 50, Fussnote 83), von denen der eine aus den Kehlflecken, 
der zweite aus der andern Hälfte besteht. Auch der tlbrige Balg 
bleibt nicht immer ganz, sondern wird zuweilen in ein Rflcken- 
stück, welches immer wertvoller ist, und ein Bauchsttlck zerlegt. 
Aus 120 Bauchstftcken näht man einen Sack. Es kommen auch 
Säcke von 80 ganzen Zobelfellen im Handel vor. 

8«) Lachmann S. 16 f. 

8') V. Baer S. 174, 
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die Vereinbarung zwischen Käufer und Verkäufer, wie 
immer sie zustande kommen mag, setzt den Kaufpreis solch* 
kostbarer Pelze fest.^s) 

Gleich dem Zobel erscheint auch das Eichhörnchen 
in mannigfachen Färbungen und Grössen. Im allgemei- 
nen gewinnt das Grauwerk an merkantilem Wert, je wei- 
ter östlich es gewonnen wird. Man hat hier noch mehr 
Sortirungen zu imterscheiden wie beim Zobel. 

Die erste Sorte, welche Gegenstand des Grosshandels 
bildet, hat den technischen Namen Syrjänka, nach den 
Syrjänen so bezedlchnet.^^) Die Syrjänka wird in dem 
ganzen Wologda*schen Gouvernement und einem Teil der 
Provinzen Olonez, Archangel, Wjätka, Perm und ICasan 
erlegt. Die Farbe ist ein helles Grau mit geringem Rot 
am Kreuz. Je weiter nacch Norden und Osten, desto bes- 
ser und kostbarer wird die Syrjänka. 

.Sawodskaja (d.h. aus dem Hüttenbezirk) nennt man 
das Grauwerk, welches weiter östlich aus dem Ural und 
dessen Abhängen aus dem Hüttenbezirke des Permschen 



®®) Ledebour (S. 26) sah in Irbit zehn Felle vom schwarzen Fuchs, 
von denen das Stück 300 R. kosten sollte. Bei den ganz seltenen 
schwarzen Füchsen hört zuletzt iede Sit^herheit in der Schätzung 
auf. Es gibt welche, die ftlr Liebhaber 1000 R. S. und mehr 
wert sein können. Das kostbare Pelzwerk lasst sich überhaupt 
nur annähernd und kaum allgemein im Preise bestimmen, da 
diese Ware als Luxusartikel in ihrer Wertschätzung begreiflicher 
Weise sehr individuellen Beurteilungen unterworfen ist. 

®®) V. Baer S. 229 ff. Die beiden ersten Sortirungen gehören zwar 
eigentlich nicht zu dem sibirischen Grauwerk, sie sind aber an- , 
geführt, um möglichste Vollständigkeit zu erzielen. Auf dem 
Markte in Leipzig scheint die Syrjänka den technischen Namen 
„Kasan'sches Grauwerk" zu führen, wenigstens ist das „Kasan'- 
sche Grauwerk'* dort ein ständiger Artikel, während doch aus 
dem Gouvernement Kasan selbst nur wenig Eichhornfelle in den 
Handel gelangen. Die Felle sammeln sich eben auf grössere 
Entfernungen in grösseren Mengen und erhalten dann oft neue 
Namen. 
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Gouvernements gewonnen wird. Die Felle sind dichter 
und stärker behaart als die der Syrjänka imd daher 
teurer. 

Das Pelym'sche Grauwerk von den Flüssen Pelym und 
Irtysch wird teils oberhalb Tobolsk, vorzüglich aber zwi- 
schen Tobolsk und der Einmündung des Irtysch in den 
Ob und an den Zuflüssen des Irtysch gesammelt. Obs- 
kaja, obisches Graüwerk, gewinnt man am Ob und sei- 
nen Zuflüssen nördhch von Irtysch bis 64^ N.Br. 

Teleutka, östlich und siüdüch von Kusnezk durch die 
Teleuten gesammelt und benannt, zeichnet sich imter dem 
westsibirischen Grauwerk durch Länge des Haares und 
Grösse der Felle aus, während die Farbe noch verhältnis- 
mässig hell erscheint. 

Tschulymskaja aus den Wäldern am Flusse Tschulym, 
der von Westen in den Ob fällt. Dieses Grauwerk wechselt 
in der Färbung und kommt deshalb in mehreren Untersor- 
tirungen in den Handel: die eine weist rein dunkelgraue 
Farbe auf, die andern Felle sind auf dem Rücken fuchs- 
rot gestreift. 

Krasnojarskaja, Grauwerk aus den Kreisen Atschinsk 
und Krasnojarsk, schon aus dem Flussgebiet des lenis- 
sei, wechselt ebenfalls in der Farbe, indem ein Teil ins 
Fuchsrote spielt, ein anderer dunkelgrau ist. 

lenisseiskaja wird aus dem Stromgebiet des lenissei 
nördlich von Krasnojarsk gewonnen; an den linken Zu- 
flüssen des lenissei zeigt dieses Grauwerk eine hellere 
Färbung als an den rechten. 

Nishe Udinskaja gleicht dem Grau werk von Krasnojarsk, 
indem sie ebenfals ins Rötliche spielt; doch ist das Haar 
etwas dichter. 

Das Irkutskische Grauwerk kommt von der Niedem 
Angara und dem Flusse Irkut. Es wird in drei Sorten 
unterschieden. Am dunkelsten ist das Turjnskische ^us dem,' 
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Gebirge, das den südwestlichen Winkel des Baikal um- 
giebt. 

Das Grauwerk von der Lena (Lenskaja) wird von den 
obern Zuflüssen bis zum Witim gewonnen und dazu noch 
von einem Teü der Obern Tunguska. Jede Untersor- 
tirung hat ihren Namen vorzügüch von dem Flusse, an 
dem sie der Aufkäufer erhält. Die Lenskaja, welche sich 
Sichliesslich in Irkutsk sammelt,, zeigt hellere Färbung 
als das übrige ostsibirische Grauwerk. 

Angarskaja ist das noch hellere Grauwerk von der 
obern Angara. Das Witimsche ist schon dunkler und 
dichter als das Lenische; das Oleknünskisohe übertrifft 
in derselben Weise das Witimsche. Das lakutskische Grau- 
werk wird teüs aus der Umgegend der Stadt, teils von 
den femern Zuflüssen der Lena gesammelt. Es ist imter 
sich beträchtlich verschieden. Die Umgegend von lakutsk 
liefert massig gutes Grauwerk; das Aldansche ist dunk- 
ler, zeigt aber auf dem Rücken einen rötlichen Strei- 
fen, den „Riemen**; die Felle vom Utschur sind ganz 
dunkel und ohne diesen Streifen., die von der Kolyma 
haben blaues Unterhaar, schwarzes Grannenhaar und wei- 
ches Leder; der Omekon hefert das beste Grauwerk: es 
zeichnet sich aus durch ganz dunkle Färbung, blaues 
Wasser, Grösse des Felles und dichte Behaarung. Von 
der lana her sammelt si-ch ein Grauwerk, das, im all- 
gemeinen dem Omekonschen ähnlich,doch von etwasi ge- 
ringerer Qualität ist. Der Wiljui liefert das wohlfeilste 
GTauwerk,das ßich in lakutsk sanmielt;die Felle sind 
hell und rötlich. 

Das Ochotskische kommt vom fernsten Osten. Es ist 
ganz besonders ausgezeichnet durch reiche Behaarung, 
schwarze Farbe und dunkelblaues Wasser. 

Das transbaikalische Grauwerk weist verschiedene Qua- 
Htäten aus verschiedenen Gegenden jenseits des Baikal 
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auf. Man unterscheidet zwei Haupt sortirungen, die Werch- 
ne-Udinskische und die Nertschinskische. Die erstere wird 
in den kleinen Flussgebieten gewonnen^ die von Tur- 
kinsk aus nach Osten aufeinander folgen. Das Nert- 
schintskische ist bedeutend dunkler als das vorige,^®) doch 
finden sich nicht selten Felle mit rotem Rückenstreifen. 

Die Preise^i) der verschieden Sortirungen nach ssehn- 
jährigem Durchschnitt gibt Tabelle XV. Die Zahlenver- 
hältnisse, in welchen die einzelnen Sortinmgen auf den 
Markt kommen, kann man einigermassen beurteilen, wenn 
man sich aus Tabelle VIII. das Verzeichnis der Ex- 
peditionen von 1836 und 1837 über Kjachta ansieht. 

Nachdem wir so den sibirischen Pelzhandel unter den 
verschiedenen Gesichtspunkten dargestellt haben, erübrigt 
es noch gewissermassen die Grenzen zu ziehen, innerhalb 
deren dieser Handel sich bewegt, wobei wir zugleiph< 
Gelegenheit finden werden, seine historische Entwicklung 
im allgemeinen zu skizziren und in ihren Hauptpunkten 
festzuhalten. Die Darstellung tritt damit in den Ab- 
schnitt der Abhandlung ein, der den unerfreulichsten Teil 
imserer Aufgabe bildet. Es sind nämlich gleich hier Er- 
scheimmgen zu erörtern, die ein überaus trostloses Bild 
der sibiris'chen Handelsverhältnisse darbieten, und man 
verweilt nicht gerne bei ihnen. Indes sind sie für den 
sibirischen Handel überhaupt und vomehmHch für den 
Pelzhandel so charakteristisch, dass sie nicht übergangen 
werden dürfen. Zunächst ist hier des Creditwesens zu 
gedenken. Im allgemeinen wird dieser Einrichtimg des 
Credits-Nehmens und -Gebens, die in grösserem oder ge- 
ringerem Umfang überall und jedem geschäftlichen Ver- 

^ Die dunkle Färbung weist viele Abstufungen auf. Ein völlig 
schwarzer Eicbbornpelz findet sich wohl selten. Es gibt genug 
Felle, deren Schwanz ganz dunkel ist, aber kaum solche, deren 
Rttcken. nicht eine Beimischung von Braun oder Grau hätte. 

^^) Kjachta bestimmt massgebend die Preise für Grauwerk. 
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kehr in- Sibirien eigen ist, eine wohltätige Wirkung nicht 
abzusprechen sein. Doch kann diese Einrichtung sich bur 
dann bewähren, wenn ihre notwendigen Vorausaetzuogea 
— freie Ausnützung des Credites, gegenseitiges Zutrauen, 
überhaupt geordnete Verhältnisse imd moralische Zustän- 
de — vorhanden sind. Diese Grundbedingimgen einer 
gesimden Entwickelung des Creditwesens fehlen aber, wie 
wir noch sehen werden, in Sibirien vollständig. Dazu 
gesellt sich die bedingungslose wirtschaftliche Abhäng- 
igkeit Sibiriens als aussfchliesslicher Rohproduzent, und 
diese Lage der Dinge schafft denn jene anormalen Ver- 
hältnisse, die wir im folgenden kurz charakterisiren wolleiL 
Die Eingeborenen Sibiriens lebten vor der Eroberung 
des Landes in genügsamer Bescheidenheit von den Schät- 
zen, die ihnen die Natur in reicher Fülle bot, ohne 
weitere Bedürfnisse zufrieden dahin. Seitdem aber die 
gewaltige Strecke vom Ural bis an den Stillen Ozean 
der russischen Herrschaft unterworfen war, wurde dies an- 
ders.Ein ununterbrochener Zufluss vom europäischen Russ- 
land her bevölkerte immer mehr die ausgedehnte Länder- 
masse, und in dem Masse wie man mit den Schätzen des 
Landes aufräumte und die Eingeborenen mit den Be* 
dürfnissen einer sogenannten Civilisation bekannt maidhte, 
trat die Notwendigkeit hervor, das Land von Europa her 
zu versorgen, und biimen kurzer Zeit war Sibirien auf 
nachhaltige Zufuhr angewiesen, die sich schliesslich auf 
alle, selbst die kleinsten Bedürfnisse der Wirtschaft er- 
streckte, zumal die Colonisätion, also vor allem die Be- 
bauung des Landes geringe Fortschritte machte, und die 
Industrie als die Verarbeitung der Rohprodukte des Lan- 
des sich äusserst schwach entwickelte. Im Anfang nahm 
die zarische Regierung die Versorgung des Landes mit 
Lebensmittein in die Hand. Doch erwies sich ihr Ein- 
greifen nicht sowohl fördernd als vielmehr unütz und 
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gar schädlich. Die Kronmagarine, aus denen vor allem 
die Eingeborenen das Nötige beriehen sollten, wurden 
gar bald von einem ungetreuen Beamtentum ausschliess- 
lich als eine Quelle schamloser Bereicherung angesehen 
und in diesem Sinne benutzt. Der Kaufmannsstand über- 
nahm sodann die Versorgung Sibiriens, imi noch grösse- 
res Unheil stiften. Das Land der Rohprodukte trat jetzt 
durch Vermittelung der sibirischen Kaufmannschaft mit 
der Industrie in Verbindung und damit in das gleiche 
schwere Abhängigkeitsverhältnis, das sich zwar auch bei 
jedem andern Lande der Rohprodukte einstellt, in Si- 
' ' >ii ^'^a^J i^ birien aber sich äusserst drückend gestaltete. Man kann 
( «/j ?(u*:j .^'f hier, ohne zu weit zu gehen, geradezu eine cynische Ver- 
'Ai { ^4/' • / bindung jfwischen dem russischen Industriellen und dem 
,,,^^;j -ersten Käufer seiner Ware, dem sibirischen Kaufmann, 
,,,j. .., • konstatiren, die darauf abzielt ,den Consumenten der Ma- 
^; ,^,,^ nufakten, der zugleich auch Produzent geschätzter Roh- 
. '; - Stoffe ist, in sciavische Abhängigkeit zu bringen. Der 
^,^ , sibirische Kaufmann erhält seine Waren von dem In- 

, ,, , dustriellen auf Credit nach vorher bestimmten Preisen. 
Der Fabrikant weiss sehr wohl, dass diese Art des ge- 
schäftüchen Verkehres für ihn am vorteilhaftesten ist, 
weshalb denn der Brauichp, die Waren auf Credit ab- 
zugeben und daraufhin grossartige Gewinne einzuheimsen, 
wobei noch der Vorteil in Betracht kommt, dass man 
abgelagerte Ware losschlägt,^^) so üblich geworden ist, 
dass die russischen Industriellen sich mitunter weigern 



*^ Die europäischen Waren des Irbiter JahrmÄrktes, (Siehe S. 93 ff.) 
die ausschliesslich nach Sibirien verführt werden, sind genug- 
sam gekennzeichnet durch den allgemein gebräuchlichen Aus- 
druck: „taugt's nicht, nach Sibirien damit** (jadrln. S. 293). 
Dieser Übelstand, Alles, was man sonst nicht verweiten k»nn, 
nach Sibirien abzuschieben, hängt mit den dortigen Zuständen 
überhaupt, vor allem mit der ökonomischen Notlage des Landes 
und der herschenden Gesetzlosigkeit zusammen und erhält durch 
das Creditwestn noch besonderen Schwung. 
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auf andere Bedingungen einrugehen.^^) Der sibirische 
Kaufmann und Händler ist selbstverständlich darauf ge- 
stellt, die für die Waren bezahlten Preise herauszuschla- 
gen, wobei natürlich ein Gewinn erzielt werden muss, 
der aber hier im Sinne eines sibirischen Kaufmannes 
zu verstehen ist, dJi. das Drei-, Vier-, ja Fünf- und Sechs- 
fache, des ihm gewährten Credites beträgt. Und diese 
Vorteile sind dem sibirischen Kaufmann dadurch garan- 
tirt, dass er das Verhältnis, in welchem er zu dem In- 
dustriellen steht, auch auf den Käufer seiner Ware, den 
sibirischen Eingeborenen und Bauern auszudehnen sucht. 
Im Bewusstsein der eigenen Abhängigkeit arbeitet 
er mit allen erlaubten und meist nicht erlaubten Mit- 
teln darauf hin, ein entsprechendes Verhältnis zwischen 
sich und dem Consumenten seiner Ware herzustellem. 
Zu dem Ende wird in erster Linie ein umfassendes und 
zweckbewusstes Betrugssystem inszenirt : Die Waren,; ohne- 
hin geringwertig, werden nach Quantität und Qualität 
gefälscht und zu den unglaublichsten Preisen verkauft, 
wohingegen die Rohprodukte, die der sibirische Consu- 
ment dagegen eintauscht, ^löglichst niedrig im Preise 
angesetzt werden. „Nach Bereicherung strebend und in 
seinem Bemühen, die wachsende Schuld zu tilgen, ver- 
fährt der sibirische Kaufmann und Händler unter allen 
Umständen gleich schonungslos, ob er nun den Einge- 
borenen und Bauern die Manufakten für ungeheure 
Preise abtritt oder deren RohpnxKiukte zu möghchst ge- 
ringen Preisen aufkauft; er scheut bei dem Beschwinddn 
vor keinem Mittel zurück. *'^^) Allerdings kommen ihm 
hier die Verhältnisse zu statten. Der sibirische Halbwilde 
hat wie alle seines gleichen eine Vorliebe für allerhand 
sinnenfällige aber wertlose Sachen, die mehr kindischen 



»») Jadrin. S. 302. 
»*) Jadrin. S. 307. 
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Neigungen entsprechen als praktische Bedürfnisse befrie- 
digen, die er aber doch nicht entbehren möchte und 
unter allen Umständen, hier also um jeden Preis kauft. 
Dazu kommt, dass ihm die Berührung mit der Civiü- 
sation der russischen Eroberer allerhand Bedürfnisse ge- 
weckt hat, die schliesslich zu übermächtigen Leidenschaf- 
ten ausgewachsen sind. Und da ist vor allem daran zu 
erinnern, dass der nordische Wilde ein grosser Freund 
von Branntwein ist. Der Handel mit Schnaps erleichtert dem 
sibirischen Händler ungemein das System der Ausbeutung 
und des Betruges. Auf seinen Reisen durch das Land 
vergisst er nie, ein gehöriges Quantum dieses berauschen- 
den Giftes mit sich zu führen, das nie die gewünschte 
Wirkung verfehlt.^*) Ein vorläufiges Kosten des verfüh- 
rerischen Nasses ködert den Halbwilden, und das heuch- 
lerische Zögern des raffinirten Händlers, der unter dem 
Vorgeben, den Schnapsvorrat anderweitig verwenden zu 
müssen, mit der Herausgabe 2airückhält, entfacht die Lei- 
denschaft der Ei,ngeborenen vollends. Mit jedem weitem 
Schluck steigt der Preis der geschätzten Ware, wächst 
auch die Gier imd Trunkenheit des Käufers, bis er schliess- 



^) Die Einfuhr von Schnaps in die Standplitze der Elo|?6borenen 
war allerdings von altersher untersagt. Deasen ungeachtet — viel- 
fach sind ja bekannter Weise russische Gesetze und ZAriicha Er- 
lasse in Sibirien wenigstens völlig wirkungslos und illusorisch — 
hat sich der Schnapshandel allerorts eingebürgert. Branntwein 
verkaufen nicht nur die gierigen Händler, sondern auch Priester» 
Assessoren, Inspectoren der Eingebornen u. s. w. Heutzutage bei 
dem allgemeinen Vordringen der Russen wird der Schnaps den 
Eir geborenen allenthalben zugestellt, das Verbot hat nichts ge- 
nützt, höchstens den Preis erhöbt. Jadrin. S. 137; Vergl. auch 
Cottrell 1, S. 122. 

Als Ersatz Hlr Branntwein dient der sog. Fliegenschwamm, 
(muscarius agaricus), Muchomor, dessen Absud genossen wird 
und äusserst berauschende Wirkungen hervorbringt. Auch in 
getrocknetem Zustande wird er viel begehrt. Er ist besondes be- 
liebt bei den Tungusen, Korjaken und Tscbuktschen, die ihn 
gar dem Branntwein vorziehen und den russischen Händlern 
nattirlich teuer bezahlen müssen. Archiv XIV S. 343 f. 
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lieh bei erklärlichem Mangel an Selbstbeherrschung em 
Opfer seiner Leidenschaft wird. „Im Branntwein tobt der 
Wilde, die unlängst ertragenen Mühen im Walde ver- 
gessend und die Hungersnot im kommenden Februar 
nicht fürchtend sich aus und gibt den schwer erworbenoi 
Reichtum für ein Nichts in die Hände feiner Gauner***«). 

Dass unter diesen Umständen der sibirische Einge- 
borene mit Sicherheit nach und nach in ein Schuld- 
verhältnis zu den russwehen Kaufleutcn geraten muss, 
liegt auf der Hand. Hat der Händler die ganze Jagd- 
beute um einen Spottpreis in Händen, so weiss er den 
Rest seiner Ware auf Credit bis zum nächsten Jahre an- 
zubringen. Die meist redlichen Bemühungen der Ein- 
geborenen, die Schuld abzutragen, weiss er ins Gegen- 
teil zu verkehren, indem er bei grösserem Jagdertrag 
auch grossem Crcxiit aufzwingt oder gewährt; so geht 
es jahraus jahrein weiter, die Schuldenlast wird immer 
drückender, der Halbwilde verfällt deml habgierigen Händ- 
ler vollends und erleichtcirt und sichert gar durch »eine 
natürliche Ehrlichkeit und das bestmögliche Streben, der 
Schulden Herr zu werden, dessen verbrecherische Wu- 
chergeschäfte. 

Selbstverständlich sucht der sibirische Kaufmann solch* 
gewinnbringende Geschäfte räumlich möglichst auszudeh- 
nen; er strebt mit aller Kraft darnach, den Handelskreisi 
zu erweitem und das Absatzgebiet für seine Ware zu 
vergrössem. Damit haben wir eine zweite charakteristi- 
sche Eigenschaft des sibirischen Handels, das Bestreben 
zu monopolisiren, im recht eigentlich ursprünglichen Sin- 
ne des Wortes sich also den Alleinverkauf von Waren 
in einem Bezirk, den man stetig auszudehnen sucht, zu 
sichern. Von einer autoritativen Ermächtigimg zu diesem 
Alleinverkauf in juristischem Sinne durch die Krone etwa 
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ist bei dieser Art des Monopols nicht die Rede.»'') Man 
hatte vielmehr in dem rastlosen Eifer, ein Monopol zu 
gewinnen und dasselbe in immer grösserem Masse aus- 
zuüben, von vornherein an der Regierung ein nachahmens- 
wertes Beispiel: sie trieb den lassak an Pelzwaren ein, 
sie forschte nach Erzen und eignete sich das Monopol 
auf den Handel mit Elfenbein, Schnaps, Tabak u.s.w. 
an.*®) Indes sind hier noch andere Gründe wirksam ge- 



^ Das Monopol tritt im sibirtschea Handel allerdings auch in 
der Form auf, wie sie heute geläufig ist, wenn man diesen Be- 
griff dahin defiijrt, dass er das Recht der Veräusserung einer 
bestimmten Ware, das eine dazu berechtigte Autorität, etwa der 
Staat dem Einzelnen verleiht, in sich schliesst, oder auch die 
Handelsgerechtigkeit fCLr einen bestimmten Bezirk gewShilei&tet. 
So wurde der polnis«'he Graf Beniowski, der ah politischer Ver- 
bannter nach Sibirien verschickt worden war, während seines 
Aufenthaltes in Jakutsk mit einigen griechischen Kaulleuten 
bekannt, denen die Krone für 30 000 R. dns aasschUtssliche 
Privilegium des Pelzhandels in dem Bezirk zugestanden hatte. 
(Beniowski S. 13 ; si.rhe auch Lesseps S. 2ol und vergl. Russisch- 
Amerikanische Compagnie S. 107.) Doch mögen derartige Fälle 
selten sein, jedenfalls ist das Monopol, mit dem wir es hier zu tun 
haben, nicht zu verwechseln mit einem garantirten Alleinverkunfs- 
recht und möchte wohl überhaupt kaum auf eine juristisch be- 
friedigende Formel gebracht werden können. 

•®) Die russische Regierung scheint von jeher eine Schwäche fttr 
das Monopolisiren gehabt zu haben. Schon lange vor dem 15. 
Jhr. übte der Zar durch seine Beamten da«! alleinige Verkaufs- 
recht ttber sämtliche in- und ausländische Waren aus, er trieb 
Gross- und Kleinhandel. Die starken Getränke waren ebenfalls 
Monopol, indem in den verschiedenen Ortschaften des Reiches 
in den zarischen Schenken Branntwein, Bier und Meth feilge- 
boten wurde (Beer 11 501 ff.) 

Es wäre jedenfalls interessant, der Geschichte des MonopoN der 
russischen Krone im Einzelnen weiter zu folgen. Unsere Auf- 
gabe geht jedoch nicht so weit. Immerhin mögen hier einige 
Bemerkungen ttber den lassak, das Monopol der Regieiuno; im 
sibirischen Pelzhandel, ihren Platz finden. Gleich bei Beginn 
der Eroberung Sibiriens war die Krone sich bewusst, dass die 
Reichtümer des Landes Gegenstand der Ausbeutung sein könnten. 
Das Moskauer Schatzamt konzentrirte mit Eifer in seinen Hän- 
den die Pelzreichtümer. Unter den Produkten des Jagderwerbs 
wurde vor allem dem Zobol Aufmerksamkeit zugewandt; ea 
wurde verordnet, „dass man die Zobel fanden und in den Schatz 
des Zaren abliefern n.öge". (Jadrin. S. 265). Um sich die Ein- 
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wesen. Als der Kaufmannsstand die Versorgung Sibiriens 
übernahm, war der Verkehr mit dem Lande ein äusserst 
beschwerlicher; eine Handelsreise von Moskau aus wurde 

künfte an Pelzwerk zu sichern und zu vermehren, war es- von 
vornherein den Händlern untersagt, den Zobel einzuhandeln, Le- 
vor der lassak eingetrieben wäre, „damit dem Staatsschatz kein 
Schaden erwachse" (Jadrin. S. 333), ein Erlass, der indes leicht 
erklärlich ein toter Buchstabe blieb. 

Die Kaüflente störten sich einfach nicht daran und wussten sich 
vor der Eintreibung des Jassak die besten Felle anzueignen. 
Durch eine weitere Reihe von Ukasen desselben Inhaltes wurde 
höchstens ein Aktenstoss von unwirksamen Verboten aufgetürmt, 
die Regierung trug aber keine nachhaltigen Erfolge davon. 
Auch der kaiserliche Erlass vom Jahre 1844 des bestimmten 
Inhaltes, „dass die Kauflente ausser in der Periode vom 1. Juli 
bis 1. September (der ungünstigsten Zeit) keinen Handel mit 
den Eingebornen treiben und keine Niederlassungen und Maga- 
zine in den Gebieten derselben errichten dürften" (Jadrin. S. 337), 
war ebenso naiv und wirkungslos wie seine Vorgänger. Er liess 
sich nicht realisiren und hatte höchstens für die Regierung 
dazu den Nachteil, dass ihr durch den Schmuggelhandel, 
der von Agenten der Kaufleute, die unter den Eingeborenen 
angesiedelt waren, erfolgreich betrieben wurde, noch etwaige 
Zölle verloren gingen. Man sieht auch recht eigentlich keinen 
Grund ein, warum die sibirischen Kaufleute und Händler in der 
Pelzhandelsfrage der Regierung hätten nachgeben sollen. Die 
Krone ging doch offenbar hier nur dar.mf ans, ein einträgliches 
Monopol zu begründen und echt autokratisch ohne Rücksicht 
auf die Untertanen die eigene Tasche zu füllen. Dass dies nicht 
in dem gewünschten Umfange gelang, lag weniger an ihr, als 
an der in Sibirien in allen Verhältnissen herschenden Missord- 
nuiig und Gesetzlosigkeit, bei der, selbst wenn die Kaufleute zu 
Gunsten der Regiemng die ihnen gestattete Handelszeit einge- 
halten hätten, der Jassak doch niemals in gewünschter und vor- 
geschriebener Weise eingeliefert worden wäre, denn die Beam- 
ten, welche den Tribut erheben, wussten und wissen bei. diesem 
Amtsgeschäfte in ganz gehöriger Weise den eigenen Vorteil zu 
wahren; sie verfahren bei der Jassak-Eintreibung ebenso hart 
und unmenschlich wie die Händler bei ihren Geschäften: beide 
sind in der Ausbeutung der sibirischen Bevölkerung einig und 
unterstützen sich gegenseitig dabei. Die Regierung mag immer- 
hin bei der Besteuerung der sibirischen Eingebornen von den 
besten Absichten geleitet gewesen sein, indem sie gestattete, 
wegen Mangel an kursirender Münze (Siehe S. 82 f.) die 
Kopfsteuer in Pelzwerk abzutragen (Jadrin. S. 195), sie mag 
hierbei auch insoweit Entgegenkommen gezeigt haben als sie 
bei der Tributumlage der einzelnen Bezirke den grösseren oder 
geringeren Jagdbestand berücksichtigte und schliesslich im westa 
liehen Teile des Landes^ wo der Geldverkehr doch eher in 
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auf Wasserwegen mit Flössen bewerkstelligt und dau- 
erte meist ein ganzes Jahr, zumal der Warenumsatz nur 



Schwung kam und der Reichtum zum mindesten an kostbaren 
Pelztieren von vornherein nicht all zu gross war, von Ostjaken 
und Samojeden, die Steuer später in Geld einforderte; all' ihre 
Bemfthungen, den Eingeborenen die Abi;aben weniger drtlckend 
und fthlbar zu machen, waren und sind null und nichtig, da 
die pflichtvergessenen Beamten, von Habgier und massloser 
Bereicherang^sucht getrieben, bei der Einnahme des Jassak sich 
in keiner Weise an irgend eine Vorschrift hielten und bis auf 
den heutigen Tag eigenntttzig verfahren. Bezeichnend ftr diese 
Verhältnisse ist eine Rede, welche Lesseps (S. l89 f.) einem 
Tojon (Dorfvorsteher) der Korjaken in den Mund legt, der nach 
bitterer Klage über die Unverschämtheit und Raubgier der 
russischen Beamten und Kosaken schliesslich den Plan fasst, bei 
Hofe selbst vorstellig zu werden und dort Abhilfe zu erbitten. 
Die Bittsteller traten die Reise wirklich an, gelangten aber nur 
bis Ochotsk, da die Weiterreise von der Einwilligang des dor- 
tigen Gouverneurs abhing, und dieser es nattlrlich verzog, den 
Leuten den Weg zu verlegen und sie wieder nach Hause zu 
schicken. Nicht minder lehrreich ist eine Nachricht des Grafen 
Beniowski (S. 71 und 73): in Bolscherezk (Kamtschatka) war 
ein Kaufmann Kasarinow zur Arbeit in den Bergwerken verur- 
teilt und sein Vermögen von mehr als 600<K) R. konfiszirt 
worden. Seine Verwandten wollten ihn vor der Strafe bewahren 
und wandten sich zu diesem Zwecke an den Grafen, dass er 
seinen Einfluss beim Gouverneur für Kasarinow geltend machen 
möchte. Beniowski erklärte ihnen, dass er nur Erfolg haben 
könne, wenn man jeden Gedanken an die Reclamirung des 
Vermögens aufgebe. Die Frau des Vemrteilten meinte nun, ihr 
Mann würde gerne auf die Geldsumme verzichten, wofern ihm 
der Gouverneur die Einforderung des Tributes auf den kuri- 
lischen Inseln übertragen wolle. Als dann die Angelegenheit zu 
gunsten des Kasarinow erledigt war, erklärte dieser, da^g er 
schon in einem Jahre sein Vermögen wieder haben könnte. Man 
ersieht aus diesen zwei Beispielen zur Genüge das Wesen der 
Jassak-Einnahme : gewissenlose Ausbeutung der Eingeborenen 
und Bereicherung der russischen Beamten. Die Auflage wird* 
verdoppelt und rücksichtslos eingetrieben, die besseren Felle 
kommen der Kasse der Einnehmer zu gute, die Krone erhält 
Pelzwerk von schlechterer Qualität, ifnd ihre diesbezüglichen 
Reclamationen nützen nichts, da alle Schuld auf die Eingebo- 
renen abgewälzt wird. A. Kohn, dessen Mitteilungen im übrigen 
vielfach nicht zu trauen ist, schildert (S. 69) die Steuerhebung 
bei den ostsibirischen Karagossen ; hierin darf man ihm ruhig 
Glauben schenken, da die lassak-Einnahme eben nicht schlimm 
genug dargestellt werden kann. Vergl. auch Archiv. IX 183 flf. 
wo das Wojewodentum einer trefflichen Würdigung besonders 
auch bezüglich der Steuereinnahme unterworfen wird. 
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langsam vor sich ging. Infolgedessen kamen nur wenige 
Kaufleute nach Sibirien und diese wurden aus Mangel 
an Concurrenz zu Monopolisten.^^) Es bedarf keiner be- 
sondem Scharfsinnes zu erkennen, dass Creditwesen und 
Monopol im sibirischen Handel als Bundesgenossen zu- 
sammengehen oder vielmehr, dass das Sinnen und Trach- 
ten des sibirischen Kaufmannes, den Warenverkauf in 
grösserem Umfange zu betreiben, bei dem mit Absicht 
durchgeführten Creditiren der Ware immer neue Schuld- 
ner schafft: Das Monopol vervielfältigt also sozusagen 
die verderblichen Mängel des sibirischen Creditwesens 
und bringt sie in immer grösser werdendem Massstabe 
zur Geltung. Das Resultat solch* ungesunder Verhalt- 
nisse bringt Middendorf für die Tungusen treffend zum 
Ausdruck, und ohne Bedenken kann man dieses Wort 
mit wahrhaftiger Sicherheit auf alle sibirischen Einge- 
borenen und die meisten dortigen Bauern ausdehnen. 
Dieser hervorragende Forscher berichtet: „in dem Lan- 
de der Grenztungusen, dem Vaterland der besten und 
über jede Erwartung häufigen Zobel, dem Vaterland der 
Moschusbeutel, Elenn- und Eichhomfelle, ist kein ein- 
ziger Schuldenloser zu finden, ja sogar eine Schuld von 



**) So beherschte um die Mitte des 18. Jbr. der Kautmann Popow 
die Gebiete der Kama, Petscbora und des Urals. Seine Anges 
stellten zogen mit Waren umher und tauschten dieselben gegen 
Rohprodukte ein. Bezeichnender Weist* nimmt auch die hohe 
Geistlichkeit Teil an diesen kaufmännischen Bestrebungen. So 
hatte nach Jadrin. (S. 332) von 1820—1835 der Erzpriester 
Sergunow im Bezirk Beresow den Handel in Händen. Er kaufte 
ein Wedro (12, 19 1) Schnaps zu 5 R ein und verkaufte es den 
Eingebornen zu 40 R. Dass die klerikalen Kreise die Erwerbs- 
tätigkeit ihrer eigentlichen Aufgabe, Proselyten zu machen, über- 
haupt vorzogen (auch heute wird es damit noch nicht viel anders 
bestellt sein), beweist ein Ukas aus dem 18. Jhr., wodurch der 
civilen Obrigkeit vorgeschrieben wurde, „genau darauf acht zu 
geben, d«4ss geistliche Personen nicht unter dem Vorwaud von 
Besuchen in geistlichen Angelegenheiten und der Sorge um das 
Wohl der Menschheit Handel treiben möchten." (Jadrin. S. 331). 
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wenigen loo R. bezeichnet sicher den armem, Schulden 
Ton .1-3000 R. jedesmal den reichen Tungusen. Grös- 
sere jährliche Einnahme bedingt grossem Credit bei den 
habgierigen Pelzhändlern** i<^<^). 

Najch ^diesen allgemeinen Bemerkungen ,die, wenn sie 
auch fn vorzüglicher Weise auf den Pelzhandel Anwen- 
dung finden, doch allgemein für die sibirischen Handels- 
verhältnisse gültig sind, wenden wir uns speziell dem 
Pel^warenverkehr als der eigentlichen Aufgabe zu. Hier 
ist ^nächst hervorzuheben, dass die Geschäfte fast aus- 
nahmslos in Fomi des Tausches, d.h. Ware gegen Ware, 
abgeschlossen werden. Bekanntlich hat aller Handel sei- 
nen Ursprung im Warenaustausch, eine Form, die mit 
fortschreitender Kultur durch Einführung eines einheit- 
lichen, fest bestimmten Wertmessers, der Münze, denn 
schliesslich mehr oder weniger dem Kaufe gewichen ist. 
Die Slaven kannten vor der Einführung des Christem- 
tums nur den Tauschhandel,!^!) ein Umstand, der auf 
ihre derzeitige niedere Kulturstufe einen sichern Schluss 
gestattet. ,Und wenn wir heute noch in einem gewal- 
tigen Teile des russischen Reiches dieselbe Erscheinung 
wahrnehmen, so wird sie auch heute noch durch den 
relativ geringen Fortschritt in Kultur und Civilisationi 
der slavischen Rasse durchweg ihre Erklärung finden. 
Unter ^diesem allgemeinen Gesichtspunkte lässt sich denn 
der Tauschverkehr im sibirischen Pelzhandel durch speziell 
hier wirksame Verhältnisse, die mehr oder weniger ein 
Ausfluss geringer Kultur und Civilisätion sind, erklären 
und begreifen. Kursirende Münze findet sich selten in 
Sibirien; an Scheidemünze fehlt es vollständig, Silber- 
geld erscheint nur als Rubel, und daneben gelten die 

^^ Middend. bei v. Baer IX 2 S. 632. Siehe auch Finsch S. 367, wo 
eine Ausnahme die allgemeine Regel bestätigt; Cottrell I S. 118 

f. und U 216. 
^^^) Archiv XV S. 167. 
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Assignaten, d.h. es ist eine Menge Papiergeld in Um- 
lauf ,und zwar bezeichnender Weise mehr falsches als 
echtes.102) TJnd dass diese Zustände möglichst erhalten 
bleiben, liegt vor allem im Interesse der Kaufleute. Der 
Tauschhandel ist zumal von dem russischen Kaufmann IP ^ 
und Händler in Sibirien bevorzugt, weil er die Ausbeut erei '^ ■- ' 
imd den Betrug äusiserst erleichtert imd daher reicheren va» > 
Gewinn ^abwirft. Begreiflich ist es daher, wenn der. ers- 
te Kaufmann und Monopolist, die Krone, im' Anfang des 
sibirischen Handels mit den importirten Waren auch das 
eingeführte Geld besteuerte.^'^^) Ebenso erklärlich ist das 
Verfahren der Tributeinnehmer, wenn sie die Eingebo- 
renen, welche das Recht haben, die Steuern auch in 
barer Münze zu erledigen, zur Bezahlung! in Pelzwerk 
zwingen, indem sie ihnen drohen, sie würden sonst als 
„Ansässige" eingeschrieben werden, was unter den Halb- 
wilden als ein Zeichen absoluter Bettelhaftigkeit gut und 
allgemein verachtet wird.i<>*) Aber auch der Eingeborene 
mag von Geldgeschichten nichts wissen. Für die funkelnde 
Mün^ kennt er kaum eine Verwendimg jedenfalls nicht 
zu Kauf zwecken; er sieht darin eher einen Schmuckge- 
genstand und Talismann als Geldwert. Die Assignaten, 
das falsche Papiergeld, verschmäht er aus begreifhiohen 
Gründen, weil er wohl überhaupt kein Verständnis für 
den Wertgehalt eines Papierstückes hat und ziudem damit 
durchaus betrogen wird, während die eingetauschten Wa- 
ren, so schlecht sie auch sein mögen, doch immerhin 
einen Wert repräsentiren und, was die Hauptsache ist, 
seine Bedürfnisse und Leidenschaften befriedigen .Dazu 
wird der Besitzer des fals'chen Geldes eventuell der Ge- 
fahr einer re'chtlichen Verfolgung ausgesetzt sein und 



10«) Jadrin. S. 295; Kohn S. 79. 
lo») Jadrin. S. 291. 
10*) a. a. O. S. 125. 
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dtirch einen kostspieligen Prozess nach russisch-sibirischem 
Muster vielseitigen Schaden erleiden. So sehen wir, dass 
an der Erhaltung des Tauschverkehrs beide Teile inte- 
ressirt ^ind. 

Dieser Warenaustausch besteht nun einerseits in dem 
Absatz von Pelzwerk aller Art, andererseits in dem Bezug 
sämtlicher auch noch so geringer Artikel der Wirtschaft 
aus dem europäischen Russland : ausser notwendigen Nah- 
rungsmitteln und Kleidungsstücken beziehen die Einge- 
borenen Jagdgeräte, hauptsächlich Schiessgewehre mit Zu- 
behör, allerhand wertlosen Plunder, der besonders in die 
Augen fällt, und vor allem als die gesuchtesten Artikel: 
Tee, Tabak^oö) und Branntwein. Als Tauscheinheit gilt 
irgend ein Tierpelz, der nach Stämmen und Gegenden 
verschieden ist. So nehmen Tschuktschen imd Korjaken 
den gewöhnlichen roten Fuchs als Tauscheinhezit an und 
fordern für denselben je nach Güte, desi Balges i -3 Pfund 
Tabak, der die Russen etwa 10-15 Kop. per Pfund zu 
stehen kommt. Tungusen und Lamuten dagegen rechnen 
nur nach Eichhörnchen, für welche sie pro Stück 2 Blatt 
Tabak fordern, was von den Russen auf i - 1V2 Kop. be- 
rechnet wird. Die übrigen Waren werden dann mit dem 
Tabak verglichen und dementsprechend bewertet.^^*) 

Als Vertreter des Tausch Verkehrs haben wir auf der 
einen Seite den sibirischen Eingeborenen und allenfalls 
noch den dortigen Bauern, auf der andern Seite das 
Monopol, d.h. in diesem Falle: Grossisten betreiben den 
Tauschverkehr im Pelzwarenhandel durch das Land hin. 



*®^) Tabak giebt z. B. im Tschuktschenbandel (Siehe S. 87 f.) die 
Haupttauschware ab. Es ist der ausseist scharfe, stLdrussische 
tscberkaskische Blättertabak, der in ansehnlichen Quantitäten in 
den Handel gelangt und von den Tschuktschen bis weit hinein 
nach Nordamerika verbreitet und zu ausserordentlich hohen 
Tauschpreisen ge^en dortige Pelzwaren abg^egeben wird.*(v. Ditt- 
mar I S. 492.) Vergl. S. 89 Fussnote 113. 

^^) V. Dittmar I S. 492. 
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Diese Grosskaufleute wohnen meist in den Handelscen- 
tren und unterhalten für ihren Geschäftsbetrieb eine An- 
zahl von Commissionären, die sich über den Bezirk ver- 
teilen, den ihr Auftraggeber aus irgend welchen Gründen 
als sein Handelsgebiet ansieht. So treiben den Haupt- 
handel mit den Ostjaken Kaufleute aus Irbit, Tjumen 
und Tobolsk, deren Agenten unter den Ostjaken umher- 
ziehen und den Warenaustausch vermitteln. Typisch 
für fliesen Handelsverkehr durch Agenten ist das Ver- 
fahren der Kaufleute aus der Stadt Tara: „Die Kaufleute 
von Tara treiben ihren Handel auf dem Lande in fol- 
gender Weise: sie geben den grössten Teil der von den 
Messen in Irbit imd Nishne-Nowgorod' bezogenen Waren 
den Prikaschtschiks (commis voyageurs) in Commission 
unter Angabe des Verkaufspreises, Jedem z.B. für 4000- 
6000 R.S. So wie diese Waren verkauft sind, schicken 
die Eigentümer ihren Comimissionären von Zeit zu Zeit 
neue ,aus ihren in der Stadt befindlichen Niederlagem 
und empfangen dagegen Geld oder Naturprodukte (Pelz- 
werk), die sie zu Geld naachen können. Diese Commssio- 
näxe sind meist Wjasnikower^o') und Leibeigene und! wer- 
den selten durch einen förmlichen Contract gebunden. 
Von einem oder zwei Knaben und einem Arbeiter be- 
gleitet, fahren sie das ganze Jahr lang im Kreise und 
auf den Jahrmärkten der angrenzenden Bezirke umher 
und l^ieten ihre Waren feil. Manche Kaufleute habeii 
2-10 solcher Commissionäre, die in der Regel vor dem 
Jahrmarkt in die Stadt ihres Auftraggebers kommen, um 
mit ihm abzurechnen; alle kommen jedenfalls zu die- 
sem Zwecke vor der grossen Irbiter Messe.**^®®) 



^^) Nach dem Ort Wjasnik so benannt, dessen Einwohner vielfach 
zu diesen Geschäften verwandt T^erden. 

i<») Archiv XVI S. 534. 



— 86 — 

Hiermit ist zugleich ein Unterschied gemacht zwischen 
einem Pelzhandel auf dem Lande und Jahrmärkten in 
den Städten. Mit andern Worten: Die Agenten der Kauf- 
leute tauschen die Pekwaren hauptsächlich von den Ein- 
geborenen, d.i. aus erster Hand ein. Bei diesen Geschäf- 
ten dringen sie in die entlegensten Gegenden vor, su- 
chen die Halbwilden in ihren Standplätzen auf oder tref- 
fen sich mit ihnen zu festgesetzter Zeit an verabredeten 
Orten und handeln ihnen auf Jahrmarkt-ähnlichen Zu- 
sammenkünften die Tierfelle ab. Das so erworbene Pelz- 
werk geht dann von Hand zu Hand mit dem dieser 
Ware eigentümj^chem Bestreben, sich immer mehr zu 
sammeln imd in grossem Niederlagen vereinigt zu wer- 
den. Fast jede sibirische Stadt wind so zu einem Pelz- 
warendepot von grösserem oder geringerem Umfange; 
Die dort abgehaltenen Jahrniiäxkte bewirken dann ein 
weitere Concentrirung nach grossem Sammelpunkten, und 
so werden die Pelzwaren schliesslich in einigen weni- 
gen Händen vereinigt. Neu- Archangelsk auf Ssitcha (so 
lange .die Russisch-Amerikanische Compagnie bestand), 
lakutsk, Nertschinsk, Tobolsk und Beresow sind die; haupt- 
sächlichsten Emporien, von wo aus die Pelzwaren durch 
die Grosskaufleute auf die Weltmärkte von Nishne-Now- 
gorod, Irbit und Kjachta gebracht werden. Aber auch 
hier ist ihres Bleibens noch nicht. Jene Marktorte werden 
jährlich mehr oder weniger geleert, indem die Tiexfelle 
von den Fabrikanten aufgekauft werden, und so sind 
am Ende als bleibende Stapelorte nur Kasan, Moscau imd 
St. Petersburg anzusehen, wo sich der Vorrat von meh- 
reren Jahren ansammelt. Der Pelzverkehr wäre also in 
seinem ganzen Umfang mit grossen Kreisen zu verglei- 
chen, deren Peripherien das Bestreben haben, sich mehr 
und mehr zu verengem, indem- die einzelnen Punkte der- 
selben sich auf immer kleiner werdenden Kreislinien nach 
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dem Centnim hin bewegen und schliesslich mit diesem 
in Eins zusammenfallen. Halten wir diese Analogie fest, 
so ergeben sich für die folgende Darstellung diese Ge- 
sichtspomkte : ß) Der Tauschverkehr der russischen Händ- 
ler mit den Tsichuktschen erläutert den Handel und 
die Märkte auf dem Lande, d.h. den Aufkauf aus erster 
Hand, für den sibirischen Pelzhandel überhaupt, b) Der 
Jahrmarkt von Irbit,iio) c) der russisch-chinesische Handel. 
Kjachta d) Die Russisch-Amerikanische Compagnie (für 
die Zeit, wo deren Handelsgebiet in rusabchem Besitze 
war.) 

a) Der Handelsverkehr zwischen Russen 
und Tschuktschen.^^0 

Ursprünglich unterhielten die Tschuktschen Handels- 
verbindungen mit den Eingeborenen des nordöstlichen 
Sibiriens, den Lamuten, lukagiren und Schuwanzen, die 
wahrscheinlich die Tauschgegenstände von den Russen 
bezogen und sie den Tsichuktschen vermittelten. In der 
Folgezeit traten die letzteren in direkte Beziehung zu den 

110^ Fttr die Darstellung des Jahrmaktes in Nishne-Nowgorod stand 
mir keine Litteratar zur Verftlgiing. 

m^ Unter dem gemeinsamen Namen der Tschuktschen werden zwei 
einander benachbarte Völkerschaften verstanden, welche die 
nach ihnen benannte nordöstliche Spitze der alten Welt bewoh- 
nen. Es sind dies die eigentlichen Tschuktschen, auch nomadi- 
sirende oder Renntier-Tschuktschen genannt, und die ansässischen 
Tschuktschen, welche man auch als Namollab's bezeichnet. Sie 
haben nichts miteinander gemein weder in der Sprache noch 
im Äussern. Die Renntier-Tschuktscben sind mit den Korjaken 
eines Stammes und spätere Einwohner und Eroberer des süd- 
lichen Teiles der Tschuktschen Halbinsel, welche durch den 
Anadyr von dem übrigen Sibirien abgetrennt ist. Die Namollab's 
bewohnen die äusserste Nord- Ost-Spitze Asiens und die Inseln 
der Berings-Strasse. Sie sind mit den polaren Eskimos verwandt 
und stehen in sclavischem Abhängigkeits-VerhSltnis zu den no- 
m»disirenden Tschuktschen. Diese letzeren vermitteln durch ihre 
Remitiere den Tauchverkehr mit den Rassen. 
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Russen, ivekhe einen regelmässigen Tauschhandel ohne 
anderweitige Vermittelung einleiteten. Dieser Handel wird 
von den Renntiertschuktschen betrieben, die sich in bestäjn- 
diger Wanderung über das Tschuktschenland befinden 
und die verschiedenen Stämme des tschukotischen Vol- 
kes mit den nötigen Gegenständen versorgen. Die äusser- 
sten .Punkte ihrer Streif rüge sind auf der einen Seite 
die mit den Russen verabredeten Jahrmärkte, auf der 
andern die Beringsstrasse. Die von den russisthen Häjid- 
lem eingetauschten Waren führen sie den Namollah*s 
zu, welthe sie bei den Bewohnern der Inseln des nord- 
östlichen Ozeans und der Nordwestküste Amerikas ver- 
tjauslchen. 

Die pomadisjrenden Tsichuktschen beziehen die russi- 
sJthen Waren von drei Jahrmärkten, die auf drei ver- 
schiedenen Punkten des tschukotischen Landes abgehal- 
ten werden, i) Der Jahrmarkt von Ostrownoje,, der in dem 
gleichnamigen auf einer Insel desi kleinen Anui, 240 Werst 
von Nishne-Kolymsk gelegenen Fort oder Ostrog statt- 
findet. Er beginnt Ende Februar und dauert mehreire 
Tage. Der Versammlungsort der Ts'chuktschen ist Elopi- 
Bolo, 90 Werst von Ostrownoje. Hier treffen sie von 
allen Seiten durch Vorläufer angekündigt ein. Nachdem 
sie jhre Lager in Reihen nebeneinander aufgeschlagen 
und dort die einstweilen ni'cht benötigten Waren zurück- 
gelassen haben, begeben sie sich auf den Jahrmarkt, 
der ^uf dem Eise des kleinen Anui stattfindet. Vom! 
frühen Morgen an geht es hier beim Blockhause leb- 
haft zu, indem die Russen Beutel mit i und 2 Pud Ta- 
bak (zurichten und abwiegen und die Tschuktsichen ihre 
Warenschhtten halbkreisförmig auf dem Eis des Flusses 
ordnen. Wenn beide Teile mit ihren Zurichtungen fertig 
und zum Handel auf dem' Flusse bereit stehen, wird 
eine Deputation an den Isprawnik, der den Markt lei- 
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tet^ abgeschickt, um die Erlaubnis zur Eröffnung der 
Geschäfte nachzusuchen. Der Isprawnik begibt sich als- 
dann auf den Markt und nimmt zunächst van den Ein- 
geborenen .den Tribut entgegen. i^^) Nachdem er diese 
Angelegenheit erledigt hat, erteilt er die gewüix&chtjef Erv 
laübnis ,und auf das sehnlichst erwartete Zeichen gerät 
nun Alles in Bewegung. Die Russen nehmem die Müt2en 
ab, bekreuzen sich und gehen dann an den Tschukt- 
schen-Reihen vorbei, sehen sich die aufgestellten Waren 
an, und der Tauschhandel beginnt. Gegenstand des Han- 
dels ^ind auf der einen Seite eiserne Kessel, Messer, 
Kleidungsstücke aller Art, Tabak, ^^^) Branntwein***) 
U.S.W., auf der andern Renntierfelle, alle Sorten Füichse, 
Marder, Biber, Walrosszähne und Mamuthsknochen. Alle 
von den Tschuktschen bezogenen Rauchwaren führen im 
russischen ^Handel den Namen Kolymisches Peliwerk^ 
Hierauf ^st es während des Jahrmarktes besonders ab- 
gesehen, während Mamuthsknochen und Walrosszähne 
nur g'egen den Ausschuss der russischen Waren einge- 
tauscht werden. 



^^^) Da die Tschuktschen dem Zaren nicht Untertan sind, so ist der 
Fell-Tribut, den sie zahlen, ein freiwilifger. 

"») Es ist schon erwähnt (S. 84, Fussoote 105), dass die Tschnkt- 
schen nur den tscherkaskischen Tabak kaufen. Da sie die wenig 
lobliche Gewohnheit der russischen Händler kennen, die Tabak* 
Säcke mit Wai-e von untergeordneter Qualität, Linien- oder 
Biisker-Tabak, zu fallen, so beriechen sie jeden Sack, um die 
Art des Inhaltes kennen zu lernen, weil es ihnen nicht erlaubt 
ist, die Ware vor dem Ankauf zu untersuchen. Doch schtttzt sie 
diese Vorsichtsmassregel nich vor ßetrug, da auch in Bezug 
auf das Gewicht der Tabaksbeutel die grössten Missbräuche 
herschen. Das Pud (Siehe S. 24 Fussnote 43) Tabak wird gegen 
5 Flussbiber oder 10 gewöhnliche Fttcbse mit Schwanz und 
Pfoten oder 20 Marderfelle (nach Andree S. 227 10 Bilge die- 
ser Art) oder 30 Eisfüchse eingetauscht. Der russische Händler 
erhält also für ein Pud Tjibak im Werte von 75 R eine Ware, 
die in Jakutsk mit 150—170 R bezahlt wird. 

^^^) Der Branntwein, welcher meist mit Wasser vermischt ist, wird 
gegebenen Falles den Tschuktschen heimlich verkauft, indem 
man die Flaschen in Säcke einnäht. 
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Uakh Schluss des Marktes führen die Tschuktschen 
gewöhnlkh verschiedene Spiele auf, namentlich Wettfahr- 
ten zweispänniger Renntiers/chlitten und Wettläufe unter- 
einander. Au'ch Kampfspiele sind beliebt. Die Preise wer- 
den von russischer Seite ausgesetzt: Tabak, Glasperlen, 
Tüdier, eiserne Gegenstände, Confekte u.a.m.ii^) 

Aus den Berichten des Isprawnik von Nishne-Kolymsk 
geht hervor, dass im Jahre 185 1 russische Waren in 
Höhe von 43000 R. und chinesische im Werte von 1000 R. 
zum y erkauf gebracht wurden. 12 russische Händler be- 
suchten jn diesem Jahre den Markt und etwa 500 No- 
maden. Nach Ablauf der Geschäfte liegt das Fort wieder 
wie früher verliassisen da.^^^) 

2) Der Markt von Gijiga. Er findet im März auf meh- 
rere Tage an den Ufern der Palzowa statt, die sich 
700 Werst von dort in die Penshina ergiesst. Hier ver- 
sammeln ^i'ch auch die nomadisirenden Korjaken zur Be- 
zahlimg ihres Tributes. Dieser Jahrmarkt wird hauptsäch- 
lich von den Tschuktschen des „Weissen Meeres/* den 
„Tjumenen,** und von einer Anzahl der sogenannten; Ama- 
tower Korjaken besutht, die mit den tjumenischen Tschukt- 
schen, denn sie stammverwandt sind, ean nomadisiren- 
des Leben führen. Die Lager beider Stämme werden an 
den Ufern der Palzowa getrennt von einaJnder aufgeschla- 
gen ;die russischen Händler gelangen hierher von Gijiga aus 
mit Hundes^chlitten von Kosaken eskörtirt. Der Verlauf 
des Marktes gleicht dem von Ostrownoje. Dem. Berichte 
des leitenden Isprawnik zufolge wurden 185 1 zu Mark- 
te gebrskht: Tabak für 2770 R., Kupferwaren für 631 R., 
Eisenwaren für 40 R., russische Büchsen für 230 R., 
Korallen ;u{nd Glaswaren für 70 R., BaumwoUenzieuge 

115) Andree S. 228. 

11^) Nach Aodree S. 228 übersteigt der gesamte Umsatz nicht die 
Summe von 60000 R. 
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für 280 R., Kämme und dergl. für 50 R., dagegen wur- 
de von Seiten der Ts'chuktschen hauptsächlich Pelzwerk 
einget^ausicht, 

3) Der Jahrmarkt am Anadyr an dem Ausfluss der 
Maina in d^en Ana,dyr, etwa 700 Werst von der Mün- 
dung des letzteren in den gleichnamigen Meerbusen. Die- 
se Lage ist für den Handel ausserordentlich günstig, 
da die Niederlassung sich auf halbem Wege zwischen 
der von den Nomollah's und den ansässigen Tschuktschen 
bewohnten Küste und den Nomadenlagem des Binnen- 
landes befindet. Russische Handelsartikel sind die schon 
mehrfach erwähnten; dagegen werden eingetauscht: rote, 
graue und weisse Füchse (Eis- oder Polarfüchse), Zobel, 
Seeöttern, Marder und Walrosszähne. Der Markt wird 
im Januar und Februar abgehalten. 

Die Tierfelle nun, welche die Tschuktschen in den 
russischen Handel bringen, sind zum geringsten Teil ihre 
eigene Jagdbeute, da sie als nomadisirende Renntierzüch- 
ter sich wenig mit dem Jagdgewerbe befassen. Sie stam- 
men vielmehr von den Völkerschaften des nördlichen 
Amerikas.ii^) Nomadisirend führen die Tschuktschen die 
Felle des waldigen Amerikas und Walrosszähne von den 
im Polarmeere liegenden Inseln den russischen Händlern 
und Kaufleuten auf die Jahrmärkte und in die Städte 
Ishiginsk, Anadyr sk und Kolymsk zu; mit den dagegen 

**'') Zwei Völker von ganx verscKiedener Herkunft bewohnen die 
Küsten des nordwestlichen Amerikas von dem Meerbusen von 
Trinidad bis feu den Eismassen des nördlichen Ozeans. In der 
Gegend der Tschagatschen-Bai stossen sie zusammen; sttdlich 
und östlich von dieser Grenzlinie leben Völker amerikanischer 
Rasse, nach Westen und Norden mongolische Stämme. Zu den 
erstem gehören die Koloschen oder Koljuschen und deren ver- 
schiedene Stammverwandte, die sich vom 60® — 41® n. Br. nie- 
dergelassen haben; zu den letzteren lechnet man die Aleuten 
von Kadiak, deren Sprache unter allen Kllstenbewohnern von 
der Tschngatschen-Bai bis an die Beringsstrasse die herrschende 
ist, nnd alle diese Völkerschaften bilden ein Ganzes mit den 
Eskimos auf Grönland. 
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eingetauschten Waren und warmen Kleidern aus Renn- 
tierfellen versehen sie wieder die Bewohner der Inseln 
und des nahen nur durch eine schmale Meerenge von 
ihnen getrennten Festlandes von Amerika. 

Welch* ausserordentlich reger Verkehr zwischen den 
zu ;beiden Seiten der Beringsstrasse angesessenen Völ- 
kern besteht, erkennt man aus den Verzweigungen des 
Handels. Auf der Messe der St. Diomed-Insel, welche 
inmitten der Beringsstrasse liegt, erscheinen die Tschuk- 
tschen des 'asiatischen Festlandes im Sommer in ledernen 
Baidaren, ^n Winter mit Schütten, um Renntierfelle und 
russische Waren herbeizuführen. Von amerikanischer Sei- 
te kommen die Anwohner vom Kap Prince of Wales 
(Nychta), die sogenannten Konjagen, um Pelzwerke und 
Walrosszähne zum Austausch gegen die russischen Waren 
z!u bieten. Sie ihrerseits haben das Pelzwerk und dije 
Walrosszähne von den Anwohnern des Kotzebue- Sundes 
und den Eskimos der Eisküste erhalten, mit denen sie 
einen lebhaften Tauschhandel treiben.i^^j Während also 
von Norden her die Eskimos das Handelscentrum in der 
Beringsstrasse mit Tauschgütern versorgen, zieht dasselbe 
nicht minder von Süden her Waren an sich und zwar 
von der ganzen Küste Alaskas. Den Bewohnern zweier 
kleiner Inseln, die durch ihre Seetüchtigkeit sich aus- 
zeichnen, ist hier die Vermittlerrolle zugefallen. Unter 
65ON.Br. und i680W.L.Gr. liegt die Königsinsel (King- 
Islet) und unter 640 3o*N.Br. und 166O W.L.Gr. die Schlit- 
teninsel (Sledge Islet, Aschiak), deren unternehmende Be- 
wohner in Baidaren den vielfachen Krümmimgen des 

^^^) Sir John Franklin sah bei den Eskimos des arktischen Amerikas 
Messer russischer Arbeit, die nur ttber die Beringsstrasse dort- 
hin gelangt sein konnten. Nicht mit Unrecht nennt v. Baer 
die Eskimos „die Phönizier der Polarländer", denn um des 
Handels ' willen unternehmen sie die weitesten Reisen. Andree 

S. 264. 
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Gestades von Alaska folgen bis zur Mündiuig des Yukon 
und darüber hinaus. Namentlich die Anwohner des Kus- 
kokwim und Kwichpak und die Pastohk-Indianer (Yu- 
kon-Mündung) bringen Pelzwerk und Wah'osszähne zu- 
samtmen, um sie gegen Waren russischen Ursprungs ein- 
zutauschen. Neben diesem Handel, der seinen Aus- 
gangspunkt auf der St. Diomed-Insel nimmt, finden 
wir noch die primitivste Stufe menschlichen Verkehrs im 
stummen Handel, den die Namollah'si, welche die Küste 
der St. Lorenz-Bai bewohnen, mit den Wilden der St.. 
Lorenz-Insel unterhalten. Dieser Handel hat folgendemi 
Verlauf: Der t schukotische Händler legt einige Proben 
seiner Waren auf dem Gestade niedef und zieht sichj 
dann zurück. Die Insulaner komtnen herbei, untersuchen 
die Proben, legen neben dieselben einige Gegenstände, 
deren Wert sie für entsprechend halten und entfernen 
sich gleichfalls. Dann erscheint der Tschuktsche von nieu- 
em imd nimmt das Gebotene, wenn er den Tausich für 
vorteilhaft erachtet, im andern Falle geht er wieder und 
wartet auf eine Zugabe.i^^) 

b) Der Markt von Irbit. 

Irbit, eines der östlichsten Städtchen des Gouverne- 
ments Perm liegt an dem Flüsschen gleichen Namens^ wel- 
ches sich in die Niza ergiesst. Von schiffbaren Flüssen 
beträchtlich entfernt und somit für den Warentransport 
durch keine Wasserstrasse begünstigt, konnte die Wahl 
dieses Ortes zur Abhaltung einer grossartigen Messe nicht 
anders erfolgen als durch Zufall, aus dem sich allmäh- 
lich Gewohnheit herausbildete, oder durch die Notwen- 
digkeit, dass der Warenaustausch ztwischen Sibirien und 
dem europäischen Russlan^d an einem Ptmkte erfolge, der 



"») Archiv XIV; Andr<5<5 S, 254 ff. 
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wie Irbit recht an der Grenze zwischen beiden Ländern 
gelegen war. Als Grenzistadt der industriellen nissischen 
Gouvernements einersieits und des relativ untätigen Si- 
birien anderseits, mithin zwischen einer produktiiven und 
einer vorzjugaweise consumirenden Bevölkerung gelegen 
ist Irbit für beide Teile von Wichtigkeit, besonders aber 
für Sibirien, dem es die vorzüglichste Quelle seines Le- 
bensimterhaltes darbietet. Zugleich mit dieser Wahl er- 
gab sich als dritte Bedingung für die Möglichkeit des 
in Rede stehenden Marktes dessen Verlegung in den 
Winter als der einzigen Jahreszeit, in der die Zufuhir 
und der weitere Transport der Waren durch die Schlit- 
tenbahn ermöglicht wird. Die Abhaltung des Irbiter Mark- 
tes in dieser Zeit begünstigt ausserdiem; dessen Beziehung 
zu der Messe von Nishne- Nowgorod, welche ganz im 
Gegensatz auf der Schiffahrt basirt und daher notwendig 
an ihren jetzt üblichen Termin gebunden ist. Der Ir- 
biter Markt untersjchekiet sich von andern russischen) 
Märkten ausser den Eigentümlijchkeiten, welche er als 
Wintermarkt aufweist, hauptsächlich durch das U eber- 
wiegen des Grosshandels über den Kramhandel. Eben 
daduiÜi aber entstehen zwischen ihm und der Messe 
von Nishne-Nowgorod manche Verbindungen xmd Bezie- 
hungen. So werden z.B. in Irbit viele Waren aus Si- 
birien gekauft unter der Bedingung, sie zur Marktzeit 
nach Nishne-Nowgorod zu bringen. Nicht minder bedeu- 
tungsvoll als diese Art von Verbindung beider Märk- 
te ist der Umstand, dass' ein grosser Teil des Handels 
auf Verschiedenheit der Preiste begrünriet ist, die man an 
beiden Plätzen für einerlei Produkte bewilligt. Da es nun 
ausserdem zum grossen Teil diesielben Personen sind!, 
welche beide besuchen, so werden viele Geschäfte durch 
Uebertragung der Zahlung von dem Termin des einen 
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Marktes auf den näthstfolgenden des andern abge- 
^blossen. > 

Anfang Februar regt sich plötzlich in den zu beiden' 
Seiten an den Ural grenzenden Provinzen eine ungewöhn- 
liche Tätigkeit. Man sieht bei Irbit unzähliche Schlitten 
von allen Seiten her auftauchen. Die kleine Stadt ge- 
winnt ein grosisartiges, fastliches Aussehen und anstatt 
ihrer gewöhnlichen 2000 Bewohner beherbergt sie in der 
Jahrmarktszeit gegen 67000 Menschen der verschieden- 
sten Stände und Nationalitäten.^^^) 

Der Kaufhof ist ein grosses steinernes Gebäude, an 
dessen vier Seiten sich unter besondern Bedachungen ge- 
legene Budenviertel anschliessen. Die Magazine in dem 
Kaufhof, die Räume in den Häusern der ansässigen Be- 
völkerung und imzähliche freistehende Buden werden 
schon im vorhergehenden Jahre gemietet. Vor der Er- 
öffnung des Marktes bietet das Städtchen ein Bild von 
Aufregung und Gewühl. Leute, Waren und Pferde werden 
in den Häusern, Magazinen, Verschlagen und umzäunten 
Plätzen, die den Kaufhof umgeben, untergebracht, bei 
Champagner erfolgen die Abschlüsse über Kauf und Ver- 
kauf im Grossen. 

So kommt der 15 Februar heran. Auf dem Kaufhofe 
wird eine Flagge entfaltet, das Zeichen zur Eröffnung 
des Marktes. Alle wichtigen Geschäfte sind nun, da sie 
vorher vereinbart waren, mit grösster Schnelligkeit er- 
ledigt. In wenigen Tagen werden die meisten Waren 
ausgeboten, verkauft, von neuem' auf Schlitten g'eladen 
und abgefertigt teils nach dem fernsten Osten Sibiriens, 
teils niach den innern russischen Provinzen. Das Haupt- 
interesse für den Jahrmarkt ist geschwunden, die ge- 
schäftliche Tätigkeit betrifft nur noch den Kleinhandel 
und die Waren zweiten Ranges. 

jgp) Archiv XI 
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Für die Koryphäen des Marktes beginnt nun eine Zeit 
des Genusses:. Der ChJampagner wird der Wahlspruch 
utod das Erkennungszeichen für die höheren Schichten 
der Kaufleute. Doch auch minder grosse Ansprüche wer- 
den befriedigt. Eine Theatertruppe, die jährlich von le- 
katerinenburg aus die Messe besucht, gewährt den Schau- 
lustigen einige vergnügte Stunden, „die Wirtshäuser und 
gynuiastischen Schauplätze sind zum Erdrücken gefüUt, 
Wein, Gold und Leben strömen nach allen Seiten. "i'^^) 

Njatürlich bot der Jahrmarkt von Irbit nicht von vorn- 
herein dieses farbenprächtige Bild, der Pulsschlag des 
dortigen Verkehrs war nicht von Anfang an so kräf- 
tig. Man muss hier wie überall eine allmähliche Ent- 
wicklung der Dinge voraussetzen. Irbit wurde 1633 ge- 
gründet. Jetzt eine Kreisstadt, war der Ort in jener Zeit 
ein kleiner Flecken, in welchem nur die nächsten Nach- 
barn des Handels wegen zusammen kamen. Durch einen 
Ukas der Kaiserin Katharina II vom 3. Februar 1775 
wurde Irbit zur Stadt erhoben und sein Handel begüns- 
tigt. 1790 verheerte eineFeuersbrunst dieneueStadt vollstän- 
dig.Rasch wiedei^ aufgebaut, erhielt sie 1791 Vbn Katharina 
II. abermals ausserordentliche Handelsvergünstigungen,, 
welche in vollständigem Abgaben-Erlass bestanden. In- 
folge dieser fördernden Umstände und durch die ver- 
mehrte sibirische Goldgewinnung erfuhr der Irbiter Han- 
delsverkehr einen ausserordentlichen Aufschwung. 1844 
wurde demgemäss auf Veranlassung des damaligen Gou- 
verneurs von Perm, Ogarew, auf städtische Kosten an 
Stelle des bi^er benutzten hölzernen Warenhauses ein 
gro^sartiger Kaufhof aus Steinen errichtet. Dadurch ge- 
wann der Verkehr während! des Jahrmarktes einen geregel- 
ten Verlauf, sowie die ausgestellten Waren genügende 
Lagerung und die Stadt ein beträchtliches Einkomm^en, 
12i) Archiv XI. 
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1848 endlich erfuhr der Irbiter Handelsverkehr noch eine 
ausserordentliche Unterstützung durch die lekaterinenbur- 
ger Handelsbank, welche den zu Gilden vereinigten Kauf- 
leuten beträchtliche Vorschüsse ohne Unterpfand verab- 
folgte, wodurch die Geschäfte ungemein vereinfacht und 
beschleunigt wurden. 

18 19 wurden schon Waren im Werte von 3534092 R.B. 
Ass. auf den Markt gebracht, 1829 belief sich die Zu- 
fuhr auf 10888155 R.B. Ass., der Verkauf auf 7537489 
R.B.Ass.i22) Von dieser Zeit ab wurde der Umsatz stetig 
grösser, wie folgende Zahlenwerte für eine Reihe von 
Jahren erläutern. 

Jahr. Zufuhr. Verkauf. 

1839 11 951 255 7 672 298 

1840 12 232 286 7 685 000 

1841 12 800 386 9 478 826 

1842 14 044 530 7 887 500 

1843 14 483 926 1 030 326 

1844 17 023 730 12 625 540 

1845 20 222 326 17 426 355 

1846 26 934 736 22 246 861 

1847 28 080 931 23 642 150 

1848 311^0 214 26 902 511 

1849 32 547 233 — -- — 

1859 44 789 100 42 628 200 

1860 49 502 410 45 928 000 

1861 49 313 300 45 891600 

1862 51204 000 39 397 500i2S) 

Ende des 19. Jhr. bewegte sich der Umsatz zwischen 40- 
50000000 R.S.124) 

Die Zufuhr besteht einerseits aus Manufakten der Um- 
gegend und des europäischen Russlands, aus Erzeugnissen 

122) Archiv XXV. 
128) Archiv XI 
124) Jadrin. 299. 
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russischer Fabriken und Hüttenwerke, Colonialwaren und 
ausländischen Fabrikaten, auf der andern Seite werden 
sibirische Rohprodukte, hauptsächlich Pelzwerk, ui^d son- 
stige asiatische Erzeugnisse auf den Markt gebracht. In- 
des steht die Zufuhr aus Sibirien in untergeordnetem Ver- 
hältnis zu dem, was das Land, dessen Bedürfnisse unge- 
heuer gestiegen sind, von Irbit her bezieht. Die russi- 
schen Fabrikate herrschen entschieden vor, und Sibirien 
erscheint als bedeutendster Consuwient derselben. „Samt- 
liche europäische und ausländische Waren, die nach Ir- 
bit gelangen, sind für die Bewohner des russischen An- 
teils von Asien und die angrenzenden Nomaden be- 
stimmt."i25) 

Versuchen wir nun für unsere Zwecke den Anteil des 
sibirischen Pelzwerks an dem Umsatz des Irbiter Mark- 
tes zu berechnen. ladrinzew gibt (S. 299) wie schon er- 
wähnt, iden Gesamt-Umsatz für das Ende des 19. Jhr. 
auf 40-50000000 R.S. an und beriffert den AnteU des 
Pelzwerks an diesem Wert auf 2200000 R.S. Nehmen wir 
von dem Gesamtumsatz das Mittel, also 45000000, so 
entfiele auf Pel^rwerk etwa der 2ote Teil oder, prozentual 
berechnet, die Rauchwaren machten etwa 50/0 von dem 
in Frage stehenden Geldwert aus. 

Die Stückzahl der einzelnen Tierfelle ,also die quan- 
titative Bestimmung des zu Markte gebrachten Pelzwerks 
ist aus Mangel an statistischem Material für einen langem 
Zeitraum nicht möglich. 1876 wurden beispielsweise fol- 
gende Pelzwaren auf den Markt gebracht :5poojlx)o graue 
Eichhörnchen, 215000 Hermeline, 300000 Haäen, 83000 
Füchse, 750000 Marder der verschiedenen Arten, 12000 
Zobel, 20oboo sonstige Felle. ^^ß) jg^o waren u.a. 108000 

125) Ledebour I, S. 25. 

126) Landsdelll I S. 267 Anm. ; Jadrin. S. 275. Man sieht gleich, dass 
diese Zahlen wie auch die folgenden willktlrlich abgerundet sind, 
und daher nur sehr approximativen|Wert besitzen. 
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Hermeline und 43600 Zobel auf der Messe, 1860 56000 
Hermeline und 16200 Zobel, 1880 24000 Hermeline und 
5150 Zobel. 

c) Der russisch-chinesiiche Handel. Kjachta. 

Das dritte grosse Centrum des sibirischen Pelzhandels 
bildet die Grenzstadt Kjachta, die zugleich . Mittelpunkt 
des russisch-chinesischen Handels ist. Bevor über Üen 
Geschäftsverkehr daselbst berichtet wird, ist es zweck- 
mässig, 4ie historische Entwickelung der russisch-chine- 
sichen Handelsbeziehungen zu skizziren.^^?) 

Die Anfänge reichen in den Beginn des 17. Jhr. zu- 
rück in die Epoche des Einfalles der Mandschu-Tataren, 
die erst lange Zeit die nördlichen Provinzen des chine- 
sischen Reiches verheerten und es am Ende ganz \m- 
terjochten. Russische Kaufleute waren durch Vermitte- 
lung der Kalmücken mit den Chinesen in Handebbe- 
ziehungen getreten. Da sich dieser Verkehr als einträg- 
lich erwies, suchte man eine direkte Verbindung mit Chi- 
na herzustellen. Zu dem Ende schickte der Gouverneur 
von Tobolsk einige vertraute Personen nach Peking, um 
einen diesbezüglichen Versuch zu machen. Die Emissäre 
hatten wenig Glück, aber dadurch Hessen sich die rus- 
sischen und sibirischen Kaufleute nicht abschrecken. Sie 
handelten durch Agenten mit den Chinesen und so ent- 
wickelte sich allmählich ein, wenn auch vor der Hand 
noch beschränkter, direkter Handelsverkehr, den auch die 
Chinesen ihrerseits förderten, weil sie ihn für vorteil- 
haft erachteten. 1670 geschah insofern ein Fortschritt, 
als die russisch-sibirischen Kaufleute sich consolidirteu 
und eine Karawane nach Peking schickten, die mit neuen 
Kenntnissen und augenscheinlichen Gewinn zurückkehrte. 



127) Siehe Coxe 399 ff.; Lesseps 286 ff. 
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Von da ab wurden derartige Unternehmungen häufiger. 
Die Regierung in Peking fand in diesen Verbindungen ein 
beunruhigendes Element imd suchte sie zu beschränken. 
Sie erbaute Forts, um sich diese Nachbarn vom Leibe 
zu haken, die auf dem Amur, dem östlichen Meere und 
und der Selenga mit jedem Tag weiter vordrangen. Diese 
Verteidigungsanstalten veranlassten zwischen beiden Rei- 
chen lebhafte Grenzstreitigkeiten, die endlich in offenen 
Bruch ausschlugen. Mehrere Jahre gingen darüber hin, 
dass man wechselweise feste Plätze belagerte, demolirte 
und wieder aufbaute, bis endlich 1689 beide Höfe durch 
Vermittelung der Jesuiten Gerbillon und Pareira, welche 
der Kaiser von China dazu bevollmächtigt hatte, zu Nert- 
schinsk einen ewigen Friedens- und Allians-Tractat un- 
terzeichneten, der in zwei Steine oder Pfähle an den 
Grenzen beider Reiche eingegraben werden sollte.^^^) Die- 
ser Vertrag sicherte u.a. allen Untertanen beider Mächte, 
wenn sie mit Pässen versehen wären, freien Handel zu, 
weshalb denn die Russen die Beziehungen wieder auf- 
nahmen und sie vorteilhaft erweiterten. Dass hierbei die 
Krone nicht feierte, lässt sich denken. Sie setzte das be- 
währte Mittel, durch ein Monopol die Kasse zu füllen, 
einmal wieder in Aktion. Zu dem Ende sandte Peter 
der Grosse einen Holländer, der in seinen Diensten stand, 
Isbrand Iwes, nach Peking, um bei Hofe für Karawa- 
nen der Krone eben die Rechte nachzusuchen, welche 
den Privatkaufleuten auf Grund des geschlossenen Ver- 
trages zustanden. Der Erfolg dieser Gesandtschaft ent- 
sprach denn auch den Wünschen des Zaren: seine Ka- 
rawanen wurden zugelassen; drei Jahre lang zogen sol- 
che ohne Störung zu ausschliesslichem Gewinn der Krone 



128) Lesseps S. 287. 
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nach Peking.i*^) Die Kaufleute, aus denen die Handels- 
züge bestanden, wurden in der chinesischen Hauptstadt 
in eine Karawanserei eingeschlossen, trieben hier ihren 
Handel und wurden während üires Aufenthaltes vom 
Kaiser frei gehalten. Ljange indes währte dieser fried- 
licher Verkehr nicht. Einige russische Kaufleute erreg- 
ten durch schlechte Aufführung, Trunkenheit und belei- 
digende Aeusserungen Unruhen, die dem Handel den 
Untergang drohten, dieses Mal aber noch durch die Ge- 
schicklichkeit eines zarischen Garde-Kapdtäns, Ismailow, 
gütlich beigelegt wurden. Die Dinge nahmen aber bald 
ihr früheres Aussehen wieder an, die Exziesse von rus- 
sischer Seite wurden sogar häufiger und verschlimmerten 
sich derart, dass der Beherrscher der Mitte ernstlich 
in Harnisch geriet. Seine Stimmung wurde nicht besi- 
ser, als verschiedene mongolische Horden, die ihm' zins- 
bar waren, sich unter den Schutz des Zaren begaben; in 
volle Flammen schlug der Zorn des chinesischen Her- 
schers, Kan-hi, auf, als man seiner Aufforderung, die 
Abtrünnigen auszuliefern, nicht nachkam. Alle Rusfeejn 
wurden des Landes verwiesen und die Hanldelsverbin- 
dungen sistirt. Eine solche Wendung der Dinge konnte 
die zarische Kasse denn doch nicht verschmerzen. 1727 
wurde daher der Graf Sava WLadislawitsch Ragusinski, 
ein in russisichen Diensten stehender Dalmatier, mach 
Peking abgefertigt mit der Weisung, um jeden Preis 
die bestehenden Misshelligkeiten zu beseitigen und die 
Handelsverbindungen wieder her^zustellen. Dessen Ge- 
schicklichkeit hatte denn auch Erfolg: es kam ein Ver- 

129) Dass dieses selbstlich tige Vorgehen der Regierung den Privathan- 
del lähmte, versteht sich von selbst. Doch sahen die Privat- 
Kanfleute den Dingen nicht mhig zu; sie betrieben ihre Ge- 
schäfte im Stillen nebenher, indem sie durch die mongolischen 
Tataren geheime Handelsverbindungen mit China aufrecht er- 
hielten; auf alle Weise suchten sie sich von den Fesseln des 
zarischen Monopols zu befreien. (Lesseps S. 287 Anm. 2). 
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gleich zustande, der die unbestimmten Grenzverhältnisse 
des Nertschinsker Vertrages fest regelte, i^®) die Mon- 
golen wieder unter chinesische Oberhoheit brachte und, 
was das Wichtigste war, den Handel wieder in geordnete 
^Bahnen lenkte. Allerdings musste der Zar sich hier eine 
Modifikation gefallen lassen: der russische Hof darf 
alle drei Jahre eine Karawane nach Peking schicken, 
an der sich nicht über 200 Personen beteiligen sollen. Ihre 
Ankunft an der chinesischen Grenze ist dem Kaiser in 
Peking anzuzeigen, der sie dann durch einen seiner Offi- 
ziere nach der Hauptstadt geleiten lässt, wo sie wie 
früher während der Handelszeit freie kaiserliche Bewir- 
tung geniessen.i^i) Das Privilegium, welches Privatperso- 
nen zuvor genossen hatten, jede Art von Handel in den 
chinesischen und mongolischen Bezirken zu treiben, wurde 
aufgehoben, und man kam dahin überein, dass Privat- 
kaufleute ihre Waren nicht über die Grenze bringen dürf- 
ten, und dassi es ümen nicht frei stehen sollte, in, dem 
ganzen chinesischen und mongolischen Bezirke Handel zu 
.treiben. Demgemäss bestimmte man für sie 25wei Orte an 
der Grenze, wo ein Warenaustausch zwischen russischen 
Privathändle*rn und Chinesen stattfinden dürfte: Kjach- 
tai^ä) lan einem Bache gleichen Namens auf sibirischem 
Boden und Zuruchaitu (Maimatschin nennen die Rus- 
sen den Ort) auf chinesischem Gebiete am linken Ufer 
des Argun. Dieser sogenannte Vertrag von Kjachta wur- 
du am 14. Juni 1728 Von dem Grafen Ragusinski und 
drei bevollmächtigten Chinesen unterschrieben und ra- 
tifizirt. Die Ausführung scheint indes auf Schwierig:kei- 
ten gestossen zu sein, jedenfalls gingen in 27 Jahren 



I80) Siehe S. 162 u. Fussnote 57. 

iBi) Coxe S. 340; Lesseps S. 290. 

IS2) I^cr Name Kj(i)achta stammt nach Cottrell II S, 106 von dem 
mongolischen Worte Kia*triticum repens, das in der N^e reich- 
lich wXchst 
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nur 6 Karawanen* aus Rusisland ab und 1759 trat wieder 
völliger Stillstand im Handel ein. Die Chinesen hatten 
den Russen Allerlei vorzuwerfen, und die succesivien Aus- 
wanderungen kalmückischer Tataren und einer Menge von 
Tungusen, die auf russischem Gebiete Aufnahme fan- 
den, veranlassten eine Reihe von Beschwerden. Der rus- 
sische Hof aber wusste mit kluger Politik, bald in ge- 
mässigtem, bald in drohendem Tone, der von China ge- 
forderten Genugtuung stets auszuweichen. So ging es 
unter gegenseitigen Reibereien fort, bis Katharina II. 
zur Herrschaft gelangte.^^^) Gleich nach ihrer Thronbe- 
steigung entsagte sie ^um Besten ihrer Untertanen dem 
Alleinhandel mit Pelzwaren und dem ausschliesslichen 
Rechte, Karawanen nach Peicing zu schicken. 1762. Diese 
bilHge und selbstlose Massregel reichte indes nicht hin, 
dem Handel seine ehemalige Lebhaftigkeit wieder ru ge- 
ben; die Spannung zwischen beiden Mächtem bestand 
weiter und ward noch gesteigert durch den Unbestand 
der Tungusen, die unter russischem Szepter ihre Rech- 
nung nicht gefunden hatten und wieder in ihre alte Hei- 
mat und unter chinesische Tributpflicht zurückkehrten. 
Schliesslich wurden dann doch die Streitigkeiten end- 
gültig beigelegt, der Handel blühte wieder auf, und der 
Verkehr ziwischen den Kaufleuten ward zusehends grös- 
ser. In Kjachta wurden maische Comptoirs errichtet^ 
der Ort wurde stärker bevölkert, erweitert und befestigt; 
desgleichen mehrte sich in Zuruchaitu oder Maimatschia 
die Zahl der Chinesen. Von jetzt ab führten beiderseits 
Kommissäre die Aufsicht über den Handel und die Ge- 
schäftsverträge wurden durch Dolmetscher in der dazu 
gewählten mongolichen Sprachv^ abges<^hlosSen, weil die 
Ausisprache des Ru^ischen den Chinesen Schwierigkeiten 

bereitet. 

, i . . ._) • I i 

ist) Sie regierte von 1762—1796. 
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Die Handelgeschäfte in Kjachta vollziehen sich ledig- 
lich in Form des Tausches auf folgende Weise. Der 
chinesische Kaufmann begibt sich nach Kjachta, um in 
den russischen Handelsmagazinen das Gewünschte aus- 
jsusuchen. Der Preis wird in der Wohnung des Eigen- 
tümers bei einer Schale Tee veneinhart. Käufer und Ver- 
käufer gehen alsdann ins Magazin zurück, und die Ware 
wird in Gegenwart des chinesischen Händlers versiegelt. 
Hierauf verfügen sich beide nach Maimatschin, wo sich 
dasselbe Verfahren wiederholt. Der Russe wählt sich aus, 
was er zu handeln beabsichtigt, und vergisst nicht, in 
dem Magazin des Chinesen eine vertraute Person zurück- 
zulassen, um die Waren imter Aufsicht zu halten, bis sie 
nach Kjachta gebracht werden. 

Pelzwerk bildet den bedeutendsten Artikel russischer 
Ausfuhr nach Kjachta. Es besteht in: Seeottern, Zobeln, 
Bibern, Fischottern, Mardern, Hermelinen, Füchsen!, Wöl- 
fen, Bären,Lämmerfellen U.S.W. Der grösste Teil dieserPelz- 
waren kommt aus Sibirien entweder unmittelbar aus la- 
kustk oder über die Märkte von Nishne-NowgOfrod und 
Irbit; doch reicht es nicht hin, den Markt von Kjach- 
ta damit zu versorgen. Man führt also aus andern Län- 
dern Pelzwerk ein, und den grössten Teil davon liefert 
England in vornehmlich Biber- und Fischotterfellen, die 
es aus Canada und der Hudsons-Bai bezieht. (S. Ta- 
belle XVII.) An zweiter Stelle werden Zeuge verschieß 
dener Art aus Russland nach Kjachta verführt.^**) 

Aus China werden ebendahin gebracht: rohe und ver- 
arbeitete Seide,^^^) rohe und verarbeite Baumwolle, die 
verschiedensten Teesorten (der Hauptartikel chinesischer 
Waren), Porzellan der verschiedensten Art, Zucker Reis, 
Tabak, Rhabarber u.s.w. 

IS4) Cüxe 381 flf.; Cottrell II S. Il7. 135) Es i^t alleidings in China 
bei Todesstrafe verboten, rohe Seide auszuffihren, doch gelangt 
eine grosse Menge durch den Schleichhandel in russische Hände. 
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Die russischen Waren werden zti Lande nach Tobblsk 
transportirt ; von da können sie auf dem Irtysch wd- 
ter befördert werden bis nach Narym, um dann von 
dort in den lenissei, die Obere Tunguska, Angara nach 
Irkutsk geschafft zu werden, wo auch die Pekwaren aus 
lakutsk sich einfinden. Darm werden sie über den Baikal 
gesetzt und die Selenga hinauf weiter nach Kjachta ge- 
bracht. Dieser W^ ist wegen der reissenden Ströme, 
die z.T. auch nur im Frühjahr, wenn der Schnee ge- . 
schmolzen ist, schiffbar sind, äusserst beschweriich, so 
dass die Fahrt kaiun in einem Sommer vollendet werden 
kann. Deshalb ziehen die Kaufleute für die Hinreise 
wenigstens den Landweg vorige) Der Irbiter Markt ist 
gewöhnlich Ort und Zeit ihrer allgemeinen Zusammen- 
kunft; von dort werden die Waren auf Schlitten nach 
Kjachta transportirt, wo sie Ende Februar anlangen, um 
welche Zeit der Handelsverkehr mit den Chinesen haupt- 
sächlich stattfindet. Unterwegs wird noch das Pelhwerk 
aufgekauft, das sich in den sibirischen Städten, die man 
berührt, angesammelt hat. ..Für die Rückreise wird der 
Wasserweg vorgezogen, weil die chinesischen Waren in 
der Regel mehr Platz einnehmen und schwerer sind als 
die russischen Produkte. Man benutzt dabei die angege- 
bene Strasse rückwärts. 

Die Chinesen transportiren ihre Waren hauptsächlich 
auf Kamelen von Peking über Urga in der Mongolei 
nach Kjachta in etwa 1 5 - 20 Tagen. 

Der Handel mit China verschafft Russland grosse Vor- 
teile.i^^) Die russisch sibirischen Kaufleute haben hier 



ise) Die Entfernung von Petersburg nach Kjachta zu Lande betrSgt 
6268 Werst= c. 900 deutsche Meilen. (Finsch S. 22). 

18?) In neuerer Zeit macht sich allerdings die englische Concurrenz 
immer stärker bemerkbar. Mit 1860 ist tiberhaupt die Bedeu- 
tung Kjachta's als Centrum des russich-chinesischen Handels za- 
ilickgegangen, da in diesem Jahre die ganze russisch-chinesische 



~ 106 — 

einen einträglichen Absatz ihrer Produkte, insbesondere 
ihres PeJ^werks;, das durch die Transportkosten aus dem 
ösüichsten Sibirien nach dem europäischen Russland sich 
äusserst .verteuern würde. Dazu sind die Chinesen lei- 
denschafdiche Liebhaber von Rauchwaren, allerdings auf- 
merksam auf ihren Vorteil bedacht und behutsam im 
Handel; sie bestimmen vielfach die Preise, nach denen 
die russischen Kaufleute sich richten müssen.^^*) Im all- 
gemeinen wird man sagen können, dass die grössere oder 
geringere Nachfrage nach Tee von russischer Seite und 
nach Pelzwerk von chinesischer Seite den Handelsverkehr 
in Kjachta nach Umsatz und merkantilem Wert der Wa- 
ren beeinflusst und bestimmt. Wenn daher die gewöhn- 
lichen Teeeinfuhren nachlassen, verringert sich auch der 
Import russischer Erzeugnisse. 

Es ist ungemein schwierig, wenn nicht ganz unmög- 
lich, eine befriedigende Kenntnis von dem Betrage der 
zwischen Russland und China ausgetauschten Waren zu 
erhalten, weil die Geschäfte privatissime abgewickelt und 
der Oeffendichkeit geflissentlich entzogen werden. Die 
Zollabgaben bieten wegen des umfangreichen Schleich- 
handels durchaus keinen genügenden Massstab, und die 
zuweilen erscheinenden Geschäftsberichte sind in ho- 
hem Grade unglaubwürdig. 

Nach Coxe (p. 389) betrug der ganze Umsatz in Kjach- 
ta im Jahre 1777 etwa 4000000 R, eine Summe, die 
wohl für das Ende des 18 Jhr. einigermassen zntPeii 
fend gewesen sein mag, für die heutige Zeit aber si- 
cher viel zu niedrig bemessen ist.i^®) Wie hoch sich das 



Grenze und die chinesischen Häfen dem Handel eröffnet wur- 
den. Siehe S. 
isa) Siehe S. 72, Fussnote 91; vergl. aber auch S. 67, Fussnote 84. 

I89) CottreU (II S. 109 u. lll) beziffert den Umsatz für die Mitte 
des 19. Jhr. auf 100000000 R. Diese Zahl ist entschieden viel 
zu hoch gegriffen. Selbst wenn der Verkehr sich regelmässig 
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sibirische Pelzwerk an dem Gesamt-Umsatz beteiligt, lässt 
sich auch nicht annähernd berechnen, man muss sich 
hier mit der schon angedeuteten allgemeinen Bemerkung 
begnügen, dass die Rauchwaren auf jeden Fall den Haupt- 
bestand der russischen Zufuhr ausmachen. - 



d) Die Rassisch- Amerikanische Compagnie.**®) 

Mit der Besitznahme Sibiriens und Kamtschatkas war 
der russischen Eroberungslust und Habgier keineswegs 
Genüge getan. Man richtete sein Augenmerk auf die 
Inseln des Stillen Ozeans, die durch ihren Reichtum an 
kostbaren Pelztieren zu immer neuen Unternehmungen 
einluden, die dann schliesslich damit endigten, dass man 
sich in der Neuen Welt festsetzte, um auch hier die 
Naturschätze des Landes auszubeuten. Diese Unterneh- 
mungen trugen im Anfang wenigstens lediglich den Cha- 
rakter von Handelsexpeditionen, um die Jagd auf Pelz- 



erweitert hStte, wäre eine Steigerung des Umsatzes in einem 
Zeitraum von etwa 70 Jahren um das 25fache unerhört. Cottrell 
wtrd die Nachricht einer stark übertreibenden russischen Quelle 
verdanken. Lesseps (S. 291 f.) spricht im Gegenteil sogar von 
einem Rückgang der Geschäfte in Kjachta seit Coxen's Zeit: 
seinen Mitteilungen zufolge sind die russischen Kanfleute mit 
den Vereinbarungen des Kjachtaer Vertrages nicht zufri«dec und 
halten mit ihrem Pelzwerk zurück, bis durch ein neues Abkom- 
men die Verhältnisse sich günstiger für sie gestalten. Indes wird 
auch diese Nachricht vorsichtig aufzunehmen und jedenfalls nicht 
allgemein zutreffend sein. Der Umsatz ist ohne Zweifel zur 
Hauptsache durch die Nachfrage bestimmt, und die Russen 
können nicht ohne Tee fertig werden, und die Chinesen das 
Pelzwerk nicht entbehren.(Vergl. indes S. lOö Fussn, 137). 1891 
wurden jedenfalls noch für 12240000 R. Tee aus China nach 
Kjachta eingeführt. 
14o) Diese Handelsgesellschaft existirt allerdings nicht mehr. Sie fin- 
det gleich wohl einen Platz in unserer Darstellung, weil sie für 
die historische Entwicklung des rassisch-sibirischen Pelzhandels 
bedeutungsvoll ist, und ihre Geschäfte bei der Abschätzung der 
Pelzwaren (S. 47 ff. ) für den zweiten der von uns angenom- 
menen Zeitabschnitte eine nicht unwichtige Rolle spielen. 
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tiere zu betreiben und mit den Eingeborenen in Tausch- 
verkehr ru treten. Sie wurden von Kaufleuten ausgei-üstet, 
denen es weniger um die wissenschaftliche Erforschung 
der Insehi und des Festlandes von Amerika zu tim war, 
als sich die dortigen Reichtümer anzueignen. Sobald Be- 
ring und Tschirikow den Weg durch die Entdeckung der 
Berings- und Kupferinsel eröffnet hatten, unternahmen 
kühne Handelsleute eifrig dergleichen Reisen mit gros- 
sem Aufwand und anstrengungsvollen Mühen. Die Fahr- 
ten gingen meist von Ochotsk aus imd die Expeditionen 
grössern Umfangs — von tollkühnen Fahrten Einzielner,^ 
die oft genug vorkamen^ kann man hier absehen — hat- 
ten folgenden Verlauf: zimächst muss die Erlaubnis des 
Commandanten von Ochotsk nachgesticht werden, die sel- 
ten lausbleibt. Sodann wird das Schiff befrachtet und die 
Ladung ru Aktien geteilt, deren Gesamtwert der Summe 
gleichkommt, welche zur Ausrüstung des oder der Fahr- 
zeuge und zum Ankauf der Waren für den Tauschhan- 
del jaufgewandt ist. Der einzelne Kaufmann übeminynt 
so viele Aktien als ihm beliebt und das Verhältnis zu 
der Anzöhl der Beteiligten zulässt. Offiziere und Matrosen 
erhalten keinen Sold, sondern sind ebenfalls, wenn auch 
in imtergeordneter Weise, Aktionare. Die Fahrten dauern 
meist 3-6 Jahre und haben begreifücher Weise das Be- 
streben, möglichst unbekannte Orte aufzusuchen, weil diese 
den /reichsten Jagdertrag versprechen. 

Nach der Rückkehr werden die Schiff visitirt, die Zoll- 
gebühren bezahlt, und dann macht man Faktur. Ist die 
Ladung abgeschätzt, so erhalten die Beteiligten nach Mass- 
gabe ihrer Aktien entweder in natura oder in bar ihre 
Einlage und den entsprechenden Anteil am Gewinn, wena 
anders man einen solchen erzielt hat. Schliesshch wird 
ein Teil der Waren in Ochotsk verlcauft, ein anderer nach 
lakutsk, von da naich Irkutsk und schliesslich nach 
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Kjachta gebracht, um dort an die Chinesen verhandelt 
zu wesrden.i*^) 

Diese Privatuntemehmungen währten bis 1798. In di«: 
sem Jahre ging die Handelsgerechtigkeit auf den In- 
seln zwischen Asien und Amerika einschliesslich eines 
Teiles der Westküste des nordamerikanischen Continen- 
tes in Form des beliebten Monopols^^^) an die sogenannte 
Russi'&ch- Amerikanische Compagnie über, welche für ihre 
Zwecke von der russischen Regierung mit reichen Pri- 
vilegien ausgestattet wurde. Ihr Handelsgebiet hatte ent- 
sprechend dem russischen Colonialbesitz folgenden Um- 
fang : Die Grenzlinie lief von der Südspatze der Prinide 
of Wales Insel, die unter 54O 4o*W.Br. und zwischen 131*^- 
133^ WX.Gr. gelegen ist, gegen Norden längs des Port- 
Ltand-Sundes bisizudem Punkte des Festlanjdes, wosieen 
560 N.Br. berührte, ging dann weiter längs des Gebirgs- 
kammes, der sich parallel mit dem Meeresufer nach 
Norden zieht, bis 141 W.L., d.h. bis an den St. Eli- 
as-Berg, und von hier endlich bildete die Fortsetzung 
des Meridiaas bis an das Eismeer die Grenze zwischen 
den britisichen und russischen Besitzungen. Alle west- 
lich von dieser Linie gelegenen Länder und Inseln stan- 
den xmter russischer Oberhoheit und wurden auf Grunjd 
eines Allerhöchst verliehenen Privilegiums von der Rus- 
sisch-Amerikanischen Handelskompagnie verwaltet. Dazu 
gehörten die ganze Inselkette der Aleuten, die Kommo- 
dore und die Kurilen bis zur Insel Urup. I 

Die Besitzungen der Russisch- Amerikanischen Compag- 
nie grenzten demnach im Osten an die Länder der engli- 
schen Hudsons-Bai-Compagnie, im Westen berührten sie 
Kamtschatka und Japan, im Norden verloren sie sich in 
den Eismassen des Poles. An der Küste von Neu-Albion 

I4i) Lesseps S. 239 f. 
142) Siehe S. 77' ff. 
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(Ober-Californien) erwarb die Compagnie 1812 einen Land- 
strich am Meerbusen Bodega, wodurch sie Nachbarin der 
nordameriklanischen Spanier, d.h. der Republik Mexiko 
wurde. 

Der Grund zu der Gesellschaft war eigentlich schon 
1784 durch Grigorij Schelechow gel^t worden,!*^) doch 
kam erst Leben in diese Einrichtung durch den Com- 
mer2denrat Baranow. Dieser unternehmende Kaufmann 
gründete 1796, von Handelsspekulationen getrieben, in 
lakutat eine Niederlassung und erbaute ein kleines Fort; 
17^144) legrte er dazu am Ssitcha-Meerbusen eine kleine 
Festung' pin, beide wurden von den Kol joschen oder Kol- 
juschen wieder zerstört. Während der Feindseligkeiten 
mit diesen Euigeborenen eroberte Baranow 1804 eine 
Verschanzung derselben und griindete in deren Nähe die 
Faktorei Neu- Archangelsk unter 570 2*50'* N.Br. und 224O 
42* O.L.Gr. Diese Niederlassung am Ssitcha-Meerbusen 
(Norfolk Sound) wurde der Sitz des Oberverwalters der 
Compagnie (der erste war Baranow) und des Hauptkomp- 
toirs, welches aus allen übrigen Bezirken — zu zweck- 
mässigen Verwaltung waren die russischen Colonien in 

148^ V. Dlttmar II S. 205. 

144) In dem nämlichen Jahre bestätigte Kaiser Paul 1 das Reglement 
der Compagnie mit der Vorschrift, den Titel zu führen: „Unter 
S. M. allerhöchstem Scliutze stehende Rassisch-Amerikanische 
Compagnie*' und verlieh ihr Privilegien auf 20 Jahre, die Zar 
Alexander 1821 auf weitere 20 Jahre erneuerte. Die 

Vorrechte schlössen völlige Abgabenfreiheit der nach Russland 
importirten Waren, also hauptsächlich des Pelzwerkes in sich. 
Sodann waren die männlichen Bewohn» r der Aleuten und der 
Insel Kadiak verpflichtet, vom 18 — 56 Lebensjahr der Compag- 
nie abwechselnd drei Jahre Dienste zu leisten, d. h. die Jagd 
fllr sie zu betreiben. Nach Verlauf dieser Frist mussten diejenigen, 
welche ihre Dienstzeit vollendet hatten, durch andere ersetzt 
werden. Die Felle der erlegten Tiere wurden nach festgesetzter 
Taxe In verlangter Ware bezahlt. Die Bewohner des Festlan- 
des mit Ausnahme der Keniazen, Tschugatschen und Alaskaer 
und die der knrilischen Inseln waien von Dienstleistungen völlig 
befreit, lie trieben mit der Compagnie einen zwanglosen Tausch- 
handel. F. v. Wrangell, 
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Behirke eiageteilti**^) — Berichte erhielt und die Jagd- 
ausbeute einsammelte. Von dem genannten Orte gingen 
alle Befehle nach den verschiedenen Teilen der Colonien, 
die auch von dort mit allen erforderlichen Materialiien, 
Provision imd Waren versehen wurden. Für die Anlage 
von Neu-Archangelsk wählte man den Ssitcha-Meerbusen, 
weil dieser Teil des Ozeans und die benach harten Meer- 
engen zu jener Zeit eine ungeheure Menge von Seeottem 
aufwiesen, auf die man Jagd machen wollte. Ausserdem 
schien die neue Besitzung für die Stiftung einer Haupt- 
Faktorei sehr bequem und vorteilhaft gelegen: ein *vor- 
zügücher Hafen, Ueberfluss an Nahrung liefernden Fi- 
schen, kurz alle notwendigen Eigenschaften eines guten 
Hafenortes, Schiffswerftes und einer Niederlassung fanden 
sich am Ssitcha -Meerbusen vor und begünstigten die Grün- 
dung von Neu-Archangelsk zu dem genaimten Zweck. , 

Die Russisch-Amerikanische Com^gnie war eine Han- 
Idelsgesfellschaft, die den Zweck verfolgte, die Jagd auf 
die Pelzdere des ihr zugewiesenen Gebietes, wie es oben 
begrenzt wurde, zu betreiben und die Felle dieser Tiere 
in den Handel zu bringen. Die Haupteionahme der Com^ 
pagnie wurde also von jeher durch den Ertrag der Pelz- 
tierjagd gebildet. Um Jagd und Handel erfolgreich be- 
treiben zu können, musste natürlich eine genügende 2^1 
von Personen zur Verfügung stehen; sie refcrutirten sich 
aus Europäern (Russen) und Eingeborenen. Da ferner die 
Einsammlung der Jagdbeute sowie die Versorgung der 
Kolonien auf der Schifffahrt beruhte, so mussten 
Fahrzeuge in ausreichender Zahl und zu ihrer Lenkung 
und Bedienung eine Reihe von höheren umd subalter- 
nen Offizieren, Matrosen u.s.w. unterhalten werden. 



^45) Siehe diese bpi Wrangeil 
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Ueber die Tätigkeit der Compagnie lässt sich nicht 
viel Rühmenswertes sagen. Ferdinand v. Wrangell, der 
von 1829- 1834 erst GeneraJgouvemeur der Colonien und 
später Direktor der Russisch-Amerikanischen Compagnie 
war, singt der Gesellschaft allerdings (p. 3 ff) ein voll- 
tönendes Loblied. Er wird nicht müde, von den vorteil- 
haften Veränderungen zu sprechen, die seit ihrem Be- 
stehen in den russischen Colonien vor sich jg^egangen wären, 
und neue Hoffnimgen für weitere Fortschritte zu hegen. 
Wenn er u.a. erwähnt, dass die Compagnie den Miss- 
handlungen, welche die Eingeborenen unter den ersten 
russischen Besuchern zu erdulden hatten, ein Ende! machte 
un4 ihre Untergebenen mit „Milde und Sorgfalt" »be- 
handelte, 90 ist diese Erscheinung an sich ja sehr er- 
freulich und angesichts der früheren Verhältnisse ein tat- 
sächlicher Fortschritt, mehr als fraglich aber dürfte der 
selbverständlichen Gewährsleistung solch unzweifelhafter 
Menschenrechte gegenüber eine lobenswerte Anerkennung 
am Platze sein. Mag mian im Einzeln über diese Ein- 
geborenenfrage, wenn der Ausdruck erlaubt ist, deren 
vernünftige Lösung neben einer moralischen Pflicht auch 
eine wesentliche Existenzbedingung für die Compagnie 
bedeutete, urteilen, wie man wül, der Gesamterfolg war 
jedenfalls wie so viele andere Unternehmungen ein voll- 
ständig verfehlter.i*^) Für unsere Zwecke genügt es, da- 
rauf hinzuweisen, dass diese Gesellschaft in dem Fahr- 
wasser des sibirischen Monopolismus, wie er oben (S. jji) 
charakterisirt wurde, steuerte, also vor allem ein scla- 
visches Abhängigkeitsverhältnis zwischen sich und ihren 
Untergebenen herzustellen und zu erhalten suchte, dem 
denn auch die wesentliche Begleiterscheinung, gewissen- 
lose Ausbeuterei, nicht fehlte. Zudem hat die Compagnie 
während ihres Bestehens die kleinlichste Krämerpolitik 
14<) ArchiT XXII 47 ff. 
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in ihren Handelsangelegenheiten getrieben. Ihre ganzen 
Unternehmungen waren so kurzsichtig und so wenig kauf- 
männisch geleitet, — der Gouverneursposten musste von 
einem russischen Regierungsbeamten, der auf fünf Jahre 
aus dem activen Dienst entlassen wurde, besetzt wer- 
den^*''), — der ganze Geschäftsbetrieb war bei dem um- 
fangreichen Handelsgebiet so kleinlich zugeschnitten und 
so weit entfernt von der Unternehmungslust eines spe- 
culativen Grosskaufmanns - - und ein solcher war sie 
doch immerhin — , dass diese erbärmliche Gesellschaft 
unmöglich lange vegetiren konnte und notwendig nach 
nicht allzulangem Bestehen dem' Untergang verfallen 
musste, wie es denn auch im Jahre 1867 geschah. 

Eine Gesamtbeurteilung dieser so jämmerlich enden- 
den Krämergesellschaft lässt sich am besten in die Worte 
K. V. Dittmars (I. p. 44 und 147 ff) zusammenfassen: 

„Es ist gewiss ein Glück für alle Länder, die derRus- 
sisch-Amerikanischen Handelskompagnie untergeben war- 
ren, dass sie ihre Existenz aufgegeben hat! Denn sowohl 
in Amerika als auch in Asien und auf den dazwischen 
liegenden Inseln hat diese Compagnie nie den Fortschritt 
gefördert, wohl aber hemmend auf die Entwicklung ge- 
wirkt. Ihre Karawanenstrassen vernachlässigte sie in der 
gröbsten Weise. Es war eine Schmach für eine so reiche, 
fast mit souveräner Macht ausgestattete Handelskom^pag- 
nie, ein so elendes Treiben (die Warenbeförderung auf 
den Karawanenstrassen) Jahre lang gleichgültig anzuse- 
hen, ohne an ernste Verbesserungen zu deinken. Für Mil- 
lionen passirten hier (den Handekan- Bath, der nicht weit 
von der Station gleichen Namens in die Maja mündet, 
stromauf in Nordost-Richtung nach dem Stillen Ozean ru) 
jährlich die wertvollsten Pelzwaren und Tauschartikel, und 
von Jdiem überreichen Gewinn konnte nichts hergegeben 
}47) Siehe S. Il4, Fussnote 148. 
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um Menschen und Tieren die unglaublichsten Beschwer- 
den zu mildern. In souveräner Selbstüberhebung thron- 
ten die Chefs der Compagnie in Ssitcha, mehr einem Mi- 
nisterium oder einem Staatsdepartement ähnlich als ei- 
ner kaufmännischen Gesellschaft. Nach alter überkom- 
mener Satzung wurde ein nicht unbedeutender Pelzhandel 
getrieben, und wenn man an die Grenzen der einmal 
errungenen Vorteile ajngelangt war, so hatte es damit 
sein Bewenden. Eine ganz eigene Sorglosigkeit schien in 
der Auffindung von neuen Handelsinteressen und in Be- 
ziehung .auf die weit verbreiteten Handelsstationen zu 
herrschen. Ein riesiges Terrain auf dem Festlande Ame- 
rikas, die ganze Reihe der Aleuten, die Kurilen und Ajan 
standen unter ihrer Botmässigkeit. Privilegien und Vor- 
rechte aller Art waren von der Regierung auf das frei- 
gebigste erteilt. Reiche Schätze waren zu heben und da- 
mit ein schwungvoller Handel mit den Südhäfen des 
Stillen Ozeans zu betreiben. Aber nichts davon geschah. 
Man blieb bei dem herkömmlichen Pelzhandel, und wenn 
die gewohnten, nicht unbedeutenden Summetti erzielt wa- 
ren, so war man befriedigt. Einer sehr kostbaren und 
sehr vornehmen Mumie gleich vegetirte diese Gesellschaft 
kein Vorwärtsstreben und kein Leben war sichtbar. Aber 
wie hätte es auch anders sein können, da kein wirklicher 
Geschäftsmann mit kaufmännischem Sinn an der Spitze 
stand! Höhere Beamte und Offiziere, denen mian eine 
Wohltat erweisen wollte, wurden an die Spitze gestellt, 
denn "es galt als feststehend, dass man in wenigen Jah- 
ren in Ssitcha ein Vermögen erwerben könnte^*®). Auch 



148) ^- V. Wrangel gelangte in dieser Erwartung zu der höchsten 
Stellung, welche die Compagnie zu vergeben hatte. Als er da- 
mit umging, sich einen eigenen Hausstand zu gründen, fand er, 
dass seine Vermögensverhaltnissc diesem Plane .Husserst ungün- 
stig waren. Sein alter Gönner, Admiral Murawiew, der ehemals 
Direktor der Compagnie gewesen war, riet ihm, sich um den 
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waren die untern Beamten ähnlich gewählt, und so ging 
der Schlendrian weiter, während die Regierung in ihren 
sehr begründeten Hoffnungen getäuscht wurde. Anstatt 
neue Bedürfnisse der Bevölkerung freudig zu begrüssen, 
murrte man darüber, und so habe ich (v. Dittmar) z.B. 
selbst von einem Beamten der Compa^ie aussprechen, 
hören: es ist schrecklich, dass man den Aleuten das 
Brot-Essen gelehrt, denn nun müssen wir ihnen Mehl 
U.S.W, zuführen. Ein Mal, höchstens zwei Mal im Jahr 
trafen Schiffe aus St. Petersburg in Ssitcha ein, und 
die entfernteren Stationen des Nordens und der Insdn 
wurden höchstens ein Mal im Jahre besucht. Wie konnte 
bei solcher Unlust und Fahrlässigkeit das Geschäft er- 
blühen ? 

So ist es denn auch gekommen! Die Compagnie hat 
aufgehört zu existiren; das grosse schöne Gebiet dersel- 
ben ist den Vereinigten Staaten abgetreten worden und 
wird jetzt wohl in kurzer Zeit zur Blüte gelangen. Nach' 
fast loo jährigem Bestehen ist diese hoch privilegirte, be- 
güterte und bevorzugte Compagnie verschwunden, ohne 



Posten zu bewerben, den er einst selbst !)ekleidet hatte. Wraneell 
j:ing auf die>en Vorschlag ein und suchte mit Erfolg um die 
Stellung nach. 1829 wuHe er a!s , General-Gotiverneur*' der 
Amerikanischen Colonien bestätigt und konnte nunmehr nach 
kurzer Zeit seines Heiratspläne vt-iwirklicheu. (WrangeH'.-» Reise 
längs d.T Ni)rdküste von Sibirien. Lebens:'hriss S. 18 Engcl- 
hardt). Wrangeil wurde später Direktor der Compagnie, und soin 
Regime ist so ziemlich der einzige Lichtpunkt in der Unstern 
Mi«5swirtschaft derselben. Er führte in der Vcrw.iltung durchgrei- 
fende Reformen ein und organisiite «lieelbe sowie den ganzen 
Geschäftsbetrieb auf neuer rationeller Hasis. Die Compagnie, 
deren Einnahmen er we^^sntlich vermehrte, hob sich zeitweilig 
zu einer ganz unerhörten, geachteten Stellung empor, die aller- 
dings nach seinem Abtreten wieder zusammenbrach, um von 
neuem der alten Oidnung oder Mis^ordnung der Dinge Platz zu 
machen. Wrangell scheint an diese Gesellschaft bis an ihren 
Lebensabend geglaubt zu haben, jedenfalls war er heftig dage- 
gen, als im Reichsrat der Antrag auf Auflösung der Compagnie 
und Verkauf der amerikanischen Colonien vorbereitet wurde. 
Doch konnte er ihren Untergang nicht aufhalten, (a. a. O. S. 21 f.) 
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dem Staat irgendwelchen Nutzen gebracht zu haben, wohl 
aber sind durch Unterlassungen viele Millionen für den- 
selben verloren gegangen/' 



Capitel IV. 

Die Bedeutung des Pelzhandels für die 
Eroberung 

a) Sibiriens. 

Man kann mit Fug von einer dreifachen Erschliessung 
und Eroberung Sibiriens sprechen: Die erste Occupa- 
tion des Landes wurde durch den Reichtum an Pelztie- 
ren veranlasst, die man in erstaunlicher Fülle in den 
jungfräulichen Wäldern vorfand, die zweite stand imter 
dem Zeichen der Besitznahtne des ackerbaufähigen Bo- 
dens, also der Colonisation, in dritter und letzter Linie 
übten die Metallschätze, vor allem der Goldreichtum' des 
sibirischen Bodens eine unwiderstehliche Anziehung'skraft 
aus. Von diesen drei Epochen fallen die beiden letzten 
zeitlich imehr oder weniger zusammen und stellen sich 
als eine unmittelbare Folge der ersten Erschliessung dar, 
deren Darstellung im folgenden unsere Aufgabe bildet. 

„Der Zobel hat die Erschliessung und Eroberung Si- 
biriens veranlasst, er hat auch einen grossen Teil der 
Kosten mit seiner Haut bezahlt.**^ 

Dieses kostbare Pelztier stellte also für Sibirien das 
goldene Vliess dar, nach welchem die ersten Argonau- 
tenzüge der Russen gerichtet waren. Es versteht sich 
indes von selbst, dass neben dem Zobel, wenn dieser 
auch in erster Linie und zur Hauptsache stets das Ziel 



^) Graf Berg in der Baltischen Wochenschrift (Dorpat) 1905 No. 28 

S.262. 
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sehnsüchtiger Wünsche während der Eroberung des Lan- 
des u,nd auch späterhin gebUeben ist, doch auch die an- 
dern Pelztiere eine ähnliche, allerdings weniger starke} 
Anziehungskraft ausübten, so dass man allgemein sagen 
kann: der Reichtiuix Sibiriens an Pelztieren überhaupt 
hat die erste Erschliessung und Eroberung des Landes 
bewirkt. Schicken wir einige allgemeine Bemerkungen! 
voraus, die gewissermassen den Rahmen für die folgende 
Einzeldarstellung abgeben und ein besseres Verständnis 
derselben vermitteln mögen. 

„Es ist bemerkenswert und fast ohne Gleichen in der 
Weltgeschichte, nüt welcher Raschheit und Hast das rie- 
sige Sibirien erschlossen und von Russland annectirt wor- 
den ist. Keine reguläre Armee bewerkstelligte diese ra- 
pide Annection, sondern meist wilde, abenteuerliche Hor- 
den, von Raub- und Gewinnlust getrieben, kühn imd vor 
keiner Gefahr zurückschreckend, ergossen sich in gros- 
sem imd kleinem Banden über das Lanid, hier durchj 
Mord und Gewalt, dort durch List und Geschenke das 
Land gewinnend und nur selten auf ernstem Widerstand 
stossend."2) 

Räuberische Kosaken machten unter einem verwegenen 
Führer den Anfang; bald hatten sie Pfadfinder upd We- 
geweiser an den Promyschleniki,^) den abenteuerlichen 
Fangmännem, welche das Land auf eigene Rechnung 
durchstreiften und keine Gefahr scheuten, wo nur etwas 
zu erhaschen war^ Sie erschienen oft in grosser An- 
zahl und dienten den Kosaken, die in der Regel nur in 
kleineren Abteilungen zu Felde ziehen konmten, zum Schutz 
und kämpften auch mit ihnen, wenn es darauf ankam, 
die Freiheit und Ruhe des Tierfanges zu sichern. So 
wie ttian weiter in das östEche Asien vordrang, fand 



«) V. Ditunar II S. 149. 
B) Si«he Seite d8. 
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man das Pelzwerk immer schöner, und dieser Gnmd reich- 
te hin, die Russen zu überzeugen, dass es ihrem „Vor- 
teil und ihrem Ruhme***) gemäss sei, sich aller Gegenden 
dieses ungeheuren Landes zu bemächtigen. Die Nachricht 
von dem stets sich steigernden Erfolge der Unterneh- 
mungen verbreitete sich rasch, und die Lockspeise des 
Gewinnes rief eine grössere Anzahl von Emigranten da- 
hin, die immer kühner wurden. Vergeblich hatte die Na- 
tur die eingeborene Bevölkerung in Wüsten und undurch- 
dringliche Wälder gesetzt, vergebens dienten derselben 
Schnee, Berge und reissende Flüsse zu Schutzwehren: 
nichst ist der Ehrsucht, der Eroberungswut und Hab- 
gier unübersteiglich. Die Halbwilden kämpften jeden Tag 
aufs neue, aber ihr tapferer Mut konnte sie nicht vor 
Unterdrückung retten, die Sieger kamen so zu sagen 
immer zahlreicher zum Vorschein, je mehr von ihnen 
in den Kämpfen fielen. Die Regierung schickte zum Er- 
satz des Verlustes häufiger Verstärkungen nach, und die- 
se hinderten die Ueberwundenen, sich von ihrem Stau- 
nen darüber zu erholen, dass sie von einer Handvoll 
Fremder besiegt waren, deren Usurpationen nach jedem 
Erfolge weitere Ausdehnung annahmen. Binnen kurzer 
Zeit hatten die Russen sich durch die Gewalt ihrer Waf- 
fen das ganze Gebiet bis nach Ochotsk hin unterworfen 
und im Norden waren sie auf ihren Streifzügen bis zum 
Anadyr gekommen ,im Süden hatten sie den Amur er- 
reicht. Zur Sicherung so vieler VorteUe war ein Regie- 
rungs- und Handelssystem erforderlich, das Stütze und 
Mittelpunkt in Forts (Ostrogs) und Städten fand. Man 
hatte gleich von Anfang an befestigte Niederlassungen, 
sogenannte Ostrogs zum Schutze und Ausgangspunkt für 
fernere Unternehmungen gebaut. Mit dem weitem Vor- 
dringen mehrte sich ihre Zahl schnell. So elend meist 
^) Jftdrin. S. 169. 
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diese Anlagen auch sein mochten, so boten sie doch 
den Abenteurern vielfach genügende und sichere Zufluchts- 
orte. Hierher konnten sie sich, von gefährUchen Streif - 
Zügen ermüdet, zurückziehen, hier auch Hilfe gegen die 
Eingeborenen suchen, die immer bereit standen, das Joch 
abzuwerfen und Repressalien zu gebrauchen, hatten sie 
doch ausser den* drückenden Abgaben, die man ihnen 
auferlegte, oft genug Verrätereien, Grausamkeiten und 
air die Exzesse zu erdulden, denen nur wilde Erobe- 
rer sich überlassen körinen, wenn sie, vom Glück trunken, 
ihre Macht missbrauchen, zumal sie ungestraft zu bleiben 
erwarten können. Privatpersonen, welche sich dergleichein 
Abscheulichkeiten erlaubten, wurden durch das Beispiel 
der Beamten und Offiziere dreist gemacht, welche, an- 
statt ihrer Pflicht gemäss dem Unwesen zu steuern, das 
Uebel noch vermehrten. Die Unordnungen gingen am 
Ende so weit, dass die Regierung des öftem, freilich 
vergebens, einzusichreiten sich gezwungen sah. Der Er- 
trag 4er Zölle schmälerte sich immer mehr, indem die 
Zollhäuser einfach umgangen wurden, was bei den teu- 
send Möglichkeiten, unvermerkt • aus dem weiten Lande 
zu gelangen, nicht allzu schwer fiel; der Tribut verlor 
oder veränderte sich wenigstens zum Nachteil der Krone 
unter den Händen der Einnehnuer. Daher musste man 
häufig mit den Befehlshabern, die zugleich den lassak 
erhoben, wechseln, und als unausbleibliche Folge stellte 
sich wegen der beschwerlichen Langsamkeit, mit der bei 
den ungeheuren Entfernungen ein neuer Befehlshaber zur 
Stelle sein konnte, Mangel an Disziplin unter den Trup- 
pen, tägliche Denunziationen, Mordtaten und überhaupt 
alle die Verbrechen ein, welche die Anarchie im Ge- 
folge zu haben pflegt. Ebenso erging es in Kamtschatka, 
nachdem ein Kosaken-Anführer^) die Bewohner der Halb- 

^) Siehe S. l69 ff. 
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insel unter das nissische Joch gebracht hatte. Es wurden 
ihnen die härtesten Lasten auferlegt, und immer wieder 
gab es neue Unruhen, Reibereien und Empörungen. 

'Von Kamtschatka aus ging es dann über die See zu 
den Insehi. Man musiste mehr Pelzwerk gewinnen, da 
sich unterdessen durch den Handel mit China ein neues 
Absatzgebiet eröffnet hatte.^) Der Seeotter trat jeit?5t in 
die zweifelhaften Vorrechte des Zobels ein. Die russi- 
schen^ Kaufleute — denn diese waren hier nach der 
Eröffnung des Seeweges durch Bering die ersten Ent- 
decker und Eroberer — vertrauten ihre Fahrzeuge See- 
leuten an, die, mehr verwegen als umsichtig, über Er- 
warten grosse Reichtümer erbeuteten. Die beträchtUchen 
Ladungen an kostbarem Pelzwerk, welche die Expeditionen 
in der Regel nach Hause brachten,, veranlassten gewisser- 
massen Wettfahrten auf dem weiten Meere, an denen 
sich Abenteurer aller Art beteiligten. Nachdem die glück- 
lichen Seefahrer lange Zeit auf dem Meere umherge- 
irrt waren, erreichten sie schliesslich die Küste von Ame- 
rika, landeten an der Halbinsel Alaska und warfen sich 
auch hier mit habgierigem Ungestüm auf die Schätze 
der Wälder. Bei der Besitznahme der Inseln und der 
Westküste von Amerika zeigten sich die Russen um nichts 
menschlicher und rechtsichaffener als bei den voraufge- 
gangenen Eroberungen: abscheuliche Szenen, Veruntreu- 
ungen der Befehlshaber, Schiffer und Kaufleute, empö- 
rende Grausamkeiten, endlose Klagen und Prozesse wie- 
derholten sich hier, wie man sie auf sibirischem Boden 
erlebt hatte, auch das eventuelle Einschreiten der Re- 
gierung erwies sich hier wie dort als nutzlos. 

Fragt man sich, abgesehen von den Reichtümern an 
Pelzwerk, die man erbeutete, nach den Vorteilen, welche 
diese Eroberungszüge für die Erschliessung des in Frage 

^) Siehe S. 99 ff. 
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stehenden Ländergebietes mit sich brachte, so gelangt 
man etwa zu folgendem Resultate: regel- und mdst plan- 
los, wie die abenteuerlichen Raubfahrten erfolgten, konn- 
ten sie, die lediglich durch Habgier und Bereicherung»- 
sucht veranlasst waren, keine nachhaltige Kenntnis des 
Landes und seiner Bewohner vermitteln. Indes lag es 
in der Natur der Dinge, dassl man, wenn anders möglichst 
grosjsie Erfolge erzielt und dieselben räumlich ausgedehnt 
werden sollten, auf eine wenn auch noch so oberfläch- 
liche Orientirung in dem unermesslichen Lande nicht 
verzichten konnte und schliesslich mehr oder weniger mit 
den Eingeborenen in friedlichen Verkehr treten musste^ 
weil bei ihnen doch zur Hauptsache Aufschluss über neue, 
imbekaimte Gegenden zu holen war. Es ging dann bei 
solchem Durcheinander und dies<n verworrenen Verhält- 
nissen schliesslich so : während man die eine Gegend 
absuichte, hörte man von irgend einer Seite von neuen 
Schätzen, die sich da und dort finden sollten. Man drang 
also weiter vor,, merkte sich die Gegend so gut und 
und schlecht es bei der Hast und Eile ging, entwarf 
auch wohl provisorische Karten, befuhr die Flüsse und 
prägte sich in ihren Lauf ein und legte an geigneten 
Orten Niederlassungen an, die immer wieder zu Orien* 
tirungspunkten dienen konnten. So war der Erfolg für 
die Kenntnis von Land und Leuten immerhin ein mittel- 
barer und damit eine Grundlage gegeben für die spä- 
tere Colonisation des Landes und die wissenschaftliche 
Erforschung, die den ersten Eroberungszügen rasch sich 
anschloss und hier und da schon nebenher ging. 

Die Darstellimg der Einzelheiten der Eroberung Si- 
biriens bietet eine wenig dankenswerte Aufgabe. Man 
weiss keine lohnenden Gesichtspunkte dafür zu finden 
und kaum einen leitenden Faden durch das schier un- 
entwirrbare Chaos von Ereignissen zu sipinnen. Die eis- 
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te Besitznahme von Sibirien stellt sich dar als ein mo- 
'notones Nach- und Nebeneinander von Raubzügen, Käm- 
pfen und Tribut-Erhebungen, so dass man schliessUch 
das Interesse an dem Gang der Dinge verliert. Von einer 
erschöpfenden Darstellung kann man deshalb bei) dem; 
ewigen Gleichklang der Vorfälle absehen und ist auch 
nur ungenügend in der Lage, eine solche liefern zu kön- 
nen, da die ersten authentischen Aufzeichnungen über 
den Verlauf der Eroberung meist verloren gegangen,' sind.') 

Man kann kaum sagen, dass Sibirien vor dem i6. 
Jhr. den Russen bekannt war. Die Eroberung von Per- 
mien und lugrien gab Gelegenlieit mit den Wogulen und 
den jenseits des Ural wohnenden Völkerschaften in 
nähere Berührung zu treten, imd die Hoffnung auf ein- 
träglichen Handel vielen Privatpersonen Veranlassung; sich 
über das Gebirge zu wagen . 

Als dann den in Permien und lugrien neu errichteten 
Kolonien die Samojeden und deren Nachbarn,, die Wo- 
gulen durch ihre räuberischen Streifzüge beschwerlich fie- 
len, schickte der Grossfürst Iwan Wassilje witsch 1499 
ein kleines Heer gegen sie aus, welches bis an deni 
Ob vordrang, die genannten Völker mit einem Teil der 
Ostjaken tributpflichtig machte und mit einer Anzahl ade- 
liger Gefangener nach Moskau zurückkehrte 1502. So 
waren die Russen Herren des nordwestlichen Teiles von 
Sibiriens, der begrenzt ist von dem Eismeer, dem Ural, 
der Kondja und dem Ob, daher sich Iwans Nachfolger, 
Wasilei Iwano witsch, veranlasst fühlte, seiner Titulatur 
die Bezeichnung „Fürst von Obdorien®) und Kondimien" 
hinOTzjufügen.^) 

Indes scheint diese Eroberung zweifelhafter Natur und 

'') Wir folgen zur Hauptsache Fischer's sib. Gesch. 

^) „Ob<?or" bedeutet in der Sprache der Syrjänen die Mündung 

des Ob. 
») Fischer I S. I8O. 
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die Tributzahlung unregelmässig gewesen zu sein. Ei- 
gentlich erfolgreiche Erwerbungen in Sibirien geschahen 
erst unter dem Enkel des Iwan Wassiljewitsch gleichen 
Natnens, der Schreckliche zubenannt, und die nähere 
Veranlassung dazu gab der Kaufmann AnikaStroganow aus 
der Sta^dt Sol-Wytschegodska im Lande der Syrjänen. 
Dieser hatte in der genannten Stadt durdh Salzbergwer- 
ke ein grosses Vermögen erworben. Nicht minder ergie- 
big aber war für in ein Handelsverkehr, den er mit Kauf- 
leuten von der andern Seite des Ural unterhielt, welche mit 
kostbarem Pelzwerk in seine Stadt kamen und dasselbe 
an ihn verhandelten. So entwickelte sich allmahlidh ein 
Tiauschhandel, der für Anika sehr einträglich war, weil 
er gegen p^llerlei unbedeutende Waren seinerseits kost- 
bares Pelzwerk in Hülle und Fülle erhielt. Anika ge- 
dachte diese Beziehungen wie bisher in aller StQle imd 
friedlich weiter zu unterhalten, aber sein stetig wach- 
sender Reichtum erregte Neid und Missgunst, und um 
gefährlichen Wirkungen vorzubeugen, entschloss er sich 
den Hof von diesen Verhältnissen in Kenntnis zu setzen. 

Der Zar wusste die Angelegenheit nach üirer nutzbrin- 
genden Seite hin zu würdigen. Er sandte geeignete Leute 
in die Gegend des untern Ob, welche auf friedlichem 
Wege eine Anzahl Wogulen und Ostjaken zur Zahlung 
des Tributes veranlassten. Auch die benachbarten Ta- 
taren erkannten die russische Oberhoheit an und ihr Fürst 
lediger bequemte sich zu einem jährlichen Tribut von 
looo Zobeln.io) 

Stroganow ward für seine Mitteilungen reichlich belohnt. 
Er erhielt durch Gnadenbriefe Länderein an der Kama 
und der Tschussowa zur weiteren Ausdehnung seiner Berg- 
werke. Die Niederlassung, welche die Stroganow'sche Fa- 
miüe sodann, an der Kama begründete, sollte der Ausgangs- 

10) Fischer I S. 182. 
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punkt für die weitere Besitznahme Sibirieasi durch die 
rusBÜscheix Waffen weitlen. 

Iwan der Schreckliche hatte nach Eroberung der ta- 
tarischen Hauptpunkte Kasan und Astrachan^^) die Gren- 
zen seines Reiches bis an das kaspische Meer ausge- 
dehnt und mit Persien und Bucharien Handekbeziehun- 
gen angeknüpft.!*) Die Handelskarawanen wurden jedoch 
biald und häufig von den sogen. Donisichen Kosaken^« 
die ^uf dem Don, der Wolga und dem kaspisichen Meere 
ihr ^Unwesen trieben, geplündert. Deshalb schickte der 
Zar 1577 eine Kriegsmacht gegen die Räuber aus, wel- 
che eine Anzahl derselben tödtete und die übrigen zer- 
streute. Unter den letzteren befand sich lermak Timofejew, 
der mit einer Bande von 6-7000 Mann die Kama hin- 
auf zog, schliesslich auf die Besitzungen der Stroganow's 
tr,af und von Maxim Stroganow, einem Enkel des Ani- 
ka, aus Furcht aufgenommen und mit seinen Begleitern 
unterboten wurde. 

Hier hörte er von den Einfällen der sibirischen Ta- 
taren, die, unter Kutschum-Chan vereinigt, die Penn*schen 
Ansiedelungen belästigt und die zinsbaren Ostjaken an- 
gegriffen hatten. lermak beschloss demgemäss einen Feld- 
zug gegen die Tataren ; unterstützt wurde er dabei von 
den Stroganow*s, die auf diese Weise den Räuber 
sich vom Hals schaffen wollten. Eine erste Unterneh- 
mung 1578, auf der man bis an den Silwa-Fluss vor- 
drang, hatte wenig Erfolg; 1579 unternahm lermak eine 
zweite Expedition und gelangte an die Serebrenka,, wo 
er überwinterte. Der Lebensunterhalt wurde von den um- 
wohnenden Wogulen erpresst. Von da ging es an den 
Tagil und dann die Tura abwärts, wobei lermak von den 

^1) 1576. 

^*) Siehe darttber Gerstleldt: „Der Verkehr Russlands mit West- 
AsieD^' in den ,,BeitrSgen zur Kenntniss des russischen Reiches 
und der angrenzenden Länder Asiens". Bd. 24 S. I3l ff. 
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Tataren angegriffen wurde, aber Sieger blieb. Dien fol- 
genden Winter brachte er in der Nähe des heutigen! 
Tjumen zu, von wo aus er die Umgegend durch Raub- 
züge heimsuchte, die ihm Lebensmittel und Pelzwerk in 
Menge zuführten.. Auf einem dieser Streif züge gelang .esi 
ihm, einen Gesandten des Tatarenfürsten Kutschuni- Chan 
in die Hände zu bekommen; er schickte denselben zu- 
rück und trat so zum ersten Male in nähere Berührimg 
mit Kutschum, wobei er von dessen Gegenrüstungen . er- 
fuhr. Peshalb brach lermak aus dem Winterlager auf 
und gelangte imter stetigen Kämpfen mit einzelnen Ta- 
taren-Abteilungen aus der Tura in den Tobol und die- 
sen abwärts in den Irtysch. Kutschum-Chan hatte uöi- 
terdessen in Verbindung mit seinetn Bruder Mehemet- 
Kul, der vorher am Tobol eine Niederlage erlitten, hatte, 
die ganze Tatarische Macht aufgeboten und seine Re- 
sidenz Sibiri3) befestigt. Hier, oberhalb der Mündimg 
des Tobol am Irtyöch, fand atn 23 October 1581- die 
Schlacht jewisdien lermak und Kutschum statt, welche 
mit einer völligen Niederlage der Tataren endigte. Ihr 
Fürst packte efiligst seine Schätze zusammen und ver- 
liess die Residenz, in welche lermak drei Tage nach 
der Schlacht als Sieger einzog. 

Die Frucht dieses Sieges war die, dass die Ostjaken 
und Wogulen, welche bisher zu Kutschum gehalten und 
unter seinen Truppen gedient hatten, zu lermak abfielen 



**) Die Festung hiess bei den Tataren Isker, der Name Sibi war 
ihnen unbekannt nnd ist wahrscheinlich durch die Permier oder 
S yrjänen anfgekommen, die lange vor der riissischen Eroberung 
in den untern Gegenden det Ob Handel trieben. Durch sie ist 
auch die Bezeichnung in Russland bekannt geworden, die zu- 
nächst auf die Länder des Kutschum am Jrtysch, Tobol und 
Tura ausgedehnt wurde, dann mit den russischen Fortschritten 
weiterging und schliesslich das ganze Ländergebiet vom Ural 
bis an den Stillen Ozean als „Sibirien" 'einbegriff. Fischer 
Pinjeitnng S. 4 f, 
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und ihm als Zeichen ihrer Unterwerfung eine Menge 
Pelzwerk ablieferten. Ihrem Beispiele folgten viele Ta- 
taren vom Irtysch, Tobol und deren Nebenflüssen. ler- 
mak liess sich von allen einen Huldigungseid leisten und 
regulirte ihren Tribut, „der nach der länder beschaffenheit 
eingerichtet wurde und in mancherlei pelzwerk, am' aller- 
meisten aber in Zobeln bestund."^*) Der frühere Räuber- 
hauptmann war so ein mächtiger Fürst geworden, dem 
ein. ansehnliches Ländergebiet imterstand. Wie sollte man 
aber die Eroberungen behaupten, woher weitere Unter- 
stützimgen nehmen, zumal lermaks Leute bedeutend zu- 
sataiimengeschmolzen waren, und Kutschum mit seinem Bru- 
der stets neue Unruhen erregte ? Es ging ohne den Zaren 
nicht. Zu dem Ende sandte lermak nach Mosikau und 
und Hess |d|em Hof melden, „dass er mit seinen Spiess- 
gesellen das reich Sibirien erobert, den Chan Kutschum 
überwunden und aus seiner residenz verjagt, viele Tata- 
ren, Ostjaken und Wogulen der herrschaft des Zaren 
unterworfen imd unter contributk>n gebracht habe.**!^) Er 
trat also seine Eroberungen an den Zaren ab und ver- 
langte für das unterworfene Land einen Regenten und 
Beschützer. Zugleich bat er wegen seines jetzigen Vor- 
gehens und seiner früheren Verbrechen um Verzeihimg 
tmd schickte, um dieser Bitte grössern Nachdruck zu 
geben, das bisher erhobene Pelzwerk mit, welches aus 
60 Zimmern Zobel, 20 schwarzen Füchsen und 50 Bi- 
bern bestand.i^) Iwan, der durch einen verheerenden Ein- 
fall der Wogulen aus der obem Gegend des Tawda-Flusses 
nach Permien, den er auf Rechnung der Stroganow*s 
und Iennak*s setzte, äusserst aufgebracht war, liess sich 
durch solch* erfreuliche Botschaft besänftigen, verzieh ler- 



") Fischer I S, 211. 
1») E. a. O. S. 213. 
") a. a. O. 
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mak und seinen Leuten, sandte ihnen Geschenke und 
versprach Unterstützung. 

Inzwischen schlug lemak den Bruder des Kutschum, 
Mehemet-Kul zwischen den Mündungen des Tobol und 
Isichim am Irtysch, nahm ihn gefangen, brachte ihn nach' 
Sibir und sjchickte ihn von da mit dem eingesammelten 
Tribut naich Moskau, wo er sein Leben lang verblieb 
1583. In demselben Jahre wurde vom' Zareii najch lermaks 
Wunsjch Simeon Bolchowskoi unter dem Namen eines 
Wojewodeni') als erster Befehlshaber na^ch Sibirien abge- 
fertigt, der mit 500 Mann Verstärkung glüjcklich in Si- 
bir anlangte. Hier hatten die Dinge eine Wendung zum 
Sfchlinmien genommen. Ein tatarischer Häuptling, Ka- 
ratscha, erbat sich von leitnak unter dem! Vorgeben treu- 
er Unterwerfung eine Anzahl Kosaken zum Sjchutze ge- 
gen die Kirgisen.!®) Er hatte in Wirklijchkeit die Ab- 
sicht, lermaks Streitkräfte zu zersplittern und einzeln zu 
vernijchten. Dieser ging auf den Vorschlag ein mid gab 
die gewüriSjchte Anzahl Kosaken ab, die snämtlich hin- 
terlistig umgebra^cht wurden. In dem nun folgenden allge- 
meinen Aufstand der Tataren und Ostjaken belagerte Ka- 
ratSjcha Sibir und schloss die Festung ein, lun sie durch 
Aushungern zur Uebergabe zu zwingen 1584. Die Russen 
machten einen Ausfall und schlugen den Karatscha zu- 
rÜKjk. Hiermit kamen die untern Gegenden des Irtysch 



^'^) Das Wort ist von Hause aus eine polnische Bezeichnung Ar 
den Vorsteher einer Provinz. Es hat dann in Russland Einp^ang 
gefunden und ist dort wie in Sibirien der offizielle Name für das 
Oberhaupt einer Stadt und deren Gebiet. In Sibirien besteht die 
Machtbefugnis der Wcjewoden in der Eintreibung des Tributes 
in ihrem Bezirke, der Leitung der bttrgerUchen und criminalen 
Gerichtsbändel und der Vollstreckung der höheren Orts an sie 
gelangten Befehle. Sie haben Maiors-Rang, werden alle 2 — 3 
Jahre abgelöst und müssen Rechenschaft ttber ihre Amtstätigkeit 
ablegen. (Fischer I S. 232 Anm.) 

^8) Näheres ttber die Kirgisen siehe Finsch Cap. VI S. 138 flf; 
Gerstfeldt S. 148 ff. j Geograph. Mitt. 1859 S. 20 ; Jadrin. S. 10. 
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wieder zur Ruhe, n]|cht so die oberen. lermak aog des- 
halb weiter den Irtysjch hinauf, erhielt -überall mit Ge- 
walt oder freiwillig reijche Geschenke und Tribut und 
gelangte sichliesslich vor die bedeutendste tatarische Fes- 
tung der dortigen Gegend, Kular, auf der" linken Seite des 
Irtysch. Da er sie nicht einnehmen konnte, rückte er 
weiter vor, entsjchloss sich aber schliesslich zur Umkehr, 
weil er zu wenig „Reichtümer** (Pelzwerk) vorfand. Unter- 
wegs ereüte ihn das Schicksal. Er lagerte sich mit sei- 
nen Leuten in einer dunklen und regnerischen Nacht auf 
einer Insel im Irtysch; da er wegen des Unwetters kei- 
nen Ueberfall vermutete, gab er si^ h mit seinen Leuten 
dem Schlafe hin. Aber er hatte sich verrechnet. Kut- 
schum, der ihn nie völlig aus den Augen verloren hatte, 
war ihm hierher gefolgt; er liess das Lager auskimd- 
schaften, und der Ueberfall desselben kostete den schla- 
fenden Russen meistens das Leben. Nur wenigie konnten 
sich in Fahrzeuge retten. lermak selbst schlug sich tapK- 
fer durch, fiel aber bei dem Versuche, ein Fahrzeug! 
dur;ch Springen zu erreichen, ins Wasser, soine schwer 
Rüstung, ein Geschenk des Zaren, zog ihnl auf den Grund, 
und er ertrank in den Fluten des Stromes. J584. 

■Zehn Tage nach der Niederlage auf der Irtysch-In- 
sel räumten die übrigen Russen Sibir Und damit Sibirien. 
Kutschum liess seine alte Residenz durch seinen Sohn 
Alai wieder in Besitz nehmen, der jedoch von einem an- 
dern tatarischen Prinzen, der einem Zweig eines Re- 
genten vor Kutschum angehörte, Sejid-Sak mit Na- 
men, binnen kurzem vertrieben wurde.^^) 

lermak hatte so in vier Jahren alle Tataren an den 
Flüsäen Tura, Tobol und Irtysch, sowie auch die Ost- 
jaken am Irtysch und Ob, desgleichen die Wogulen am 
Tawda, kürz das ganze Herrschergebiet des Kutschum- 

") Fischer I S. 249. 
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Chan unterworfen. Und wenn auch durch seinen Tod 
das Erworbene wieder verloren ging, so hat dieser Ko- 
saken-Führer, der anfangs wohl überhaupt weniger an 
Eroberungen als ans Rauben und Plündern gedacht hat- 
te, sich doch den Ruhm erworben, als erster den Rus- 
sen den Weg nach Sibirien gewiesen zu haben, den man 
in Zukunft weiter beschreiten konnte. 

Vor der Hand wusste man aber in Moskau von dem 
Vorgefallenen noch nichts. Der neue Zar Fedor Iwano- 
witsch entsandte 1585 einen neuen Wojewoden, Iwan Man- 
surow mit 100 Mann frischen Volkes nach Sibirien, um 
den Bolschowskoi^o) abzulösen. Am Irtysch erfuhr er die 
Lage der Dinge, Grund genug für ihn, schleunigst um- 
zukehren. Am Ob wurde er in seinem Winterlager von 
den Ostjaken überfallen, rettete sich aber und übte Ver- 
geltung durch Tributerpressiungen. 

Um sich vor seinem Cxewalttätigkedten zu schützen Schick- 
ten die Wogulen und Ostjaken an der Sosswa, einem 
linken Nebenfluss des Ob, eine Gesandtschaft an den 
Zaren und baten um feste Regelung de^ Tributes. Durch 
einen Schutzbrief, den ihnen Fedor Iwano witsch ausstellte, 
wurde dann auch ihre Steuer auf 7 Zimmer (280 Stück) 
der besten Zobel festgesetzt, und dem Treiben des Man- 
surow wenigstens formell Einhalt geboten.^^) Dieser selbst 
verliess 1586 das Land und traf wohlbehalten in Moskau 
ein. Dort hatte man mittlerweile den Tod lermaks und 
dessen Folgen erfahren. Unverweilt traf man Anstalten, 
um die erlittene Scharte auszuwetzen und das Verlorene 
wieder zu gewinnen. Daher wurden 300 Strelitzen und 
Kosaken ausgerüstet und unter Anführung zweier Wo- 
jewoden, Wasilei Sukin und Iwan Mäsinoi abgeschickt, 
zunächst um dem Mansurow Hilfe zu bringen. Da man 



2<*) Dieser war während der Belagerung Slbirs umgekommen. 
«1) Fischer I S. 252. 
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diesen aber nicht mehr antraf, operirten beide Wojewoden 
auf eigene Rechnung. 

Sukin verwarf den Plan, direkt auf Sibir loszugehen, 
wie lermak es getan ; er gedachte sich vorher einen sichern 
Mittelpunkt zu schaffen, von dem aus er seine Unterneh- 
mungen vollführen könnte. So wurde an der Tura der 
Grund zu der Stadt tatarischen Namens, Tjumen,^^) ge- 
legt, auf dem rechten Ufer, wo früher die tatarische Re- 
sidenz Tschingi gestanden hatte. Nun war weiteren Erobe- 
rungen d.h. Tribut-Erpressungen, nichts mehr im Wege; 
in kurzer Zeit war denn auch dies Geschäft bei den 
Tataren an den Flüssen Tura, Pyschma, Isset, Tawda 
und Tobol gründlich und zu allseitiger Zufriedenheit be- 
sorgt. Die glückhchen Erfolge bewogen den Zaren, noch 
500 Kosaken nach Tjumen zu senden; gleichzeitig kam 
von Moskau der Befehl, am Irtysch in der Nähe von 
5ibir eine neue Stadt anzulegen, Demgemäss wurde 1587 
Tobolsk gegründet, das nach kurzer Abhängigkeit von Tju- 
men immittelbar dem Zaren unterstellt und zur Hauptstadt 
von Sibirien erklärt wurde. Es Hegt . der Mündung des 
Tobol gegenüber, auf dem rechten Ufer des Irtysch^^) 
und wurde der Ausganspunkt für fernere Eroberungen. , 

Währenddem sass Sejid-Sak in Sibir und sah dem 
weiteren Vordringen der Russen in untätiger Ruhe zu, 
obwohl er von dem mehrfach erwähnten Karatscha Ver- 
stärkung erhielt. Er scheint ein einfältiger und unfähiger 
Mensch gewesen zu sein, da er im andern Falle doch 
wenigstens den Versuch gemacht hätte, sich die Russen 
vom J-»eibe zu halten und die Gründung von Tobolsk 



22) T(j)uni.'n hii'^euU\t in d-r tatmischci Sprache 10000 Weshalb 
die Niederlassting diesen Namen erhielt, ist nnbekannt. (Fischer I 
S. 2r.5. Anm. 46). 

2') N.ich sibirivcber Gewohnli. it werden die an Flüssen nngel^gton 
Städte nicht nach dem tlaupistroin sondern dem in der Nach- 
barschaft mandenden Nebenflttsbe benannt. (Fischer I S. 263) 
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zu hintertreiben. Seine Leacchtfertigkeit sollte ihm denn 
auch zum Verderben werden. Als er sich eines Tages 
im Angesicht der Stadt Tobolsk mit der Habichts jagd 
belustigte, liess er sich samt seiner Begleitung in die 
Stadt locken, nahm an einem' Mahl mit darauf folgendem 
Zechgelage in Branntwein- teil, wurde betrunken gemacht, 
mit den Vornehmen seiner Umgebung iiii Fesseln 
gelegt und nach Moskau geschickt; die gemeinen Tataren 
verfielen dem Henker. Damit war Sibir natürlich wiedea* 
in russischen Händen und blieb es auch. Selbst der alte 
Feind, der gefürchtete Kutschum, scheint nach der Grün- 
dung von Tobolsk den Gedanken ain die Wiedererlangung 
seiner Hauptstadt endgültig aufgegeben zu haben. Wenig- 
stens machte er keine diesbezüglichen Versuche mehr, 
sondern verlegte sich darauf, das Gebiet von Tobolsk 
durch Streif- und Raubzüge zu betjnruhigen, bis er 1591 
am Ischim eine empfindliche Niederlage erlitt imd mit 
seinen Anhängern weiter den Irtysch hinauf flüchtete. 
Er wurde immer mehr in die Enge getrieben, und seine 
Leute fielen nacheinander von ihm ab und begaben sich 
unter russischen Schutz. Aber diesen rastlosen und so 
vielfach umgetriebenen Mann konnte nur eine völlige 
Niederlage endgültig zur Ruhe bringen, und eine solche 
tat denn auch 1598 diese Wirkung: Kutschum floh in 
die entlegensten Gegenden des obem Irtysch zu den Kal- 
müken und kam nicht wieder ziun Vorschein. 

Nunmehr war lermaks Tod gesühnt, und Kutschum 
hatte durch den Verlust seiner Herrschaft die Sünden 
seiner Väter gebüsst, die einst Russland mutwillig an- 
gegriffen und etliche Menschenalter übel dort gehaust 
hatten.24) Die über den Tatarenfürst errungenen Erfolge 
waren neben den Verstärkungen, die man immer wieder 
erhielt, vor allem den befestigten Niederlassungen zu dan- 

«*) Im 13 Jhr. 
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ken, durch welche man die umwohnenden Völkerschaf- 
ten in Unterwürfigkeit erhielt, so dass Kutschum schliess- 
lich isolirt da stand und leichter besiegt werden konnte. 
Die Anlage von Tjumen und Tobolk haben wir schom 
erwähnt; daran schloss sich 1593 die Gründung von Pe- 
lymsk, am linken Ufer des Pelym; der Ort, recht in 
der Mitte des Wogulenlandes gelegen, diente zur Nieder- 
haltung der Wogulen und als Sammelpunkt für den Tribut 
des Volkstammes. In demselben Jahre, 1593, und zu dem- 
selben Zwecke ward auch der Grund zu Beresow am lin- 
ken Ufer der Sosswa gelegt, welcher Ort haupt- 
sächlich den Mittelpunkt bildete für die ostjakischen Dör- 
fer am Ob von der Mündung des Irtysch abwärts imd 
der zunächstgelegenen Samo jeden, die man bei einem 
Aufruhr (der Ostjaken kennen gelernt und auf Tribut 
gesetzt hatte. Schliesslich wurde in dem genannten Jahre 
noch Surgut begründet am rechten Ufer des Ob,, dessen 
Gebiet sich nach und nach den Ob aufwärts bis an den 
Tom erstreckte. Hauptsächlich gegen Kutschum-Chan und 
die Tataren am oberen Irtysch gerichtet war die Anlage 
von Tara, unterhalb der Mündung des Tara-Flusses, im 
darauffolgenden Jahre 1594. Zugleich hatte man an die- 
sen Niederlassungen wie schon mehrfach angedeutet, Stütz- 
und Ausgangspunkte für künftige Eroberungen, um die 
sich jetzt und in der Folgezeit die waghalsigen Promy- 
schleniki,25) welche in immer grösseren Mengen aus al- 
len Provinzen des europäischen Russlands nach dem neu- 
en Lande mit den kostbaren Pelztieren strömten, ver- 
dient machten, indem sie vielfach den Commandanten der 
eben erbauten Städte Nachrichten und Aufschluss über 
fremde Gegenden und Völkerschaften vermittelten. 

Durch solche Leute erfuhren die KosaJcen von Sur- 
gut, dass d!en Obstro-m weiter aufwärts ein Ostjaken- 

») Sielie S. 33. 
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Stamm wohne^ welcher feig und wehrlos sei und daher 
leicht tributpflichtig gemacht werden könnte. Die Ko- 
saken liessen sich dies nicht zweimal sagen. Im Verein 
mit den Promyschleniki drangen sie den Ob aufwärts vor, 
fuhren idann in den Ket hinein und setzten die dort 
wohnenden Ostjaken auf Tribut. Als fester Punkt in die- 
sen Gegenden wurde 1596 Narym am Ob gegründet, das 
auch zugleich den lassak aus der Umgegend an sich zie) 
hen sollte, der für jede ausgewachsene Person männhchen 
Geschlechtes auf ii Zobel festgesetzt wurde,^*) Un- 
aufhaltsam drangen die Surgutisch-Narymschen Kosaken 
den Ob weiter stromauf bis an den Tom, fuhren diesen 
hinauf und trafen auf ein tatarisches Geschlecht leuch- 
ta, dessen Fürst Tojan sich mit seinen Untergebenen 
freiwillig unterwarf, den Bau einer russischen Stadt in 
seinem Gebiete vorschlug, und die anwohnenden Stämme 
mit zu unterwerfen versprach. Dem Wunsch einer Stadt- 
gründung kam man 1614 nach, indem man oberhalb der 
Mündung des Tom in den Ob auf dem rechten Ufer 
des Tom die Ansiedlung Tomsk ins Leben rief und ihr 
ein entsprechendes Gebiet zur Steuorhebung anwies. Durch 
die Fruchtbarkeit der Gegend bevölkerte sich die Stadt 
recht bald und- in ansehnlichem Masse. 

Nunmehr kam die Reihe an die benachbarten Volks- 
stämme; mit den Telenguten machte man den Anfang, in- 
dem der Wojewode von Tomsk eine freundliche Ein- 
ladung an ihren Knäs*^) Abek erliess, wofür ihm Jedoch 
bestens jgedankt wurde; indes wüste Abek sich durch 
allerlei Geschenke die russische Freundschaft zu bewah- 

*•) Kischer I S. 2^7. Die Steuer war also sehr hoch. 

*'') KnSssFttfvt (Demlnutivum Knfisez). Ein solcher Knäs (Knistt) 
ist ge Wissermassen der primus Inter pares. Kr hat in seinem 
Hoife die Streitigkeit<*n zu schlichten und nach der russischen 
Eroberung den Jassak in seinem Stamm einzusammeln. Im ttb> 
rlgen ist er seinen „Untergebenen*' völlig gleichgestellt. (Fischer 

(I S. 209. 
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ren, hielt es aber schliesslich doch für das Beste, sich 
zu unterwerfen und ,, Heeresfolge gegen die Feinde Russ- 
lands" zu geloben 1609. Um diese Zeit machte man auch 
wieder einmal Bekanntschaft mit den Kirgisen und hätte 
vielleicht den einen oder andern Teil derselben zur Unter- 
werfung willig gemacht, wenn sich ein Wojewode von 
Tomsk den heissen Wunsch hätte versagen können, den 
kostbaren Zobelpelz einer Kirgisen Fürstin zu besitzen. 
Er verdarb durch seine Gier das Werk, das schon einen 
erfreulichen Anfang genommen hatte, und stimmte be- 
greiflicher Weise die Kirgisen für die Zukunft .nicht bes- 
ser. Doch hatte man für den Augenblick anderweitig 
zu tun. 1607 schon hatte man 'an den Flüssen Mrass- 
su imd Kondoma, die beide in den Tom fallen, ein, freies, 
Niemand unterwürfiges Tatarengeschlecht kennen gelernt; 
Kusnezi, d.i. Schmiede, nannte man diese Tataren, weil 
sie aus Erz Eisen schmolzen und daselbe zu ihrem Ge- 
brauche verarbeiteten .Eine Aufforderung zur Tributzah- 
lung, die von Tomsk aus erging, schien anfangs Erfolg 
zu liiaben, büeb aber durch eine Verbindung, iäer Kalmücken 
und Kirgisen mit den Tataren vorläufig ein leeres Wort, 
ja die Russen mussten sogar in Tomsk eine zehn wöchent- 
liche Belagerung aushalten. Nach dieser Zeit allerdings 
schlugen die Kosaken sich tapfer durch und setzten durch 
diesen Erfolg ihre Waffen so in Ansehen, dass die Ta- 
taren einer neuen Aufforderung, den lassak zu entrichten, 
nachkamen und den Eid der Treue leisteten. Um künf- 
tigen Rebellions-Gelüsten der neuen Untertanen vorzu- 
beugen, ward 161 8 am rechten Ufer des Tom, der Mün- 
dung ides Flusses Kondoma gegenüber die Stadt Kus- 
nezk erbaut, deren Wojewoden den Tribut aus der Um- 
gegend eintreiben und, ohne von Tomsk abhängig zu 
sein, direkt dem Hofe unterstehen soUten.^s) Wärenjd man 
") Fischer I S. 317. 
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also mit dieseln Tataren zu tun hatte, regten sich die 
Kirgisen einmal wieder, entzündeten einen Aufstand der 
Mongolen und Kalmücken und hatten 1614 denselben 
auch auf alle tatarischen Völkerstämme desTomsker Ge- 
bietes ausgedehnt. 300 Kosaken, die gegen die Aufstän- 
dischen ins Feld rückten, holten sich bluttige Köpfe. Man 
hatte in der Stadt zu wenig Leute,erhielt auch nirgendswoher 
Verstärkung, sodass man nichts ausrichten konnte, im 
Gegenteil sich auf eine Belagerung gefasst machen musste. 
Kirgisen, Mongolen, Kalmücken und Tataren rückten mit 
starker Macht vor Tomsk und schlössen die Festung ein, 
wurden aber durch einen Ausfall der Russen zurückge- 
schlagen, sodass 161 6 der Aufstand beendigt war. Man 
war während dieser Unruhen bis an den lenissei gelangt, 
wo man nun nach Niederwerfung der Aufständischen 
für weitere Operationen freie Hand hatte. Bevor wir hie- 
rüber berichten, haben wir die Entdeckungen nachzuho- 
len,, welchei m Norden, von Beresow aus, von Promyschle- 
niki gemacht und von den dortigen Kosaken erweitert und 
behauptet wurden. Die Fangmänner fanden die Gegenden 
an den Flüssen Pur imd Fas reich an Zobeln, sodass 
sie sich in diesen rauhen Gegenden sehr wohl fühlten 
und sich verschiedene Ostroge bauten, um desto siche- 
rer mit den dort wohnenden Samojeden Handel treiben 
zu können. Man fand auch nichts darin, im Namen des 
Zaren Tribut für die eigene Tasche einzufordern, und 
die Eingeborenen mochten sich wohl nicht mit Unrecht 
darüber verwundern, dass recht bald hinterher der Zar 
nochmals Steuer erheben liess. Die Beresow*schen Kosa- 
ken hatten nämlich von den neuen Gegenden gehört 
und sahen sich ihrerseits veranlasst, die dortigen Völker- 
schaften ebenfalls mit einer lassak - Auflage zu be- 
ehren. Sie durchstreiften zu dem Zwecke das nördliche 
Ländergebiet zwischen Ob und lenissei und setzten die 
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daselbst wohnenden Ostjaken und Samojeden auf Tribut. 
Als fester Ort und Mittelpunkt wurde die Niederlassung 
Mangaseisk (Mangaseji) an der Tas-Mündung gegründet, 
später aber verlassen und durch ein anderes Mangaseisk 
an der Mündung des Turuchan ersetzt. 1600. 

Von hier aus wurde 161 o die imterste Gegend des 
lenissei zuerst besucht. Man fuhr den ganzen Strom hin- 
unter bis zur Mündung, dann über die See^») in den 
Päsida, wo man 1614 die Samojeden tributpflichtig mach- 
te. Von den Ketischen, bezw. Narym*9chen Kosaken waren 
schon einige Jahre früher die linksseitigen Nebenflüsse 
des lenissei, Sym und Kass entdeckt und die anwoh- 
den Ostjaken besteuert worden, wobei man sich der Ke- 
tischen Ostjaken als Wegweiser und Dolmetscher bedient 
hatte. 1608 rückte man sodann den lenissei aufwärts wei- 
ter vor und stiess auf das Volk der Ariner, von dem 
man mit Mühe einige schlechte Zobel mehr zum Ge- 
schenk denn als Tribut empfing, da die Kirgisen sich 
hindernd in den Weg stellten. Weiter vordringend trafen 
sodann die Kosaken mit den Tungusen an der Obern 
Tunguska zusammen, die sich zur Verteidigung anschick- 
ten. Es kam zu einem hitzigen Gefechte, in dem die 
Russen unterlagen. Ein falsches Gerücht von freiwilliger 
Unterwerfung der Tungusen und Ariner veranlasste eine 
Abfertigung von Steuereinnehmern in das Land derselben, 
welche sich aber bald wieder mit einigen Zobeln,die sie 
von den Arinern erpresst hatten, aus demj Staube machten. 
Man konnte nichts von Erfolg ausrichten, bis von To- 
bolsk und Tomsk her Verstärkungen anlangten. Nachdem 
dies ij^eschehen war, suchte man sich vor allem durch 



*•) Fahrten auf dem Eismeer waren damals sclion iticbts Ungewöhn- 
licbes mehr; besonders häufig wurden von den Bewohnern von 
Archangel häuüg Expeditionen nach Nowaja-Semlja ausgerüstet. 
(Siehe S. 33 Fussnote 2.) 
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Anlage eines Ostrogs eine feste Basis für weitere Er- 
oberungen zu schaffen. Zunächst erbaute man als Rück- 
halt und zur Sicherung weiteren Vordringens am leilis- 
sei den sogenannten Makowskoi-Ostrog, den die Tungusen 
verschiedene Male vergeblich zu zerstören suchten. Kurze 
Zeit nachher wurde dann der Grund zu dem heutigen 
lenisseisk gelegt auf dem linken Ufer des lenissei, etwas 
oberhalb der Mündung des Kem. Pie Bevölkerimg des 
neuen Ortes mehrte sich rasch, zumal aus verschiedenen 
Städten Sibiriens eine Anzahl Leute bestimmt wurden, 
sich dort {anzusiedeln. 

Von lenisseisk aus wurde dann das Werk der Unter- 
werfung der Tungusen wieder aufgenommen. Allmählichj 
scheint man denn auch Fortschritte geacht zu haben, 
wohl deshalb, weil die eben erstandene Festung durch 
ihr rasches Erstarken den Eingeborenen imponixte und 
langem Widerstand zwecklos erscheinen liess. Fischer be- 
richtet, dass von 1621 ab die Knäsen der Tungusen mit 
ihren Leuten sich förmlich zu den Abgaben gedrängt 
hätten, und dass vier Jahre lang die Zobelemte am le- 
nissei äusserst ergiebig gewesen sei. „Die Tungusen ka- 
men von allen Seiten, von den obem und untern ge- 
genden des jenissei-stromes, von der tunguska, von der 
podkammenna (die andere Tunguska) und von andern in 
diese grosse ströme fallenden flüssen und bäichen. Ei- 
nige kamen mit zobel-pelzen einhergezogen, andere hatten 
ihre langen, hölzernen Schneeschuhe mit zobeln versolet. 
Der gemeinste mann bra'chte mehrenteüs zu zehen stück 
zobel zum present. Und zu jenisseisk nahm' man alles an; 
man verschmahete weder die abgetragenen zobelpelze noch 
die s'chuhsohlen und glaubte, dass renntierfelle vor die 
die tungusen gut genug, au'ch zu den Schneeschuhen dien- 
licher wären |als die zobel.**^^) 

«ö) Fischer 1. S. 397. 
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1022 erhielt man zu lenisseisk Kunde von dem An- 
zug eines neuen Feindes, den Buräten, welche vom Kan- 
Fluss heranmarschjerten. Man unterhandeUe mit ihnen 
und suchte sie auf gütlichem Wege durch allerlei Ge- 
s'chenke und Flitterkram zur Tributzahlung zu bewegen 
und na'ch lenissebk eiiizuladen. Dieses Mittel versagte 
diesmal nicht :„Die barbaren liessensich durch die hoffnug 
ihren magen mit speis und trank einmal rechtschaffen aö- 
zu^ülleh und durch kleine geschenke, die zur jagd oder 
zu ihrem täglichen gebrauch dienlich waren, wie die Vö- 
gel flocken/ *8i) Indes muss ihre Unterwerfung doch 
nicht von Dauer gewesen sein, denn schon 1627 wurde 
gegen sie und die Kirgisen der Ostrog Krasnojarsk ange- 
legt auf dem linken Ufer des lenissei an der Mündung 
der Katscha, in einer fruchtbaren Gegend, die noch ziem- 
lieh reich an Pelzwerk war. Ein Angriff der Ariner und 
Katschaer Tataren in Verbindung mit den Kirgisen wurde 
glü<:klich abgeschlagen. Die beiden ersten unterwarfen 
sich bald wieder, d.h. sie zahlten den verlangten Tribut, 
mit den Kirgisen aber hatte man immer wieder zu tun. 
Sie schickten zwar einigemale Zobeltribut nach Krasno- 
jarsk und Tomsk, ersetzten auch auf eine Beschwerde von 
Krasnojarsk aus die schlechten Felle durch bessere; im 
übrigen aber rebellirten sie immer wieder und suchten 
im Verein mit Kalmücken und Mongolen stetig ihre Nach- 
baren, Kotower, Tubiner und sajani^che Tataren, zum 
Aufstand zu reizen, was ihnen auch meist sehr leicht 
gelang. Die Kosaken förderten allerdings durch rück- 
sichtslose Erpressungen diese Unruhen. Weder in Kras- 
nojarsk noch in Tomsk hielt man die Grenzen des zu- 
gewiesenen Steuerbezirkesinne; die Tomsker-Kosaken er- 
laubten sich Ueberg^ffe nach Krasnojarskischem Gebiete 
und umgekehrt, so dass manche Völkerschaften in einem 

") a. a. O. S. 400. 
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Atem verschiedene Male Tribut zahlen mussten und in- 
folgedessen mitunter derartig erbittert wurden, dass die 
genannten Orte in höchister Gefahr schwebten. Sie' wurden 
immer wieder gerettet durch die Unbeständigkeit der 
Eingeborenen selbst, die den günstigen Augenblick der 
möglichen Eroberung stets unbenutzt vorüber gehen liessen. 
Von lenisseisk aus hatte man unterdessen eine Re- 
volte der Tungusen vergeblich niederzuschlagen versucht: 
ein Tributeinnehmer holte sich satt Zobel den Tod, und 
eine Anzahl Kosaken, welche den Aufruhr dämpfen soll- 
ten, kehrten mit blutigen Köpfen heim. Mit den Kämpfen 
gegen die Tungusen wurde ein Feldzug gegen die Bu- 
räten verbunden, denen die Feste Krasftojarsk wenig Re- 
spekt einflösen vermochte. Die Reise ging die obere 
Tunguska bis zum Ilim und dann diesen weiter hinauf. 
Vorteile über die Buräten , waren einstweilen nicht zu 
verzeichnen, dagegen brachte man von den Tungusen, 
denen man unterwegs freilich in fortwährenden Gefechten 
begegnete, bedeutende Contributionen nach lenisseisk 
zurück 1628. In demselben. Jahre noch wurde ein neuer 
Zug gegen die Buräten von einem gewissen Teter Be- 
ketow, der auch im vorigen Jahre mit dabei gewesen war, 
unternommen. Dieser befuhr zum ersten Male die Wasser- 
fälle der Angara (die sogen, burätischen Pörogen) und 
und gelangte bis zu den Buräten an der Oka, wo er 
den ersten Tribut empfing, den er zugleich mit dem 
von den Tungusen gesammelten lassak Frühjahr 1629 
glücklich nach lenisseisk brachte, „wo die einkünfte des- 
selben Jahres sich auf hundert imd etliche siebzig so- 
rok izobel beliefen, das übrige pelzwerk nicht eingerech- 
net."32) Eine andere Expedition gegen die Buräten an der 
Lena und Angara misslang vollständig. Man suchte nun- 
mehr durch Güte zu erreichen, was Gewalt nicht ver- 

M) Fischer I S. 480. 
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mocht Jiatte. Mit der Ausführung dieser Aufgabe wurde 
der Ataman Maxim Perfiriew betraut , der auf dem We- 
ge freundlicher Ueberredung 15 Zobel zum Geschenk 
erhielt. Den zweiten Teil des ihm gewordenen Auftrages, 
einen Ostrog zu erbauen, getraute er sich nicht zu ierledigen. 
Erst 1631 gelang es, Bratskij- Ostrog anzulegen, doch 
war der TErfoIg immer noch ein zweifelhafter, da die Bu- 
räteh sich nicht beugen woDten und den Russem gar 
verboten, von den Tungusen Tribut zu fordern. Der Man- 
gel an Leuten gestattete nicht, dem Uebelstand abzuhelfen; 
deshalb berichtete man die Lage der Dinge|nach lenisseisk 
Hier wollte man ^ngebüch den einmal betretenen Weg, 
die Buräten durch \püte zu gewianen, nicht verlassen, 
tatsächlich war man nicht imstande, die Unterwerfung 
mit Gewalt zu erzwingen, und so wurde schliesslich Tomsk 
um Hilfeleistung ersucht. Von dort aus ging dann auch 
eine Anzahl Kosaken zu diesem Zwecke ab, die aber 
unterwegs aus irgend ^welchen Gründen, wahrscheinlich 
Eifersucht, wieder zurückgerufen wurden. Es gelang denn 
doch endlich, etliche 60 Mann auf die Beine zu bringen 
und nach Bratskij-Ostrog zu beordern. Sie hatten wenig 
Glück: zum grössten Teil würden sie mit ihrem Führer 
erschlagen und ihrer Munition beraubt. Erst einige Jahre 
später konnte man einmal wieder einige Zimmer Zobel 
von deii Buräten und Tungusen aiQ der Angara und Uda 
nach Bratskij-Ostrog in Sicherheit bringen und das Steuer- 
gebiet dieser Niederlassung von dem Flüsschen Wicho- 
rewka die Angara aufwärts bis an die Uda erweitern. 
Mittlerweile war von lenisseisk aus Wasüed Bugor an 
den! lim geschickt worden, um die Unterwerfung der Tim- 
gusen fortzusetzen. Er zog von da den Idirma-Fluss auf- 
wärts bis an die Kuta, folgte deren Lauf bis an die 
Lena und fuhr auf diesem Strome abwärts bis an die 
Mündung der Tschuja; /überall trieb er Tribut ein und 
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kehrte zufrieden nach lenisseisk zuriick. 163Q. Die Men- 
ge und Schönheit der von Bugor mitgebrachten 2k>bel 
gefiel in lenisseisk derartig, dass noch in demselben Jah- 
re eine zweite Expedition ausgerüstet wurde, deren Füh- 
rung der Ataman Iwan Galkin übernahm. Er hatte Be- 
fehl, am Ilim der lassak-Einnahme vorzustehen, sodann 
weiter an die Lena zu ziehen, den FIuss auf- undabwärts 
zu befahren und an geeigneter Stelle einen Ostrog anzu- 
legen; überall sollte er Tribut eintreiben und durch Er- 
forschung der Gegend weitere Expeditionen ermöglichen. 
Galkin erfuhr von einem Tungusen einen kürzeren Weg 
an die Lena. Ohne die Idirma zu berühren fuhr er ein 
paar Tagereisen den Ilim aufwärts, gelangte von da an 
den Kupui, der sich mit der Kuta vereinigt, nachdem! 
er vorher am Ilim einige Hütten angelegt hatte, aus! 
denen sich die Stadt Ilimsk entwickelte. Sodann schickte 
er eine Abteilung Kosaken an die Lena, welche stromab 
bis an die Tschuja fuhren und dort die ersten Nach- 
richten von den lakuten empfingen, dass sie weiter umten 
an der Lena wohnten, sehr reich und Niemand unter- 
würfig seien. Man hätte gerne die Gelegenheit zu einem 
Beutezug benutzt, aber Kälte imd Mangel an Lebens- 
mitteln zwangen den lermolin, den Anführer die^ Ko- 
saken, zur Rückkehr an den Ilim. Galkin selbst hatte 
einen Zug an die obere Lena zu den dortigen Tungusen 
und Buräten unternommen,, erhielt von den ersteren auch 
Tribut, während er sich nicht getraute, den letzteren sol- 
chen «abzufordern, legte noch an dem Einfluss der Kuta 
in die Lena den Grimd zu der Stadt Usst-Kutsfc umd 
begab sich dann nach lenisseisk zurück. 1631. Sein Nach- 
folger war Beketow, den wir schon von einem Zuge ge- 
gen die Buräten an der Angara und Oka her kennen. 
1631. führ er die Lena aufwärts, drang in die burätisiche 
Steppe ein und stiess auf einen Haufen Buräten,, die 
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er aus einem sicheren Verhau von Bäumen und Sträu- 
chem zur Tributzahlung aufforderte. Nach einigen Tagen 
erhiek er 5 elende Somimer-Zobel und einen Fuchsbalg 
ohne Haare, wurde gleichzeitig angegriffen und entkam 
mit Mühe zu befreundeten Tungusen an der Lena ge- 
genüber der Mündung des Tutur und von da nach Usst- 
Kutsk. 

Den Winter über traf er Anstalten zu einer Expedition 
gegen die Jakuten an der untern Lena, von denen man 
durch lermolin Kunde erhalten hatte. Frühjahr 1632 trat 
er die* Fahrt auf der Lena an, und es gelangihhij mit 
wenig Leuten, den lakutskoi-Ostrog^») zu errichten, ohne 
dass die Jakuten dies zu hindern suchten. Fischer hatt 
für das friedliche Verhalten derselben die Erklärung, 
dass sie schon vorher durch die allenthalben herumstrei- 
feÄden Wildschützen zum Gehorsam vorbereitet und froh 
gewesen seien, ihr Vieh und Pelzwerk gegen andere ih- 
nen unentbehrlich scheinende Waren vertauschen zu kö- 
nen. Wie einträglich der Handel in diesen ersten Zeiten 
denn auch gewesen sein müsse, könne unter anderm da- 
raus ersehen werden, dass die Jakuten kupferne Kessel, 
in welche sie von allen russischen Waren am meisten ver- 
liebt gewesen seien, gewöhnlich nüt so viel Zobeln be- 
zahlt hätten, als jeder Kessel fassen konnte.^*) 

Dieses kostbare Pelztier muss tatsächlich hier in über- 
reicher Fülle vorhanden gewesen sein, denn es ström- 
ten Kosaken von allen Seiten herbei, so- dass Streit und 
Eifersucht Platz griffen. Die Mangaseisker-Kosakeri grün- 
deten ihr Recht an die Jakuten auf die erste Entdeckung 
derselben, da sie schon zehn Jahre früher Nachricht von 
denselben durch die Wiljui'schen Tungusen gehabt hät- 

*^) Dieser Ostrog war der Anfang: der heutigen Stadt Jakutsk, die 
sich allerdings erst .'pSter e:nige W«rst .'uifwrrts ;mi linken Ufer 
der Lena entwickelte. 

»*) Fischer I S. 499. 
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ten; die Kosaken von lenisseisk wollten aber davon nichts 
wissen, und so schlug und balgte man sich gegenseitig 
henuK und erpresste im Wettstreit Pelzwerk von den la- 
kuten, die natürlich darüber empört, widerspenstig und 
aufrührerisch wurden. 

Die erste Expedition von Mangaseisk aus unter Martin 
Wassiljew war tatsächlich zwei Jahre früher, 1630, erfolgt. 
Die Kosaken waren die Untere Tunguska aufwärts, dann 
den Wiljui abwärts gefahren, wo sie von den dortigen Ja- 
kuten den ersten Tribut empfangen hatten; im folgenden 
Jahre waren sie sodann wieder nach Mangaseisk zurück- 
gekehrt. Man erstattete hierüber Bericht noch Moskau 
und bat um Verstärkung, die denn auch eintraf, woraufhin 
eine zweite Expedition unter Führung des nämUchen 
Martui Wassiljew ausgerüstet werden sollte. Sie kam 
aber nicht zu stände. Die Regierung hatte in Erfahrung 
gebracht, dass Wassiljew auf dem ersten Zuge mehr sei- 
nen Vorteil als den Nutzen der Krone wahrgenommen und 
die meisten Zobelfelle (306 Stück) und anderes Pelzwerk 
für sich behalten hatte. Deshalb erhielt der Wojewode 
von Tobolsk Auftrag, von Mangaseisk aus die geplante 
zweite Unternehmung ins Werk zu setzen. Mit der Füh- 
rung war diesmal Stephan Korytow betraut; an der Mün- 
dung des Wiljui stiess er mit einem' Trupp Kosaken zu- 
sammen, die von lakutskoi-Ostrog die Lena hinunter ge- 
fahren waren, um die Dolganischen und Shiganischen 
Tungusen tributpflichtig zu machen. Er nahm ihnen die 
Fahrzeuge weg und zwang sie, sich ihm anzuschliessen. 
Korytow t eilte nun seine Leute : die eine Hälfte schickte 
er die Lena hinunter zu den Shiganisichen Tungusen, 
mit der andern fuhr er stromaufwärts bis zum Aldan, 
erpresste unterwegs von einem Knäsez der Dolganischen 
Tungusen Tribut, obwohl dieser den lassak für das Jahr 
(1633) schon nach lakutsk entrichtet hatte, fuhr dann 
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den Aldan hinauf bis zur Amga und traf hier auf Ja- 
kuten, die schon von lakutsk aus in Eid und Pflicht 
waren. Dies hinderte jedoch den Korytow nicht, auch 
seinerseits Tribut zu fordern. Die lakuten erwiederten 
seine Aufforderung damit, dass sie fünf zur Steuerhebung 
an sie abgeschickte Kosaken tot schlugen. Dies war der 
Anfang einer allgemeinen Empörung der lakuten, welche 
Ende 1633 durch die Ankunft von lenisseisker Kosaken 
unter Anführung des Iwan Galkin weiter um sich griff 
und in volle Flammen aufschlug, als auch Galkin das 
so beliebte Geschäft der lassak-Eintreibung in Angriff 
nahm. Es mochten wohl einige Hundert Mann Kosaken, 
Wildschützen und Kaufleute sein, die dieser verwegene 
Bandenführer ^um sich hatte. Sie alle hegten das! zu- 
versichtliche Vertrauen, in den wohlhabenden lakuten- 
lande sich die Taschen füllen zu können. Indes hatten 
sie diese Rechnung ohne den Wirt gemacht. Die lakuten 
scharten sich zu etwa 600 Mann zusammen, um lakuts- 
koi-Ostrog zu vemichten.Galkin zog ihnen entgeg^ wurde 
^ber zurück geschlagen* und warf sich nach lakutsk, das 
nun eine Belagerung aushalten musste. Der Ort hätte 
leicht durch Aushungern zur Uebergabe gezwungen wer- 
den können, da den Russen die Lebensmittel äusserst 
knapp geworden waren. Aber unbesonnen, wie solche- Halb- 
wilde sind, die im Augenbück der Gefahr wohl Mut 
beweisen, aber bei Langem Unternehmungen, welche ge- 
duld und Einsicht verlangen, die Ausdauer verlieren, wenin 
die Ereignisse »sich nicht greifbar, nach ihrem Willen 
vollziehen, gaben die lakuten Ende Februar 1634 die 
Bela^gerung auf. Galkin hatte nun wieder freie Hand; 
er gedachte die Aufrührer /.u züchtigen und leitete das 
Werk der Bestrafung mit einer empörenden Tribut-For- 
derung ein. Die lakuten wussten sich nicht mehr zu helfen 
und beschlossen samtlich ihre Heimat zu verlassen. Ei- 
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ne solche Wendung der Dinge musste natürlich der Gal- 
Idn' sehen Kasse einen schweren Schlag versetzen, und 
der Ataman suchte daher gütlich einzulenken, konnte 
aber doch nicht verhindern, dass eine Anzahl Jakuten 
es vorzogen, sich in eine andere Gegend zu wenden.^'») 

Während dieser Unruhen sass Korytow mit den Man- 
gaseisker Kosaken am Amga-Fluss in seiner Winterhütte 
und liess das Gewitter des Jakuten- Auf Standes sich ruhig 
über Galkin's Haupt entladen. Doch gedachte dieser die 
Schuld verzinst heimzuzahlen. Er wusste wohl, dass Kory- 
tow nach Abgang des Eises mit seinen Leuten nach 
Mangaseisk zurückkehren werde; auf die Beute, die man 
dahin mitschleppen würde, hatte es Galkin abgesehen. 
Nach einem vergeblichen ersten Versuch gelang es denn 
auch cfas zweite Mal, den Korytow in der Nähe der 
Wiljiü-Mündung nieder zu zwingen: alles Pelzwerk, das 
er ,,unrechtmässiger"36) Weise von den Völkern, die un- 
ter lakutsk standen, erpresst hatte, musste er heraus- 
geben ; die übrigen Zobel, die er von den vorher nicht 
zinsbaren Tungusen am Wiljui als lassak erhoben oder 
gegen Waren eingehandelt hatte, durfte er behalten und 
wurde damit nach Mangaseisk geschickt. 

Unterdessen wurden von dort aus die Exi>edi- 
tion en an den Wiljui und die Lena fortgesetzt; auch 
ein Unternehmen von Tobolsk aus in die genannten Ge- 
genden ging über Mangaseisk und wurde von dort her 
beeinflusst. Dieser Zug, der 1633 angetreten wurde, liess 
einmal wieder so recht erkennen, in welchem Geiste die 
Eroberungen gemacht wurden. An der Untern Tunguska 
stiessen die Tobolsker Kosaken mit Kameraden aus Man- 
gaseisk zusammen, die an den Wiljui kommandirt waren. 



^) Siohe S. 164. 

®*) Man kann sich schwer vorstellen, wie Galkin die rechtmässigen 
Zobel von den unrechtmässigen unterschieden haben soll. 
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Man geriet, wie dies schon öfters geschehen war, wegen 
Erhebung des Iassak*s in Streit, wozu dieses Mal noch 
die Frage hinzutrat, wer berechtigt sei, den Zehnten von 
den begleitenden Wildschützen zu erheben. Dass hierbei 
die Tungusen dieser Gegend rebeUisch wurden, Hess sich 
erwarten. In den nun folgenden Kämpfen, kam' es so weit, 
das^ der Anführer der Mangaseisker Kosaken, Kolow, den 
grössten Teil seiner Leute verlor und dem! Tobolskejr 
Ataman Schachow weichen musste, der sich in jenen 
pegenden eine Zeit lang behauptete. 

In diesen Jahren beginnen voin lenisseisk aus die Ent- 
deckungsfahrten nach dem höchsten Norden an die Flüs- 
se und Küsten des Eismeeres. 1636 erhielt der Kosaken- 
Korporal Busa Befehl, an die Lena zu gehen, daselbst 
Freiwillige an sich zu ziehen, um die Flüsse, welche in 
das Eismeer fallen, zu erkunden und die dortigen Be- 
wohner tributpflichtig zu machen. Durch eine Anzahl 
Freibeuter (Promyschleniki) verstärkt, gelangte er im Früh- 
ling des folgenden Jahres an die westliche Lena-Mündung 
und vor dort über die See am die Münjdung des Ole- 
nek. Stromaufwärts kam er zu Tungusen, von denen er 
fünf Sorok Zobel erhielt. Wegen vorgerückter Jahres- 
zeit musste er hier überwintern und kehrte im nächsten 
Frühjahr auf einem näheren Landweg, den ihn die Tun- 
gusen zeigten, an die Lena zurück. Hier baute er sich 
zwei Kotschen,^'') mit denen er 1638 eine zweite Fahrt 
unternahm. Durch die Lena gelangte er in das Eismeer 
und fuhr dann nach Osten bis zur Mündung der lana. 
Den Fluss hinauf stiess er auf . lakuten, die sein Herz 
durch reichen Zobeltribut erfreuten. In derselben Wei- 
se kamen ihln weiter östlich die lukagiren .entgegen, die 

^'^) Verdeckte Fahrzeuge, die durch Ruder und Segel in Bewegung 
gesetzt werden können. Sie sind vollständig aus Holz gebaut, 
Riemen aus Renntierhäuten dienen als T^uwer^ xtnd ji^eg^rbt^ 
Renntierhäute als Segel, 
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man "bis dahin nur vom Hörensagen kannte. Busa mach- 
te sie ohne Schwierigkeit zinsbar und überwinterte bei 
ihnen. Im folgenden Jahre, 1641, schickte er den lassak 
nach lenisseisk und kehrte 1642 ebenfalls dorthin zurück. 

Die Begierde, nicht sowohl neue Länder zu entdecken, 
als sich vielmehr auf Kosten der Eingeborenen zu be- 
reichern, beseelte damals alle Kosaken durch ganz Sibi- 
rien. In diesem Sinne tat sich denn auch jetzt lakutsk 
hervor, das unterdessen (seit 1641) eigene Wojewoden von 
Moskau aus erhielt imd zum Ausgangspunkt der wei- 
teren Unternehmungen nach Norden und Osten, wurde. 

„Die von lakutsk wollten gerne auch etwas, verdienen"^®) 
und zogen in Scharen aus': die einen besuchten den 
Wiljui und dessen Zuflüsse, die andern den Aldan. die 
Maja und ludoma, ein dritter Teil fuhr* die Lena hinunter, 
alle zusamimen wetteiferten in der Steuererhebung, wobei 
sie das eigene Interesse in zufrieden stellender Weise 
wahrten. Die weit verzweigten Unternehmungen miachten 
Verstärkungen nötig, die man in Tomsk nachsuchte. Die 
dortigen Wojewoden hatten viel von dem Reichtum' der 
neu entdeckten Länder gehört und waren selbstverstän- 
lich nicht abgeneigt, so viel wie möglich davon zu er- 
werben. Man schickte daher 50 Kosaken unter Führung 
des Ataman Kopylow nach lakutsk, der aber bezeichnen- 
der Weise ausdrücklichen Befehl hatte, allein zu operiren. 
Demgemäss zog er 1637 von der Lena an den AJdan, 
fuhr denselben aufwärts und machte die dort wohnen- 
den Tungusen und lakuten zinspflichtig. Unter den letzt- 
tern herrschte selbst Uneinigkeit: die einen hielten zu 
lakutsk und wurden infolgedessen von den andern, die 
nach der Belagerung von lakutsk^^) abgefallen waren,, 
gehasst und verfolgt. Diesen gelang es leicht, den Kopy- 

88) Fischer 1 S. 519. 
8») Siehe S. 144. 
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low auf ihre Seite zu bringen, mit detn sie dann gegen 
die feindlichen Stammesgenossen an der Amga einen iRaub- 
zug der schlimmsten Art vollführten. Dabei traf Kopy- 
low mit dem unterdessen aus lakutsk eingetroffenen Ko- 
sakenführer Chodirew zusammen, der sich durch das 
eigenmächtige Vorgehen der Tomsker in seinen Interessen 
verletzt sah. Es kam, wie man das schon häufiger er- 
lebt hatte, zum Kampf,, in welchem Chodirew Sieger blieb, 
dem Gegner die ganze Beute abjagte, um dann die 
Rauberein des Kopylow fortzusetzen. Dieser musste sich 
natürlich anderweitig Ersatz schaffen. 1639 rüstete er eine 
neue Expedition aus und schickte einige dreissig Ko- 
saken die Maja aufwärts, welche bis an die Gewässer 
kamen, die in Idas Ochotskische Meer fallen. Unterwegs' 
trieben sie wie gewohnt Tribut ein und kehrten dann 
mit einem Knäsez der Tungusen als Geisel zu Kopylow 
zurück. Auf dieser Expedition lernte man den Weg von 
lakutsk nach dem Ochotskischen Meere kennen, den Fi- 
scher folgendermasisen angiebt: „vom lakutskoi-ostrog 
könne m^a in 2 ^Stunlden Iden Aldan erreichen und brauche 
hiemächst fünf wochen bis an die mündung des flus- 
ses Maja. Längs diesem gehe man sechs wochen bis 
an den fluss Njudma (Njutmi), auf welchem man in sechs 
tagen mit kleinen fahrzeugen bis zu einem gebürge komme, 
worüber man eine halbe tagereise zu fuss gehen müsse. 
Alsdann gelange man an die kwellen des flusses Ulja, 
längst welchem man noch einen tag zu fuss fortwandiem 
müsse, bis ein anderer fluss sich mit dem ersten ver- 
längst welchem man noch einen tag zu fuss fortwandem 
da brauche man noch fünf' tage den fluss mit fahr- 
zeugen bis an seine mündung abwärts zu fahren**.*^) 

An dieser Mündung bauten die Tomsker Kosaken eins 
Winterhütte, in der sie bis zum folgenden Frühjahr 1640 



*<>) Fischer 524 f. 
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verblieben. Alsdann fuhren sie längs der Seeküste hin 
und zwar nordwärts bis an den Fluss Taui (Taui-Busen) 
und südwärts bis an die Uda. Hier vernahmen hie von 
den Tungusen verlockende Nachrichten über die Amu- 
gegenden, in denen vor allem der Zobel die Phantasie 
wieder mächtig anregte. Was war natürlicher, als dass 
die Kosaken (den brennenden Wunsch zu verwirklichen, 
strebten^ dieses neue Eldorado mit eigenen Augen zu 
schauen. Man machte sich auch schon dahin auf, aber 
das Unternehmen scheiterte wegen Mangel an Leibens- 
mitteln und der Hartnäckigkeit der Tungusen, die sich 
weigerten, den Weg dahin zu zeigen. Mit diesem Jahre, 
1640, hörten überhaupt die Expeditionen der Tomsker 
in jene östlichen Gegenden auf, weü lakutsk übermäch- 
tig in den Vordergrund trat. Bevor wir indes diese Er- 
oberungen von lakutsk aus, die nach Norden und Osten 
gerichtet waren, erzählen, sind noch einige andere Er- 
eignisse klarzulegen. 

1638 zog von lenisseisk der Ataman Maxim Perfiriew 
den Witim aufwärts und gelangte Sommer 1640 an den 
Fluss Zipa, musste aber in diesem Jahre aus Mangel 
an Lebensmitteln und wegen Unlust seiner Leute mit un- 
gefähr zwei Sorok Zobeln, 'die er unterwegs von den 
Tungusen erhoben hatte, an den lenissei zurückkehren.^^) 
Der Zug des Busa in die untersten Gegenden der lana 
vom Jahre 1638, ist schon erwähnt.*^) In eben dem Jahre 
sah sich eine andere Abteüung lenisseisker Kosaken 
veranlasst, die oberen Gegenden desselben Flusses auf- 
zusuchen. Sie gelangten über lakutsk und die Gebirge, 



^^) Auch diese Expedition des Perfirirew war dadurch bedeutungs- 
voll, dftss er neue N'achrichten von den Amurgegenden erhitlt, 
in denen der Zobel wieder die Hauptrolle spielte. Man erfuhr 
auch, dass die Amur Mündung „gebe zu dem grossen Weltmeeie, 
welches sie Lam nannten." (Fischer I S. 530. 

«) S. 146. 
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welche die Wasserscheide zwischen deni System' der iLena 
und der lana bilden, an die Quellen der Jana, wo sie 
Tungusen antrafen. Weiter dem Liaufe des Stromes fol- 
gend fanden sie Jakuten, die ihnen ohne Wi{4erstan{d 
sechs Sorok Zobel brachten.*^) Während man hier über- 
winterte, hörte man von dem Flusse Indigirka und den 
anwohnenden lukagiren. Also brach Iwanow, so hiess: der 
Führer, 1639 dahin auf, geführt von vier lukagiren, die 
er unterwegs gefangen nahm. Indes stiessen sie bei den 
lukagiren auf energischen Widerstand, der allerdings 
bald gebrochen ward. Iwanow errichtete eine Winterhütte 
an der Indigirka, liesis dort sowie an der lana einiige) 
Kosaken zurück und erreichte mit vier Sorok Zobeln 
wohlbehalten lenissleisk. 

Gleichzeitig mit diesen Ereignissen richtete der Kras- 
nojarsker Wojewode sein Augenmerk auf die 'Buräten 
an .d^ Tschimla,, die in; die Obere Tunguska miinidlet, 
doch war das Unternehmen verfrüht. Erst 1645 erreich- 
te der Wojewode Peter Protassiew durch gütliche Verhand- 
lungen einen Erfolg. Ein burätischer Knäsez Ilanko kam 
selbst mit seinem Sohn nach Krasnojarsk und huldigte 
für seinen Stamm den Russen, bat zugleich, man möchte 
in seinem Land einen Ositrog errich1>en sowohl zum' Schutt 
gegen die Mongolen wie zu bequemer Einrichtung der 
Tributerhebung. Diesem Verlangen ward selbstverständ- 
lich gern statt gegeben, indem 1646 mit Udinskoi-Ostrog 
der Grund zu Nishne-Udinsk gelegt wurde. Doch blieben 
die Buräten nicht lange bei der gelobten Treue. 1649 
kündigten sie den Gehorsam auf und erschlugen die Ko- 
saken, die von Udinskoi-Ostrog zur Tribut-Einnahme in 
ihr Land gekommen waren. Der Aufruhr verbreitete sich 
rasch und wuchs derartig, dass er erst 1652 durch den 
Krasnojarsker Wojewoden Andrei Bunakow unterdrück- 

*») Fischer I S. 532. 
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werden konnte; die benachbarten Stamtnesgenossen, die 
Buräten an der obem Angara und Lena, deren Unter- 
werfung ziemlich erfolglos von lenisseisk aus versucht 
worden war, wurden nunmehr von den lakutsker Ko- 
saken aufs Korn genommen. Die dortigen Wojewoden 
beschlossen einen förmlichen Feldzug gegen diese Bu- 
räten und ernannten zum' Anführer den Wasilei Wla- 
siew, dem sie loo Mann dafür bestimmten. Dieser trat 
1641, von tungusischen Wegweisern geleitet, den Marsch 
an und errang einen unbedeutenden Vorteil durch Ueber- 
rumpelung eines Buräten Dorfes. Ein zweites blutiges Ge- 
fecht brachte die Stämme an der oberen Lena zur Un- 
terwerfung und der neu angelegte Ostrog Wercholenskj 
am rechten Ufer der Lena war dazu bestimmt, künf- 
tigen Rebellionen vorzubieugen und die Tribut-Eimiah- 
me zu erleichtem. Von dort aus wurde dann 1644 ein 
Raubzug gegen die Buräten an der Angara untemommein, 
der einen Aufstand derselben veranlasste, welchem sich die| 
Stammesbrüder an der Lena im Rücken der Kosaken 
anschlössen. Eine dreimalige Belagerung von Wercho- 
lensk verlief resultatlos für die Eingeborenen; sie räch' 
ten sich durch Verweigerung der Tributzahlung und' in der 
Tat musste man in Wercholensk, so weh es auch tat, 
in diesem Jähr auf den lassak verzichten. Das näm- 
liche Jahr 1644 sah auch den Anfang einer langen Reihe 
erbitterter und blutiger Kämpfe zwischen Buräten und Ko- 
saken, die sich mit wechselndem Erfolge bisi in die Mitte 
des folgenden Jahrzehntes hinzogen ; 1655 erlagen denn 
die Buräten schliesslich den vereinten Kräften von lenis- 
seisk, Ilimsk und Wercholensk. 

Auf diesen Zügen war man gleich anfangs bis an den 
Baikal vorgedrungen und hatte von vornherein die Un- 
terwerfung der dortigen Eingeborenen damit verbunden. 
Die erste Fahrt dahin unternahm der Kosakenführer Iwa- 
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now von lakutsk ans mit etwa 75 Mann, landete auf 
der Insel Olehon 1643 und machte die hier wohnenden 
Buräten zinsbar. Dann setzte er über den See, fuhr den 
Bargusin hinauf und stiess mit einem Haufen Steppen- 
Tungusen zusammen, die ihm ernstlichen Widerstand ent- 
gegensetzten und den grössten Teil seiner Leute erschlu- 
gen. Die zweite und folgenden Expeditionen nach dem 
Baikal wurden von lenisseisk aus veranstaltet und stan- 
den unter Führung des Ataman Kolesnikow, der die Un- 
ternehmungen 1644 eröffnete. 

Diese Züge hatten ursprünglich den Zweck, nach Sil- 
ber und andern Erzen im Burätenlande zu suchen; -doch 
koimte man billigerweise nicht verlangen, dass die Ko- . 
saken das gesteckte Ziel unbeirrt verfolgten. An der Mün- 
dung des Ilim traf man verschiedene Fahrzeuge, welche 
russischen Kaufleuten und Freibeutern gehörten und eine 
ansehnliche Menge kostbaren Pelzwerks verfrachtet hatten. 
Ohne Bedenken liess Kolesnikow durch seine Kosaken 
die Fahrzeuge plündern und ersparte ihnen so die Wei- 
terfahrt. Diese willkommene Beute wurde vermehrt durch 
Tribut-Erpressungen bei den Buräten imd Tungusen, de- 
nen man unterwegs begegnete. Daraus entspann sich ein 
Streit mit den Kosaken in Wercholensk, welche das Land 
zwischen Lena und Angara als ihre Domäne betrachteten, 
und die Antwort Kolesnikow's auf eine Klage von Wer- 
cholensk aus bezeichnet treffend die Art und Weise, wie 
die erste Eroberung Sibiriens sich vollzog: „In seinen 
verhaltungbefehlen sei keine ausnähme der gegenden ge- 
macht, sondern es sei ihm vorgeschrieben, alle neuen 
Völker, die noch nicht unter russischem gehorsam stünden, 
zinsbar zu machen;****) meldete er zurück und setzte seine 
Streifzüge denn auch ruhig weiter fort. Ein Versuch, 
an der südlichen Küste des Baikal zu landen, wurde 



**) Fischer II S. 761. 
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durch Buräten und Mongolen vereitelt. Kolesnikow kehrte 
deshalb um und zog das nordwestliche Gestae des Sees 
entlang nach der oberen Angara, wo er den Werchan- 
garskij-Ostrog anlegte und eine Anzahl seiner Leute aus- 
schickte, Silberminen aufzusuchen 1647. Er selbst befass- 
te sich lieber mit dem einträglichen Geschäft der Tribut- 
erhebung, das auch diesmal den gewünschten Erfolg hat- 
te, und kehrte 1647 nach lenisseisk zurück. Von dort 
hatte man schon das Jahr zuvor 1646 den Kolesnikow 
einen Nachfolger in Iwan Pochabow in die Baikalgegend 
abgeschickt, dem es ebenso wie seinem Vorgänger haupt- 
sächlich um die Steuereinnahmen zu tun war, welche dies- 
mal die Buräten am Irkut betraf. Pochabow setzte dann 
1647 über den Baikal, da er sich doch einmal nach 
den Quellen der Gold- und Silberschätze, von denen so 
viel die Rede war, umsehen wollte. Er unternahm dann 
auch einen Zug in das Mongolenland, wurde aiber un- 
terwegs von den mongolischen Chanen belehrt, dass die 
gesuchten Edelmetalle durch den chinesischen Handel 
in ihr Land gebracht würden, woraufhin der tolle Aben 
teurer eine Reihe nach China zu den Bergwerken unter- 
nehmen wollte. Doch konnte er für dieses Vorha.ben; kei- 
ne Wegweiser auftreiben und zog es daher vor, den ein 
gesammelten lassak nach lenisseisk in Sicherheit zu brin- 
gen. 1648. Im nämlichen Jahre ging von dort der schon 
mehrfach erwähnte Iwan Galkin in die Baikalgegenden ab, 
wie immer, um neue Völker zinsbar zu machen und ne- 
benbei auch nach Gold- und Silberadem zu forschen. 
An d er Mündung des Bargusin legte er den Bargusinskij- 
Ostrog an, streifte von da in den Gebiete des Witim um- 
her und traf dort auf einen Haufen Lenischer Freibeu- 
ter (Promyschleniki), die, wie man dies häufiger erlebt 
hatte, im Namen der Krone für die eigene Tasche Steuer 
ein27ogen. Galkin legte ihnen ihr Handwerk und nahni 
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ihnen selbsverständlich den lassak, oder was immfer er 
unter solchem verstehen mochte, ab. Nachdem er dann 
noch die Schilk^-Gegend durch lassak-Auflagen beglückt 
hatte, trat er den Heimweg an und erhielt zum' Nach- 
folger den schon gen^annten Kolesmikow, welcher 1652 
durch Iw^n Pachobow abgelöst wurde, von dessen phan- 
tastischen Reiseplänen nach China wir oben berichteten. 
Dieser verwegene Abenteurer, der auf seinem ersten Feld- 
zuge (1646) die irkutischen Buräten unter Contribution ge- 
bracht hatte, wütete derartig unter den wehrlosen Tun- 
gusen und Buräten, dass sie haufenweise zu, den Mongolen 
entflohen. Seine Sache wurde untersucht, jedenfalls! auf 
Klagen der Kosaken hin, mit denen er nicht weniger ty- 
raimisch umging, und Pachobow für schuldig befimd^n. 
Er sollte nach lenisseisk gebracht werden, entkam' aber 
unterwegs nach Ilimsk und trat später wieder (1661) in 
die Dienste des Wojewoden von lenisseisk. Kolesnikow 
war inzwischen in Bargusinskij-Ostrog verblieben und 
scheint sich |a)ngelegentlichst mit der Erforschung der 
Gegenden jenseits des Bargusin-Gebirges befasst zu haben. 
Jedenfalls berichtete er dem Wojewoden von lenisseisk 
von einer Menge Tungusen an einem See Irgen, die leicht 
tributpflichtig gemacht werden könnten.*^) Wie immer 
war man dort sogleich zu diesem Unternehmen bereit, 
zumal eineg Kosaken, die unter Galkin einen Streif- 
zug an die Schüka gemacht und dabei den See Irgen 
passirt hatten,*^) eine Beschreibung der Gegend und ih- 
rer Bewohner liefern konnten. So wurde dann 1652 Peter 
Beketow mit dieser Expedition betraut. Nach einigen 
Scharmützeln mit den Buräten gelangte er an den Baikal; 
setzte über u^d brachte den Winter am östlichen Ge- 

^*) Auf eigene F»tist wird er das Unternehmen nicht haben ausfuh- 
ren können, da er wohl kaum in diesem Falle nach Jenisseisk 
berichtet hätte. 

*•) Siehe oben. 
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stade des Sees zu. Mit Beginn des' Frühjahrs schick- 
te er seine Kosaken aus, um die Eingeborenen der Um- 
gegend zur Tributzahlung zu veranlassen. Er selbst such- 
te nähere Auskunft über seinen ferneren Zug zu erfahr 
ren, die ihm dann auch von den Mongolen zuteil wur- 
de, so dass er 1653 aufbrechen konnte. Die Fahrt ging 
die Selenga hinauf an der Mündimg der Uda vorbei 
in den Chilok und dann diesen Fluss aufwärts. Unter- 
wegs begegenete Beketow einem Fahrzeug, auf dem! sich 
12 Kosaken und 9 Freibeuter befanden, die ihnen eine 
Zeichnung von dem Irgen-See und dem Lauf der Flüsse 
Chilok, Selenga, Witim, Ingoda und Schüka nebst ei- 
ner dazu gehörigen Beschreibimg und, „was ihm( noch am 
liebsten war, sechs sorok zobel***'') überreichten. Er ge- 
langte glücklich bis zum Irgen-See, legte den Irgenskij- 
Ostrog an, „und das cöntributionswesen< ging so gut von 
statten, dass er in folgenden jähre (1654) unter einer 
bedekkung von dreissig mann neunzehn sorok zobel nach 
lenisseisk schicken konnte, welche man daselbst von sol- 
cher gute befand, dass sie gegen viertausend rubel wehrt 
geschäzet ^urden."*^) 

Beketow hatte weiterhin die Aufgabe, an der Mündung 
der Nertscha in die Schilka einen Ostrog* anzulegen. Der 
Weg von Irgenskij-Ostrog aus ging damals über das Ap- 
felgebirge (lablonnoi-chrebet;) nach dem Flussie Ingoda, 
diesen abwärts bis zu seiner Vereinigimg mit der Schilka, 
welche 'man dann hinunter fuhr bis zur Mündung der 
Nertscha, wo der neue Ostrog stehen sollte. 1653 noch 
trat dann Beketow die Fahrt dahin an und erreichte die 
Schilka, konnte aber hier nicht weiter, weü der Fluss 
sich mehr und mehr mit Eis bedeckte. Er überwinterte 



*^) Fischer II S. 770. 
*8) a. a. O. S. 772. 
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Uso hier und liess durch einige Kosaken zu Lande die 
Nertscha- Mündung aufsuchen, um einen geeigneten Platz 
für die Niederlassung auszukunden. Diese Arbeit über- 
nahm der Kosakenkorporal Maxim Urassow, der dem Be- 
ketow bald berichten konnte, dass er einen passenden 
Ort gefunden und bereits einen Ostrog angelegt habe, 
dass die dort wohnenden Tungusen keine Schwierigkei- 
ten bezüglich der Tributzahlung machten und schon zwei 
Sbrok Zobel eingeliefert hätten.*^) Beketow zog also nach. 
Die Bereitwilligkeit der Tungusen hielt aber nicht lan- 
ge an. Sie belagerten schliesslich den Beketow in seinem 
Ostrog (1654), erreichten allerdings weiter nichts, als dass 
sie das Getreide, welches dieser angepflanzt hatte, ver- 
nichteten. Doch war dieser Schaden den Russen uner- 
setzlich, da auf der erwarteten Kornernte ihre, einzige 
Hoffnung, sich weiter mit Lebensmitteln versehen zu kön- 
nen beruhte. Diese Aussicht war also vereitelt, und in- 
folgedessen desertirten die Kosaken in Menge. Es waren 
damals Russen aus lakutssk in der Nähe, von deren Fort- 
schritten am Amur viel erzählt wurde. Man hoffte, bei 
ihnen das Nötige zu finden und schloss sich ihnen an. 
Nach einigem Zögern verliess auch Beketow den Ostrog 
und folgte mit ^dem Rest der Kosaken dem Beispiel 
der andern. Er schickte 1655 einen Bericht nach lenisseisk, 
in welchem er kund gab, dass er aus Mangel an, Le- 
bensmitteln nach dem Amur abzugehen gezwungen worden 
sei. 1660 kam er dann über lakutsk und Ilimsk nach 
lenisseisk zurück und brachte einen ansehnlichen Vor- 
rat an Zobeln mit, der ihm eine eventuelle Strafe wegen 
der Aufgabe des Ostrogs sicher abwandte. 

Damit sind wir bei den letzten russischen Expeditionen 
nach Süden angelangt, die vom lakutsk ausl in die Amur 
Gegenden gerichtet waren. Peter Golowin, der erste Woje- 

*») Fischer H S. 774. 
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wode von lakutsk, wusste von den Zügen der To(m3ker 
Kosaken nach der tungusischen See (ochotskisches M^er) 
und der Expedition des Perfiriew an den Witim,^^) und 
Nachrichten, die er diesbezüglich gestammelt hatte, dien: 
ten ihm zur Grundlage der Untemehmtmgen in das Amur- 
gebiet. Der erste Versuch, auf dem Witim nach Süden 
vorzudringen, misslang. Man hoffte nun auf dem Aldan 
das gesteckte Ziel zu erreichen, der, so hatte man er- 
fahren, durch seine Zuflüsse von dem System der Seja . 
nicht gar weit enfternt sei. Die Aufgabe, diesen Weg 
nach dem Amur einzuschlagen, ward dem Wassilei Po- 
jarkow zu teil. Er erhielt 130 Mann, meist Freibeuter, . 
die sich als Kosaken einschreiben Hessen, und trat 1643. 
seine Fahrt an, zur Erforschung der dem Unternehmungs- 
geist und der Beutelust zauberhaft erscheinenden Amur- . 
Gegend. Den Aldan aufwärts gelangte er in den Utschur, 
von da in den Gonam, auf dem er wegen der vielen 
Wasserfälle^!) schlecht vorankam, sodass ihn der Winter 
überraschte. Ohne Zögern verfolgte er seinen Weg auf 
Schlitten längs des Gonam weiter, überschritt das Ap- 
fel-Gebirge (lablonnoi) und kam an die Seja, wo er in 
einem daurischen Dorf den ersten lassak ei'hob imd zu- 
gleich Nachrichten über die Beschaffenheit der benach- 
barten Gegenden einzog. Dann ging's weiter an den Amur. . 
Pojarkow sollte seiner Instruktion gemäss stromaufwärts 
fahren, um nach Silbererz zu forschen. Einerseits wurde 
er von der Erfolglosigkeit dieses Unternehmens durch 
die Tungusen belehrt, andererseits aber erwartete er auch 
wohl, ,den Amur hinunter eine weit reichere Ausbeute 
an Pelzwerk zu gewinnen. Er folgte deshalb dem Laufe 
des Stromes bis zu dessen Mündung. Der bevorstehende 
Winter und vor allem der Reichtum an Pelztieren bewog 



^) Siehe S. 148 und 149 nebst Fussnote 41. 
«1) Pojarkow zählte iijT^r 64. (Fischer II S, 780). 
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ihn, bei den Güjaken zu überwinten. „Und er legte seine 
zeit 90 wohl an, dass er von den Güjaken 12 sorak 
zobel und 16 zobelpehe nach lakutsk ztim tribut tnitbrachte, 
ohne was er und seine leute bei dieser gelegenheit vor 
sich mögen erbeutet haben" .^*) 

Frühjahr 1645 trat er die Rückreise an und erreich- 
te, sich längs der ochotskischen Küste haltend, die Mün- 
dung der Ulja, wenig südlich von Ochotsk, nachdem 
man vorher am Tugur-Busen die Gruppe der Schanta- 
rischen Inseln entdeckt hatte. Die Ulja hinauf kam mian 
an die Quellen der Maja, auf dieser in den Aldan imidl 
weiter die Lena hinauf nach lakutsk 1646. 

•Pojarkow war also der erste Russe, der die Amur- 
gegend durchbogen, wenn er auch den oberen Lauf des 
Stromes nicht erreicht hat. Ein Drittel seiner Manns'chaft 
hatte er durch Kälte und Hungertod verloren. Diesiei 
Schrecknisse jedoch vermochten die angefachte Gier nicht 
zu dämpfen, geschweige denn zu ersticken. Verschiedene 
Abteilungen Freibeuter hatten inzwischen einen kürzeren 
und bequemeren Weg zum' Amur entdeckt. Er führte die 
Olekma und den Tungir aufwärts, ging dann über das 
lablonnoi-Gebirge in den Urkan, der in den Amur fällt.^^) 
Ein Freibeuter von der Lena, lerofei- Chabarow, hatte 
davon gehört, wandte sich 1647 an den Wojewoden von 
lakutsk, Dimitri Trausbekow, und erbat sich die Erlaub- 
nis, auf diesem Wege den Amur aufzusuchen, um ihn 
für Russland zu gewinnen. Die Genehmigung hierzu er- 
wirkte er sich um so leichter, weil er weder Proviant, 



**) Fischer II S. 789. 

^') Die Russen sind also auf drei verschiedenen Wegen zum Amor 
gelangt, a) Von der Selenga zum Cbilok, diesen aufwärts bis 
zum Irgen-See, von da über das Apfelgebirge in die Ingoda 
und Scbilka. b)den Aldan und seine Nebenflüsse aufwärts über 
das Jablonnoi-Gebirge, die Seja hinunter in den Amur, c) Die 
Olekma und den Tungir aufwärts und über dasselbe Gebirge 
an den Amnr, 
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noch Fahrzeuge, noch Mannschaft verlangte, sondern die 
ganze Ausrüstung auf eigene Rechnung zu bestreiten sich 
erbot. Seine Gesellschaft bestand denn auch nur aus Frei- 
beutern. Glücklich ward der Strom erreicht und auf- und 
abwärts befahren, bis man schliesslich mit einem dau- 
rischen Knäs Lawkai zusammentraf, welcher auf seine 
Frage, mit was für Leuten er zu tun habe, die Ant- 
wort erhielt:* sie seien russische Handelsleute, die ih- 
rem Gewerbe nachgingen, höchstens einen kleinen Tribut 
von ihm erheben wollten, wofür sie ihni „den schütz 
Sr. Zarischen Majestät und alle hohe gnade versprechen 
könnten."^*) Lawkai scheint indes derartige Handelsleute 
zur Genüge gekannt, desgleichen die Phrasien von „alle 
hohe gnade" u.s.w. richtig gewürdigt zu haben; denn 
er zog es vor, sichf aus dem Staub zu machenj Auch 
Chabarow kehrte nach lakutsk zurück, da er die wohl- 
befestigten Orte der Dauren am! oberen Amur nicht er- 
stürmen konnte. Er nahtn' sich aber vorher noch die 
Zeit, sich nach dem Reichtum der Amur-Länder, beson- 
ders an schönen Zobeln, umzusehen, wodurch er nach 
seiner Ankunft in laäkutsk, 1650, zu einem; begeisterten 
Liobliede auf die Schätze des neuen Gebietes veranlasst 
wurde. Natürlich hatte seine stark übertreibende Schil- 
derung den Erfolg, dafes ihm eine Menge Abenteurer 
aller Art zuströmten, sodass er, so verstärkt, eine zweite 
Amurreise jantreten konnte. Auf der ersten Expedition 
hatte er sich einö Karte von dem Strom und der Lag'e 
von fünf daurischen Festungen entworfen, die ihm jetzt zu 
statten kam. In dem ersten dieser befestigten Platze, Al- 
basm, überwinterte er, fuhr dann 1651 weiter den Amur 
hinunter, nahm die vier andern festen Orte nüt Sturm 
tmd raubte imd plünderte schonungslos imter den Ein- 
geborenen. Eine mandschurische Armee, die den Dau^^ 



»*) Fischer II S. 8pQ. 
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zu Hilfe kam, wurde mit grossem Verluste zurück gse- 
schlagen. Doch wurde dem Chabarow mittlerweile der 
Boden am Amur zu heiss; er hatte in den fortgesetzten 
Kämpfen [die grösste Zahl seiner Leute verloren, wes- 
halb er sich nach lakutsk aufmachte, um Verstärkung 
zu holen. Unterwegs traf er schon ein zu diesem Zwecke 
abgesandtes Corps an, mit dem er unverweilt wieder an 
den Amur zurückkehrte. Von seinen weitern Unterneh- 
mungen hört man nicht viel mehr, als dass er wahr- 
scheinlich Kumarskij-Ostrog an der Mündung der Ku- 
mara angelegt hat, welcher Ort nachher eine Zeit lang der 
Hauptstützpunkt der Russen am Amur war. 
Man hatte durch die bisher erfolgten Züge in lakutsk 
eine entsprechende Kenntnis des Amur und der angren- 
zenden Länder erlangt. Besser noch war man unterrichtet 
über die Reichtümer dieser Gegend, die von den über- 
lebenden Abenteurern, welche die Expeditionen mitge- 
macht hatten, ins Masslose vergrössert wurden. Schliess- 
lich War das ganze lakut^kische, Ilimskische und Wer- 
cholenskische Gebiet in Aufruhr: „jedermann wollte teil 
an diesen schätzen nehmen; weder haus noch hof, weder 
weib noch kind, weder göttliche noch menschliche gesetze 
waren vermögend, die leute von ihrem vorsatz abwendig 
zu machen, ihre heimat mit dem gesegneten daurien zu 
zu verwechseln."^^) Ein Strom von Auswanderern ergoss 
sich denn auch unaufhaltsam in die AmurGegenden ; man 
raubte und plünderte, was unter die Hände kam, wobei 
das Pelzwerk und vor allem der Zobel wieder die Haupt- 
rolle spielte. Von einheitlicher, geregelter Führung war 
nicht die Rede; allein oder haufenweise ja^e man das 
Land nach den Schätzen ab, die nie versiegen sollten. 
Man war in Moskau mit diesen Zuständen soweit be- 
kannt, dass man einsah, die Dinge könnten unmöglich' 
») Fischer II S. 832. 
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so weiter gehen. Die Regierung beschloss also, sich durch 
ein ordentliches Kriegsheer aus Sibirien und den russischen 
Seestädten in dauernden Besitz des Amur zu setzen. Vor- 
läufig wurde Ider Moskowi tische Edelmann Dimitri Sy- 
nowiew an den Amur abgeschickt, um dem Unfug nach 
Kräften zu steuern. Dass dessen Bemühungen erfolglos 
blieben, lässt sich denken, seine Befehle und Anordnun- 
gen wurden einfach nicht beachtet. Indes kam doch bald 
Wandel in die Verhältnisse. Die Chinesen konnten dem 
Vordringen der Russen unmöglich ruhig zusehen; beson- 
ders gefährlich musste eine dauernde Besitzergreifung 
des östlichen Amurgebietes durch die Russen werden. 
Diesbezügliche diplomatische Verbindungen zwischen Rus- 
sen und Chinesen waren gleich 1649 angeknüpft wor- 
den, und letztere nicht abgeneigt, die Russen in Albasin 
gewähren zju lassen, falls die Raubzüge am Amur ab- 
wärts und am Sungari aufhörten. Doch dachte man rus- 
sischerseits einstweilen noch nicht daran, den imtern Amur 
aufzugeben, schlug sich vielmehr tapfer mit den Chinesen 
herum, die vom Sungari her stets ne'ue, gut gerüstete 
und zahlreiche mandschurische Kriegsleute an den Haupt- 
strom warfen. Bei der Zerfahrenheit und dem, tollen Durch- 
einander der russischen Kriegsführung konnte indes nicht 
lange zweifelhaft sein, wer hier Sieger büeb. 1656 mussten 
die Kosaken die östlichen Gegenden räumen. Als Ab- 
schiedsgruss hatte man noch eine ansehnliche Menge von 
Zobeln (über 120 Soroken) von den Giljaken und den 
angrenzenden Dutscheri erpresst und nach lakutsk in 
Sicherheit gebracht.sß) Die ferneren Ereignisse vollzogen 
sich zur Hauptr^aclie in dem westlichen Teile des Amur 
gebietes. Hier übernahm Nertsichinsk, das 1654 durch 
Paschkow begründet wurde, die Rolle eines Vermittelungs- 
platzes zwischen dem Amur und dem Mutterlande. Dort- 
W) Fischer II S. 849. 
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hin sandten 1670 die Chinesen einem Gesandten mit einer 
Klageschrift über neue Verheerungen am Sungari. Die 
darauf folgenden Verhandlungen endeten mit neuen Käknp- 
fen, die schliesslich die Zerstörung aller russischen Forts 
am Amur nach sich zogen bis auf das feste Albasin, 
das nun eine Belagerung durch die Chinesen aushalten 
musste. Die Russen kapitulirten, gelangten aber bald da- 
rauf wieder in den Besitz der Festung, weil die Söhne 
der Mitte aus irgend einem Grunde abgezogen waren, 
und behaupteten den Ort bis zum Jahre 1686, in wd- 
chem das Fort aberm^ von den Chinesen eingeschlossen 
wurde. D.er russische Commandant Tolbusin und ein' deut- 
scher Oberst, Beuthen, hielten trotz Feind, Mangel an 
Proviant und Scorbut die Belagenmg aus, bis' die chinesi- 
sichen Truppen 1687 abgerufen wurden, weil ernste Ver- 
handlungen über einen Grenzvertrag eingeleitet waren, 
der allerdings erst am 27 August 1689 zwischen beiden 
Mächten zu NertschinsU abgeschlossen wurde. Er lautete 
für Russland recht ungünstig, da Albasin geschleift und 
das ganze Amurgebiet den Chinesen zunickgegeben wer- 
den musste. Als Grenzlinie war in dem' Traictat der Flus^ 
Gorbiza bestimimt.^'') Ein förmlicher Friedensschluss eben- 

*'') Später stellte sich heraas, dass es zwei Flttsse Gorbitza gab, de- 
ren sUdlicher den Chinesen selbst nicht bekannt gewesen war, 
von den Russen aber nunmehr als stipulirte Grenze angenom- 
men wurde, sodass sie dadurch dem Himmlischen Reiche eine 
bedeutende Strecke näher rückten In den darauf folgenden 150 
Jahren führte Russlnnd keinen Krieg mit China, eröffnete ab«^r 
1728 durch den Vertiag von Kjachta (Siebe S. 102)einen Land- 
handel mit demselben und entriss ihm in aller Stille durch die 
weiteste Auflegung des Vertrages von Nertschinsk und die Ce- 
schickiichkeit seiner Diplomaten ein Stttck Land nach dem an- 
dern. Militärkolonien und Festungen sicherten diese stillen Er- 
oberungen und alle Vorbereitungen waren getroffen, um bei 
günstiger Gelegenheit einen grossen Schlag zu führen. Abgesehen 
von der Unmöglichkeit, die Nomaden und Pelzjäger an dem 
Überschreiten der chinesischen Grenze zu verhindern, wie es 
durch den Vertrag von Kjachta bestimmt war, zwang vor allem 
eine Erwägung Rvssland, den Amur wieder %u gewinnen. Alle 
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falls zu Nertschinsk bestätigte 1727 dieses Abköm'mien. 
Die Russen gäben hier für mehr als ein Jahrhundert 
alle Ansprüche auf das Amurland auf. Um! so ungebunde- 
ner und alle Kräfte vereinigend ergossen sich nun von 

seine Riesenströme in Sibirien münden ins Eismeer und waren 
daher wettlos fftr den Absatz der reichen Produkte des Landes. 
* Nun winkte ihm die Eröffnung einer herrlichen Verkehrsader 
gegen Osten ins Stille Weltmeer hin, das mit dem Atlantischen 
in Bezug auf Handel und Wissenschaft zu rivalisiren begann, 
seit in Californien Goldlager endeckt wurden, China nnd Japan 
dem europäischen Handel eröffnet waren und Anstralien Colonial- 
land geworden war. Dorthin musste sich Russisch-Asien einen 
Ausweg suchen, besser als ihn Kamtschatka und das Kfistenland 
von Ochotsk darboten, und dieser Ausweg bot sich auf dem 
Amur. Die Notwendigkeit einer freien Schiffahrt auf diesem 
Strom für Sttd-Sibirien, namentlich Transbaikaüen nnd die am 
Ostmeere gelegene Küstenstrecke war schon 1681 das erste 
Mal zur Sprache gebracht und seitdem unaufhöilich erneuert 
nnd durch die Presse verlangt worden. Man kam jedoch erst 
weiter als 1847 Graf Nicolans Murawiew zum General-Gouver- 
neur von Ost-Sibirien ernannt wurde. Frühjahr 1848 sandle er 
den Offizier Waganow mit 4 Kosaken aus, am den untern 
Amur zu erforschen. Waganow kehrte nicht wieder, und alle 
Nachforschungen Murawiew's, das Schicksaljdieser Expedition 
zu erfahren, blieben erfolglos. Indes ruhte der Gouverneur nicht: 
er liess die ochotskische See und die Amur-Mtindungen eifor- 
schen und legte 1851 auf »chinesischem Gebiet die Handelssta- 
tionen Nicolajewsk und Mariinsk an der Amur Mtlndung nnd 
Alexandrowsk an der benachbarten de Kastxi-Bai an. 1854 e^ing 
die erste grosse militärische Expedition unterMurawiew's persön- 
licher Leitung den Amur hinab. Es handelte sich darum, in dem 
damals ausgebrochenen orientalischen Krieg die russischen Kriegs- 
schiffe im Stillen Ozean schnell mit Lebensmitteln und Schiess- 
bedarf, versehen was Murawiew auch erreichte. Im Verlauf dieses 
Krieges gelang es ihm dann auch, Stationen am Amur anzulegen und 
sich dort festzusetzen. Von P» tersburg .lu«« erhielt er fortwährend 
Untersttitzungen, und in der Tat war, wenn auch nicht dem Na- 
men nach, 1858 alles nördlich vom Amnr gelegene Land in 
russischem Besitz und wurde am 28. Mai durch den zu Aigun 
geschlossenen und nach dieser Stadt benannten Vertrag als sol- 
cher von Seiten Chinas bestätigt. Die Landschaften zwischen 
dem Ussuri und der mandschurischen Küste sollten beiden Rei- 
chen gemeinsam gehören. Dieser Teil des Vertrages, der der 
Lage der Verhältnisse gemäss ein Unding sein musste, ward be- 
reits zwei Jahre später am 14. November 18G0 dahin abgeändert, 
dass durch den Vertrag von Peking auch diese Länder an Russ- 
land abgetreten wurden, dessen Grenzen nun bis nach Korea 
hin vorgeschoben wurden. 
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lakutsk aus Scharen der verwegensten Abenteurer rau- 
bend und Alles niederwerfend nach Norden und Osten 
Es ist schon erzählt,^») dass die Jakuten 1633 sich noch- 
mals und zum letzten Male unter ihren tapfem Führer 
Mymok in Massen erhoben und lakutsk mit grosser Ener- 
gie belagerten; sie wurden aber 1634 von dem Kosaken- 
führer Galkin in offener Feldschlacht überwunden und 
verliessen darauf in grosser Anzahl ihre alten Wohnsitze 
bei lakutsk, um an den Wiljui, die Olektna und dasEis- 
meer überzusiedeln. 

Mit dem Jahre 1636 hatte man begonnen, von lakutsk 
aus die Lena stromabwärts das Eismeer zu befahren. 
Die Flüsse lana, Indigirka, Alaseja und Kolyma wur- 
den in irascher Folge bekannt; nunmehr erwachte die 
Lust, auch zu erfahren und zu entdecken, welche Flüs- 
se noch östlich von der Kolyma strömten, und die Völ- 
ker daselbst zinsbar zu machen. Um zu diesen Zwek- 
ken ian der Kolyma einen sichern Ausgangspunkt zu 
gewinnen, hatte der lakutsker Kosak Michail Staduchin 
1644 den Ostrog Nishne-Kolymsk gegründet. Hier sammel- 
te man sich zu weiteren Entdeckungsreisen. 1646 ge- 
schah die erste Fahrt nach Osten von der Kolyma. Eine 
Gesellschaft von Promyschleniki unter Anführung des Isai 
Ignatiew aus Mesen unternahm diese einleitende Reise. 
Die See war stark mit Eis bedetkt^ und nur inj einer 
sichmalen Wasserrinne am Ufer ging die Fahrt 48 Stunden 
ununterbrochen weiter nach Osten, wo die Promyschleniki 
an einer Bucht auf Tschuktschen stiessen. Da sie das 
Volk nicht kannten und seine Sprache nicht verstanden, 
wagten sie keinen Verkehr, sondern legten nur ihre Waren 
ans Ufer. Die Tschuktschen wählten sich davon aus, 
was ihnen zusagte, und legten als Gegengabe Walross- 
zähne (auf den Platz. Die Russen begnügten sich mit 
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dieser ersten Entdeckung und kehrten nach Kolymsk 
zurück. 

Staduchin hatte von der Kolyma nach lakutsk die Nach- 
richt mitgebracht, dass im Eismeer gegenüber den Mün- 
dungen der lana und Kolyma eine grosse, an Walrossen 
reiche Insel liege, die wahrscheinlich nach Westen mit 
Nowaja Scmija zusammenhänge, und dass östlich von 
der Kolyma ein grosser Strom, die Powitscha oder Kowit- 
scha, ins Meer falle. Zur Bestätigung dieser Nachricht, 
d.h. um diese Insel und den Strom zu finden, wurlde 
er am 5. Juni 1647 wieder nach Kolymsk geschickt. Sei- 
ne Fahrten nach Osten und Norden zu Wasser und auf 
dem Eise blieben aber begreiflicher Weise erfolglos; in- 
des beschäftigte diese Idee der Auffindung einer grossen 
Eismeerinsel noch viele Jahre die Köpfe in lakutsk und 
Kolymsk. 

Gleichzeitig mit der Staduchin*schen Expedition machte 
sich eine Gesellschaft von Promyschleniki unter Führung 
des Fedot Alexejew nach Osten auf, um die Entdeckung 
des Ignatiew, dass man bei den Tschuktschen Walross- 
zähne eintauschen könne, weiter auszubeuten. Alexejew 
erbat sich einen Kosaken als Begleiter, der das Interesse 
der Krone wahrnehmen sollte, und hierzu erklärte sich 
Simeon Iwanowosyn Deshnew bereit. Vier Schiffe (Kot- 
schen)^^) gingen luni 1647 aus der Kolyma in See. Man 
hatte Kunde von einem grossen Flusse erhalten, der Ana- 
dyr heisse, und wohl mit der früher genannten Powitscha 
identisch war, glaubte aber immer noch, dass er ins Eis- 
meer falle. In jener Gegend, meinte man, lebten viele 
Völker, die Walios&zähne in Menge hätten, und es galt 
nun, die Mündung dieses Stromes zu finden. Die See war 
aber so voll Eis, dass die Reise ohne Resultat blieb. 
Die Hoffnung, das Ziel denoch zu erreichen, gab mjan 
*») Siehe S. 146 Fussnote37. 
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aber nicht auf, sondern rüstete sich in noch grösserer 
Gesellschaft zu einer neuen Reise fürs nächste Jahr. Sie- 
ben Kotschen wurden erbaut, und am, 20 Juni 1648 wurde 
diese denkwürdige Fahrt von der Kolyma aus angetre- 
ten. Das Schicksal von vier Fahrzeugen hat man nie 
erfahren; sie sind wohl gleich anfangs mit Mann und Maus 
verimglückt. Die drei andern gingen zusammen ostwärts 
und wurden befehligt von Simeon Deshnew, GerassimI 
Ankudinow und Fedot Alexejew. Von dieser Seereise er- 
fahren wir aus Deshnew's eigenem Bericht nach lakutsk 
nur sehr wenig : dass er bis zur Beringsstrasse wohl 
keinerlei Hindemisse gefunden, denn er sagt, „das Meer 
sei nicht jedes Jahr so eisfrei." Ferner nennt Deshnew das 
Ost-Kap Asiens an der Behruigsstrasse, die er wirklich 
als Erster durchfuhr, „die grosse Tschuktische Landecke" 
und setzt hinzu, „diese Landecke drehe sich in einer 
Rundung zum Anadyr, dessen Mündung man von hier 
bei ^tem Winde in 3mal 24 Stim.den erreichen könne. 
An der Mündimg eines Baches hätten die Tschuktschen 
einen Turm aus Walfischknochen errichtet, imd gegenüber 
dieser Stelle liegen 2 Inseln im Meere, von Tschuktschen 
bewohnt, die Stücke von Walrosszähnen in ihren durch- 
bohrten Lippen tragen.**«^) 

'Hier an dieser „L^ndecke** scheiderte Ankudinow's 
Kotsche, und seine Leute wurden wohl auf die beiden an- 
dern Fahrzeuge aufgenommen. Am 20. September war 
die ^aLDze Expedition noch am Lande und hatte öiit den 
Tschuktschen ein Gefecht zu bestehen, m welchem Alexe- 
jew verwimdet wurde. Bald darauf verloren sich die bei- 
den Kotschen aus dem Gesicht imd kamen nie wied^ zu- 
sanünen. Deshnew wurde bis in den Oktober von Stür- 
men auf dem Meere umhergetrieben und scheiterte endlich 
weit südlich .vom Anadyr in der Gegend des Flusses 

•«) y. Dittmar U S. 154. 
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Olotura. Mit seiner Mannschaft^ die unterdessen auf 25 
Personen zusammengeschmolzen war, machte ^r sich auf 
imd fand endlich nach sehr gefahr- und mühevoller Fuss- 
wanderung von 10 Wochen die Anadyr-Mündung und 
hier efine wald- und menschenleere Wildnis. Die Expe- 
dition litt die schrecklichste Not durch Mangel an Le- 
bensmitteln. DeÄhnew schickte 12 seiner Leute den Ana- 
dyr hinauf^ lun Menschen zu suchen; nach 20 Tagen 
kehrte ein kleiner Rest dieser Leute unverrichteter Sa- 
che zurück, die übrigen, waren dem Hungertode erlegen. 
Mittlerweile muss man doch Mittel gefunden haben, sich 
ein Boot oder Etwas dem ähnliches zu konstruiren, denia 
wir erfahren, das® Deshnew Sommer 1649 den Anadyr 
stromauf schiff t und an seinem obem Lauf ein kleines Volk 
vorfindet, welches sich Anauly nannte. Hier in der wald- 
reichen Gegend wurden Winterhütten (Simowjo) erbaut^ 
aus welchen sich später der Ostrog Anadyrsk entwickelte. 
In Ungewissheit über Deshnew's Geschick hatte man un- 
terdessen in Kolymsk fortgefahren, Expeditionen zu Was- 
ser und zu Lande zur Erforschung der östlichen Länder 
aJhzusenden. Besonders war es der Kosak Staduchin, der 
in den Jahren 1648 und 1649 wochenlange Reisen auf 
dem Eismeere und nach Osten unternahm, jedoch weder 
den Fluss Powitscha noch die grosse Insel im Eismeer 
fand. Ebenso suchten die Kosaken Andrei Goreloi, Ti- 
mofei Buldanow und Iwan Rebrow in den Jahren 1650 
bis 1652 vergeblich nach dieser Insel. 

Anfang des Jahres 1650 unternahmen die Kolymsker 
Kosaken einen Feldzug gegen die Tschuktschen und zogen 
zu diesem Zweck den Anui (Nebenfluss der Kolyma von 
O.) stromauf. Man erfuhr dabei mit Bestimmtheit, dass 
die Powitscha mit dem Anadyr identisch und der Landweg 
vom Amur laus ziun Anadyr der nächste und dem Seeweg 
bei weitem vorzuziehen sei, gelangte auch bereits zu den 
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Nebenflüssen des Anadyr. Durch Wegweiser wurde dann 
der Hauptstrom erreicht, und am 23d April 1650 war die 
Gesellschaft in Anadyrsk, wo sie den Deshnew antraf 
und sich mit ihm vereinigte. Michail Staduchin folgte 
mit seinen Leuten von Kolymsk aus, hatte aber nicht 
die Absicht, mit Deshnew zusammen weitere Entdeckun- 
ken zu machen, sondern zog auf eigene "Faust von Anadyrsk 
an die Penshina, in der Hoffnung, dort reiche Beute 
zu gewinnen. Er blieb auf diesem Wege. 

1651 fuhr Deshnew den Anadyr hinunter und fand 
an der Mündung auf einer Sandbank (Korga) Walrosse; 
er betrieb die Jagd auf diese Tiere bis 1654, in welchem 
Jahre der Kosak laschko Seliwerstow aus Kolymsk zu 
ihm stiess, welcher den Auftrag hatte, einen Weg zum 
Penshinsker Meer zu finden, namentlich aber den in die 
sen Busen sich ergiessenden Fluss Tschandon zu erfor- 
schen, nachdem Deshnew hierzu seine Hilfe geliehen^ 
trat er wegen der schlimmen Beschaffenheit seiner Fahr- 
zeuge zu Lande den Rückweg nach Kolymsk an. 

Man kannte nun den Weg von der Kolyma über den 
Anui nach Anadyrsk und benutzte ihn als Hauptstrasse 
in diesen nördlichen Gegenden); desgleichen hatte man 
eine Verbindung zwischen Anadyrsk und dem Penshins- 
ker Meer gefunden. Nunmehr wurde die Unterwerfung 
der Tschuktschen in grösserem Massstabe in Angriff ge- 
nom!men; blutige Schlachten wurden geschlagen, in de- 
nen dieses Volk sich energisch zur Wehr setzte und be- 
mühte, Anadyrsk zu zerstören und die Russen zu vernich- 
ten, aber trotz aller Tapferkeit und allen Mutes den Feu- 
erwaffen gegenüber nicht stand halten konnte, ohne je- 
doch vollständig besiegt und zinsbar zu werden. Feind- 
seligkeiten, U eberfälle und Kämpfe charakterisiren noch 
Jahrzehnte lang diese Zeit.^^) 

^^) Die Feldzüge gegen die Tschuktschen siehe S. 184 ff. 
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Das russische Gebiet am Eistneer erstreckte sich nun- 
mehr von der Lena bis an den Anadyr auf eine gewaltige 
Weite hin. In Moskau aber gab man sich damit noch 
nicht zufrieden, sondern trug den Befehlshabern von Ana- 
dyrsk und lakutsk auf, sich genau nach dem Lande 
jenseits des Anadyr zu erkundigen und alles daran zu 
setzen, die Einwohner dem russischen Reiche imterwür- 
fig zu machen. 

b) Kamtschatkas. 

So waren denn von 1690 ab gerüchtweise Nachrichten 
von Kamtschatka über Anadyrsk nach lakutsk gekommen, 
welche von den Korjaken herrührten, die am Penshins- 
kischen und Olutorischen Meerbusen wohnten und durch 
Handelsreisen mit den Kamtschadalen in Verbindung stan- 
den. Bald darauf wurde Wolodimir Atlassow Befehls- 
haber von Anadyrsk, und mit diesem beginnt die eigentli|che 
Kenntnis Kamtschatkas und die Eroberungder Halbinsel.^^) 

Dieser Atlassow ward mit dem Befehle nach Anadyrsk 
geschickt, darnach zu trachten, dass er neue Länder ent- 
decke und solche der russischen Hoheit mit Beistand 
der Korjaken, die um Anadyrsk wohnten, unterwürfig, 
d.i. lassak-pflichtig mache. In diesem Sinne schickte 
er 1691 von Anadyrsk den Kosaken Luka Ssemjonow 
Morosko mit 16 Korjaken nach Süden, um Entdeckimgen 
zu machen, vor allem aber, um von den Olutoren, einem 
Korjaken-Stamm am Flusse Opuka, Tribut zu fordern. 
Morosko führte nicht nur diesen Auftrag aus, sondern 
drang noch weiter südhch vor und stiess eine Tagereise 
von dem Kamtschatka-Strom auf die ersten Kamtscha- 
dalen. Nachdem er einen kleinen Ostrog eingenommen 
hatte, kehrte er nach Anadyrsk zurück und überbrachte 
dem Ablassow genauere Nachrichten über die Gegenden, 
die er besucht, und eine Menge Pelzwerk. 

**) Wir folgen bei der Darstelluag dieser Erobening den Nach- 
richten V. Dittmar's und Krascheiinnikow's. 
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Hierdurch bewogen, unternahm Atlassow, mit Moi-osko 
vereint, im folgenden Jahre 1697, mit 60 Kosaken und 
eben so viel lukagirischen Korjaken einen Zug nach Sü- 
den, um Tribut einzutreiben. Von Aklanskoi-Ostrog erhelt 
er ihn gutwillig, von Talaskoi-Ostrog musste er ihn er- 
zwingen. Hierauf teilte er seine Leute. Den Morosiooi 
schickte er mit dem einen Haufen wieder nach Süd- 
osten zu den Olutorzen, mit dem andern zog er selbst an 
das Penshinsker Meer. Bei Pallan empörten sich^ die Kor- 
jaken gegen ihn, schlugen drei seiner Kosaken tot und 
verwundeten ihn selbst mit 15 andern. Die Korjaken wur- 
den unter grossem Verlust zur Ruhe gebracht, und so 
ging die Empörung zu Ende. Dann verfolgte Atlassow sei- 
nen Zug weiter.Die Anwohner der Flüsse Napan, Kigil, 
Itscha, Siutscha und Harusow mussten Tribut erlegen, 
weiter nördlich am Tigil vereinigte sich hierauf Atlassowmit 
Morosko, wandte sich wieder nach Süden und gelangte an 
die Stelle, wo der Kanutsch-Fluss, später Krestowka ge- 
nannt, in den Kamtschatka-Strom mündet. Hier nahm 
er durch Errichtung eines Kreuzes von dem Lande Be- 
sitz^ zog dann den Kamtschatka stromauf und begründete 
am obem Lauf dieses Stromes Werchne-Kamtschatsk als 
erstell russischen Ostrog auf der Halbinsel. Er Uess dort 
den Potap Sergukow mit ii5 Kosaken zurück und eilte 
selbst mit dem gewonnen Pelzwerk über Anadyrsk nach 
lakutsk, wo er den 2ten Juli 1700 anlangte. Der mitge- 
brachte Tribut bestand aus 3200 der schönsten Zobel, 10 
Seebibem (Seeottem), 7 Biberhäuten, 4 Otterfellen (Fisch- 
otter), 10 Graufüchsen und 191 Rotfüchsen; dazu hat- 
te er noch 440 Zobel für eigene Rechnung.^*) 

Von lakutsk wurde Atlassow nach Moskau geschickt, 
mn dort über das neu entdeckte Land Bericht zu erstat- 
ten und das Pelzwerk abzuliefern. Die Sache! erregte beim 

^^ Kraschen. S. 291 
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Zaren dias grösste Aufseihen. Atlassow wurde wegen der 
geleisteten Dienste zum Obristen der Kosaken in lakutsk 
ernannt und als Oberbefehlsliaber nach Kamtschatka zu- 
rück geschickt, um dessen Eroberung zu vollenden. Indes 
konnte er diese Unternehmung erst 1706 antreten. Auf 
der Reise von Moskau durch Sibirien überfiel nämlich der 
rohe und habgierige Mensch 1701 auf der Timguska ein 
mit chinesischen Waren beladenes Fahrzeug und plün- 
derte es aus. Auf die Klagen der misshandelten und ge- 
schädigten Kaufleute wurde Atlassow in lakutsk angehal- 
ten und mit 10 andern Hauptschuldigen ins Gefängnis 
geworfen. 

Inzwischen wurden von lakutsk, welches immer (der 
Hauptort des ganzen Nordens imd Ostens blieb, andere 
Befehlshaber nach Kamtschatka geschickt. Es folgten sich 
nacheinander : Timof ei Kobelew, der verschiedene Ostrogs 
— z.B. am Ostufer der Jelowka Nishne-Kamtschatsk — 
zur Befestigung seiner Macht anlegte und mit reichem 
Tribut nach lakutsk zurückkehrte 1705; Michail Simowjew, 
der zur bequemeren Steuererhebung die Namen der Kamt- 
schadalen, soweit es möglich war, registrirte undl Kolesow, 
der 1706 wieder in lakutsk war und wie seine Vorgänger 
mit einer ansehnlichen Menge Pekwerk dem dortigen Wo- 
jewoden erfreute. Er hat auch wahrscheinlich durch Er- 
bauung einer Simowje^*) am! grossen Fluss den Grund 
zu den spätem Bolscherezk gelegt.^^) Bei seiner Abrei- 
se verhielten sich alle zinsbaren Kamtschadalen noch ziem- 
lich ruhig. Unter seinen Nachfolgern aber, Feodor Anku- 
dinow, Steuereinnehmer in Werchne-Kamtschatsk, Feo- 
dor larygin in Nishne-Kamtschatsk und Dimitri larygin 
in Bolscherezk, regten sich die Eingeborenen am grossen 



•*) Winterhütte. 

«*) V. Dittmar II S. 162. 
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Flusse und entzündeten einen Aufstand, der spater unter 
Atlassow*s neuem Regimente zu einem verheerenden Bran- 
de auswuchs. 

Dieser, Atlassow, wurde 1706 aus dem Gefängnis ent- 
lassen und (als Oberbefehlshaber mit einer Anzahl Ko- 
saken und allerhand Kriegsgerät wieder nach Kamtschatka 
geschickt. Er nahm die Unterwerfung der Eingeborenen 
mit zügelloser Grausamkeit und Habgier wieder auf und 
setzte rücksichtslos die Unterjochung der Südspitze Kamt- 
schatkas fort. Dadurch erreichte er, dass sich eine nach 
Hunderten zählende Menge von Eingeborenen zusammen 
rottete, vor Bolscherezk rückte, die Festung erstürmte 
und verbrannte und einen grossen Teil der Besatzung 
ermordete. Atlassow selbst entkam. Er zog aus diesem 
Vorfall keine Lehre, sondern wütete nur noch schlimmer. 
Im August schickte er den Iwan Taratin mit 70 Kosaken 
von Werchne-Kamtschatsk an die Awatscha-Bai, um dort 
die Aufruhrer zu züchtigen. Am St. Peter- und Pauls-Hafen 
wurde dieser von etwa 800 Kamtschadalen, die sich dort 
in einen Hinterhalt gelegt hatten, überfallen. In heissiem 
Kampfe wurden die Eingeborenen wohl besiegt und un- 
ter sehr grossem Verlust zurückgeschlagen, aber nunmehr 
verbreitete sich der Aufruhr über die ganze Halbinsel, 
und Aufstände und Empörungen dauerten bis 1731 fast 
ununterbrochen fort, Mord- und Gewaltaten folgten 
einander fast fortwährend. 

Fast gleichzeitig mit diesen Begebenheiten, jedenfalls 
sehr bald nachher, Dezember 1707, revoltirten auch die 
Kosaken; selbst diese Leute, die doch wohl nicht allzu 
femfühlend waren, konnten Atlassow's Tyrannei nicht 'mehr 
ertragen. Sie entsetzten ihn des Oberbefehls und nahmen 
ihn gefangen. Darauf richteten sie eine Klageschrift nach 
lakutsk, in welcher sie die bittersten Vorwürfe erhoben: 
Atlassow hätte ihnen nicht genügend Lebensmittel aus 
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den Vorratshäusern zukommen lassen, dieselben vielmehr 
unterschlagen und für sich verwandt. Dazu wären sie zur 
Zeit des Fischfanges, wo sie sich Lebensunterhalt hätten 
erwerben können, zu andern Dingen gebraucht worden; 
ihr Befehlshaber hätte sich von den Kamtschadalen be- 
stechen lassen, Geiseln frei zu geben, andererseits aber 
die Eingeborenen missihandelt, sie gezwungen, ihm einen 
schwarzen Fuchs, der zum Tribut bestimmt war, aus- 
zuliefern u nd dergl. mehr. Atlassow's Reichtümer wur- 
den eingezogen und für die Krone beschlagnamt; man 
fand darunter 1234 Zobel, 400 Rot- und 14 Graufüchse, 
75 Seebiber (Seeottem) und eine Menge anderes Pelz- 
werk.66) Der Wüterich selbst entkam indes aus der Haft 
nach Nishne-Kamtschatsk. Mittlerweile war die Klage- 
schrift der Kosaken über Atlassow, die zugleich auch von 
dem Aufstand der Kamtschadalen berichtete, in lakutsk 
eingetroffen. Der dortige Wojewode, welcher aus den 
obwaltenden Verhältniissen das Schlimmste befürchtete, 
schickte sogleich nach Moskau und bat um Verhaltimgs- 
massregeln. Gleichzeitig sandte er Januar 1709 den Ko- 
saken Peter Tschirikow mit 50 Mann und 2 Geschützen 
nach Kamtschatka. Dieser sollte die Sache genau unter- 
suchen und den Bericht darüber zu weiterer Ent- 
schliessimg nach lakutsk schicken. Tschirikow, der un- 
terwegh von den Olutorzen überfallen und eine Zeit lang 
umzingelt gehalten wurde, kommandirte nach seiner An- 
kunft den Iwan Charitonow mit 40 Mann gegen die auf- 
rührerischen Kosaken in Bolscherezk. Das Unlernehmeo 
schlug fehl. lOLcute wurden getötet, die übrigen meist ver- 
wundet. Charitonow -selbst entkam mit knapper Not. Tschi- 
rikow hatte sich unterdessen gegen die Kamtschadalen 
am Bibermeer gewandt, einen Erfolg über sie errungen 
und Tribut von ihnen erpresst. 
••) Kraschen. S. 296. 
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Darauf begab er sidh nach Werdme-Kamtschatsk und 
traf dort zu seiner Ablösung den Pjatidessjatnik (Kosaken- 
Lieutnant) Ossip Mironow mit 40 Mann, August 1709; 
dieseim übergaib er den Osttrog imd zog im Oktober imter 
Bededkung mit detm eingesammelten Tribut nach Nisihne- 
Kamtsdhatsk. JDort gedachte er zu überwintern, um im 
nadhsten Somtoer zur See nach lakutsk zurück zu keh- 
ren. 6 De25ember 1709 langte auch Mironow in Nishne- 
Kiaimtschatsk an. Beide trafen alsdann die nötigen An- 
stalten zum Bau eines Fahrzeuges und machten sich am 
23 Januar 17 10 wieder auf den Weg^ nach Werchne-Kamt- 
schatsk. Auf dieser Reise blieben sie. Die begleitenden 
Kosaken schlugen sie tot. 31 von den Aufruhrern kehrten 
sodaim um nach Nisihne-Kamtschatsk und setzten hier 
auch dem Sünden-Leben des Atlassow ein Ziel. Dann 
bemädhtigten sie sich unter Führung des Danilo Anzi- 
ferow und des Iwan Kosyrewski des Ostrogs, teilten sich 
dasVermögen der Toten,vemichteten das Mateinal zum Bau 
des neuen Schiffes und kehrten, etwa 75 Mann stark, 
nach Werchne-Kamtsohatsk zurück . 

iVon da schickten die Empörer am 17 April desselben 
Jahres eine Klageschrift über die Ermordeten nach la- 
kutsk, welche Anschuldigungen ähnlicher Art enthielt, 
wie mian sie vordem wider Atlassow erhoben hatte. Bei- 
gefügt war ein Verzeic'hnis des Pelzwerks, das Tschiri- 
kow und Mironow sich angeeignet hatten: ersterer hin- 
terliess 500 Rotfüchse \md 20 Secbiber (Seeotter), der 
andere 800 Zobd, 400 Braunfüchse imd 30 Seebiber.«'') 

Frühjahr 171 1 zogen diese 75 Koslaken gegen die auf- 
nihrerisjchen' Eingeborenen am Grosisen Fluss, zerstör- 
ten einen Kamtschadalen-Ostrog und erbauten an seiner 
Stelle den Bolscherezk-Ostrog zwischen den Flüssen Bys- 
traja imd Golzewka. Bis in den Mai hinein blieben sie 

«^) Kraschen. S. 299. 
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unbeihelligt, am 22 ds. Monates! aber kamen Massen von 
Kamtschadalen und Kurilen den Grossen Fluss henmtea-, 
um die neue Festung zu vernichten. Es entspann sich 
ein Kampf, der bis g^en Abend dauerte, wo der Sieg 
schliesslich den Kosaken blieb. Die Folgte war die völlige 
Unterwerfung der Eingeborenen am Grossien Flusse, die 
sidh insgesamt zur Tributzahlung bequemten. Daran schloss 
sich ein Zug der Kosaken. gegen die Kurilen, deren In- 
seln hier zum ersten Male von Russen betreten wurden; 
die Bewohner des ersten dieser Eüande, Schumuchu, wur- 
den bezwungen und steuerpflichtig gemacht.®^) 

171 1 wurde, ohne dass man in lakutsk von dem Vorge- 
fallenen etwas wusste, der Dessjatnik (Kosaken-Corporal) 
Wassilij Sawastjanow mit Tschepetkoi als Nachfolger des 
Mironow abgeschickt. Diese trieben in Werdhne- und, Nish- 
ne-Kamtschatsk Tribut ein, während Anziworow dassel- 
be Geschäft in Bolscherezk besorgte. Unterwerfung heu- 
chelnd fand sich dieser Aufrührer dann. in Nishne-Kamt- 
schatsk ein. Zur Vorsicht hatte er neben dem lassak 
auch eine Anzahl seiner Leute mitgebracht,, weshalb ihm 
Sawastjanow nichts anhaben konnte und ihn als Ein- 
nehmer nach Bolscherezk zurückschickte. Auf dem Wege 
dorthin mussten die Anwohner der Flüsse Kompekowä 
und Worowskaja, die lange keinen Tribut mehr gezahlt Wt- 
ten, empfindlich herhalten. Doch waren Anziworow's Ta- 
ge gezählt. Ein neuer Zug im Februar 17 12 vollendete 
sein Geschick, indem er am Awatscha-Fluss mit 25 sei- 
ner 'Leute in einer Jurte von den Kamtschadalen verbrannt 
wurde. 

Tschepetkoi, der als Befehlshaber folgte, verhängte 
schwere Strafen über die Mörder und erfuhr durch Fol- 
terung eines Mannes die Absicht der Eingeborenen^ Werch- 
ne- und Nishne-Kamtschask zu zerstören und ihn selbst 

«8) Siehe S, 177. u. 186, 
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aus dem Wege ru schaffen. Angesichts dieser wenig er- 
freulichen Ziikunft scheint ihm die Lust zu weitem Un- 
ternehmungen vergangen zu sein. Am 8 Juni 17 12 über- 
gab er Werchne-Kamtschatsk dem Constantin Korysewski, 
Nishne-Kamtschatsk dem Fedor laryn und verliess mit 
dem Jassak Kamtschatka. Ueber das OIutora-Meer ge- 
langte er in den Fluss gleichen Namens und fuhr diesen 
hinauf, soweit er schiffbar war. An Land musste er sich 
gegen die Angriffe der Olutoren verschanzen, welche ihn 
verschiedene Male angriffen imd mit 84 Mann bis zum 
9 Januar 17 13 festhielten. Dann wurde er von Anadyrsk 
aus erlöst und erhielt zugleich 60 Renntierschlitten zur 
Fortschaffung des Tributes. lanuar 17 14 erreichte er la- 
kutsk imd mit ihm begrüstete man dort den ersten lassak, 
der seit 1707 wirklich eintraf. Er belief sich in allem 
auf 13280 Zobel, 3282 Rot-, 7 Schwarz-, 42 Blau-Füchse 
und 259 Seebiber.ö») 

Naich Tschef>etkoi*s Abreise überfiel der Einnehmer 
Kyrgysow Nishne-Kamtschatsk, raubte unter allen Greu- 
eln den Ostrog aus, verjagte den Jarygin und übergab 
die Feste dem Bogdan Kanaschew. Er selbst hielt sich 
noch einige Zeit dort auf und kehrte dann mit schöner 
Beute nach Werchne-Kamtschatsk zurück, von wo aus 
er den Raubzug bewerkstelligt hatte. 

Dieser Kosaken Aufstand war vorläufig der letzte sei- 
ner Art. Am 19 Dezember 17 12 langte Wassili Kole- 
sow, der schon einmal als Befehlhaber in Kamtschatka 
gewesen war, das zweite Mal in dieser Eigenschaft auf 
der Halbinsel an, um die Meutereien endgültig zu er- 
sticken und die Schuldigen zu bestrafen. Verschiedene 
Rädelsführer wurden denn auch hingerichtet. Kosyrewski, 
der nach Anziworow's Tode das Haupt der Rebellen ge- 
wesen war, entging zwar dem Henker, erlitt aber eine 

•*) Krascben. S. 302. 
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empfindliche Strafe. Nur Kyrgysow, der Führer des letz- 
ten Aufstandes, steUte sich nicht zur Untersuchung, son- 
dern rückte mit bewaffneter Macht geg^n Koleso w, wur- 
de aber überwunden und mit dem Tode bestraft. Da- 
mit war 17 13 die grosse Kosaken-Revolte beendigt. 

;So konnte denn April 17 13 Kolesow i Kamtschadalen 
und 55 Kosaken xmter Führung des Iwan Kosyrewski, 
der auf diesem Wege Vergebung seiner Sünden suchen 
sollte, nach Bolscherezk am Grossen Fluss abkommandiren, 
um Schiffe zur Eroberung der Kurilen zu bauen. Man 
kam indes nur zu den beiden ersten Inseln, deren 
Bewohner zinsbar gemacht wurden, erhielt aber auch man- 
che Nachrichten über die entfernteren Kurilen, über Ja- 
pan (lesso) und den Handel in jenen Gegenden. „Auf 
der ersten Insel, Schumchu, wurden Kamtschadalen ge- 
funden, auf der zweiten, Paramuschir, recht zahlreiche 
Kurüen (Ainos) und bei ihnen sehr viele Japan- Waren. 
Femer erfuhr man: Omekotan sei von Ainos bewohnt, 
wie alle folgenden Inseln nach Süden. Von hier aus 
sei viel Verkehr mit Kamtschatka. Hierauf folgen meh- 
rere kleine Inseln ohne Bewohner. Schijaschkotan sei 
wieder bewohnt und sei der Vereinigungspunkt zwischen 
den nördlichen und südlichen Inseln, auf dem der Aus- 
tausch der Waren statthabe. Weiter nach Süden folgen 
wieder mehrere unbewohnte Inseln, und erst Ssimuschir, 
sowie die drei allersüdlichsten, Iturup, Urup und Kuna- 
schir seien sehr gross und stark von kriegerischen Ainos 
bevölkert. Hier fänden sich gute Häfen, Wälder, B^ren, 
und es gebe hier eine grosse Menge Japan- Waren. Endlich 
folge Matsmai (Jesso) als die allergrösste und sehr stark 
bewohnte Insel.**''^) 

August 17 13 erschien in Kamtschatka der Edelmann 
Iwan lenisseiskoi, um den Kolesow abzulösen. Er un- 

(70 V. Dittmar II S. 167 f. 
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temah'm einen Zug gegen die aufständischen Eimgebo- 
reaen am Awatscha-FIu^, die denAnziworow umgebracht 
hatten. Man belagerte einen äusserst befestigten Ostrog 
der Kamtschadalen zwei Wochen lang vergeblich. Schliess- 
lich zündeten die Insassen die Festung selbst an und 
kamen sämtlich mit Hab und Gut in den Flammen um. 
Nachdem dann noch Paratunka erobert und gleichfalls 
verbrannt war, herrschte Friede am Awatscha, und der 
Tribut kam regelmässig ein. 

17 14 im Frühjahr trat lenisseiskoi mit Kolesow, der 
im vorigen Jahre wegen des gefährlichen Weges' die Rei- 
se nicht hatte machen können, die Rückkehr' nach lakütsk 
an. Sie fünren über das OIutora-Meer in Üen gleichnamigen 
FIuss; dort trafen sie den Edelmann Afonnassij Petrow, 
der mit einer Anzahl Kosaken von Anadyrsk die Olutoren 
gezüchtigt, einen befestigten Ort derselben eingenomtnfem 
und an dessen Stelle einen russischem Ostrog gebaut hatte. 
Beide verweilten daselbst bis zum Eintritt des Winters. 
Im Olutora-Ostrog blieben 55 Mann Besatzung untef einem' 
Lieutenant zurück, die übrigen brachen mit lenissteiskoi, 
Kolesow und Petrow nach Anadyrsk auf. Der lassak, den 
den sie mit sich führten, bestand aus 5640 Zobeln, 751 
Rot- und IG Blau- (Grau) Füchsen, 137 Seeebibern, 22 
Solotnik Gold mit japanischem Gepräge.^i) Kurz vor Ana- 
dyrsk wurde Petrow am 2 Dezember 714 von seinen Lieu- 
ten, die er mit tyrannischer Grausamkeit behandelte, über- 
fallen, erschlagen und beraubt. Auch lenisöeiskoi und Ko- 
lesow wurden um ihr Pelzwerk erleichtert, entkamen dann 
nach Aklansk, wo sie den Todesstreich empfingen. Der 
reiche Tribut war also verloren und in den Händen der 
Kosaken und Korjaken, die sich wohl schwerlich veran- 
lasst fiihlen mochten, dem lakutsker Wojewoden eine 

^0 Krascheu. S. 305. 96 Doli » 1 Solotnik; 3 Solotnik * 1 Lot; 
32 Lot s» 1 Pfd. 40 Pfd. » 1 Päd s 16,380 kg. (Siehe auch S. 24 
Fussnote 43).l Solotnik also ungefähr « 0,0003 kg. 
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Freude damit zu bereiten. Der Edeltnann Stepan Tri- 
fonow sollte die Sache untersuchen und Ruhe stiften. 
Die Empörung der Korjaken wenigstens dauerte aber 
fort bis 1720. 

Bis zu jener Zeit war kein anderer Weg von lakütsk 
nach Kamtschatka bekannt als die Route lakutsk- Ana- 
dyrsk- dann östlich Olutora oder westlich Penshina und 
Lessnaja. Die fortwährenden Ueberfälle der Korjaken- 
Stämme, die Plünderungen der reichen lassak-Sendungesi 
und die vielen Mordtaten führten endlich dazu, sich nach 
andern, sichereren Wegen umzusehen, und tiamentlich 
richtete man seine Aufmerksamkeit auf die. See. Nachdem 
der Wojewode von lakutsk. Trauemicht, durch den Be- 
fehlshaber der Simowjo an der Ochota, aus der sich 1731 
die Festung Ochotsk entwickelte, Peter Gutorow, einen 
vergeblichen Versuch hatte machen lassen, einen See- 
weg zwischen Ochotsk und Kamtschatka zu finden, schick- 
te schhesslich d'er Gouverneur von Ost-Sibirien, Fürst 
Gagarin, auf Befehl Peters I. eine Expedition unter Füh- 
rung des Kosaken Cosmos Sokolow nachOchotsk ab. Die- 
se bewerkstelligte von 17 16- 17 17 glücklich eine Verbin- 
dung zur See zwischen Ochotsk und Kamtschatka, und 
ihre Fahrt bedeutete die Eröffnung des Seeweges zwi- 
schen Ochotsk und Kamtschatka, der von nun an bestän- 
dig benutzt wurde.''^) 

Auf der Halbinsel selbst nahmen die Dinge nun fol- 
genden Gang :als Befehlshaber erscheint 171 5 der Pja- 
tidessjatnik^^) Alexei Petrilowski, dessen grausame Hab- 
gier abermals eine Meuterei der Kosaken hervorrief. Er 
wurde seiner Stelle entsietzt, gefangen genommen tmdjknuss- 
te seine Reichtümer ausliefern. Durch Erpressung, mass- 
losen Geiz und tyrannische Unterdrückung hatte er sich 
ein Vermögen erworben, das den ganzen Tribut, den 

'^^) V. Dittmar IT S. 169. 
'^'^j Kosaken Lieutnant. 
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man früher in Kamtschatka in zwei Jahren gesammelt 
hatte, bei weitem übertraf: 5600 Zobel, 2000 Füchse und 
207 Biber wanderten in die KronskasseJ*) 

Petrilowski*s Nachfolger war Kosma Weshliwzow, der 
von Grigorij Kamkin abgelöst wurde. 17 18 entsandte !man 
von lakutsk gar drei Befehkhaber auf einmal : Iwan Uwa- 
rowski nach Nishne-Kamtschatsk, Iwan Popotow nach 
Werchne-Kamtschatsk und Wassilij Kotschanow nach Bol- 
scherezk. Sie hatten dasselbe Geschick wie schon so man- 
che ihrer Vorgänger es an sich erfahren hatten, indem 
sie von den Kosaken ins Gefängnis geworfen wurden, 
aus welchem sie allerdings nach einem halben Jahre win- 
der entkamen. Die Anstifter dieser abermahgen Meuterei 
wurden nach Tobolsk gebracht, wo sie ihr Verbrechen 
mit dem Tode sühnten. Gleichzeitig entstanden Unruhen 
in Worowskaja, wo man den lassak raubte und etliche 
Steuereinnehmer tot schlug. Auch hier war die Ordnung 
bald wieder hergestellt. 

Iwan Charimonow, der 17 19 das Regiment antrat, un- 
ternahm einen Zug gegen die rebellischen Korjaken am 
Pallan. Er hatte aber wenig Glück, da er von den Kor- 
jaken überrumpelt und mit einem grossen Teil seiner Be- 
gleiter der Wut der Eingeborenen zum Opfer fieU Die 
Kosaken, welche dem Ueberfall entkommen waren, rächten 
sich, indem sie die Korjaken in ihren Ostrog zusammen- 
trieben und dort mit Hab und Gut verbrannten. 

Die folgenden Jahre brachten für Kamtschatka nichts 
Ausserge wohnliches. Wie früher kamen jährlich neue Steu- 
ereinnehmer aus lakutsk und kehrten mit dem Tribut — 
nun immer zu Wasser — dorthin zurück. Hier und da 
verblutete freilich immer wieder der eine oder andere 
lassak-Einnehmer unter den Messern der Eingeborenen, 
auch kleine Unruhen entstanden einige Male in Awat- 



'*) V. Dittmar II S. 171. 
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scha und Lopatka, wurden aber rasch wieder unterdrückt. 

Kritisch indes gestaltete sich die Sachlage unter dem 
Kosaken Iwan Nowgorodow und dem Pjatidessnik Michail 
Schehurdin, die nacheinander 1730 und 1731 auf der 
Halbinsel befehligten. Während ihrer Amtszeit brach ein 
gewaltiger Aufstand der Kamtschadalen aus, der sich jäurch 
das ganze Land verzweigte. 

Schon länger hatten sich die Eingeborenen mit dem 
Gedanken getragen, das russische Joch abzuschütteln und 
die jalte Freiheit wieder zu erlangen. Doch hatte sich 
bisher kein recht geigneter Zeitpunkt zum Losschlagen 
geboten, zumal der neue Seeweg ununterbrochen grosse 
Zuzüge der Russen ins Land brachte. Als aber Bering 
nach beendeter erster Kamtschatka-Expedition,'*) 1729, 
mit seinen zahlreichen Begleitern die Halbinsel verlas-, 
sen hatte, und 1731 die meisten Kosaken an den Anadyr 
kommandirt waren, um den Pawlutzki*schen Feldzug ge- 
gen die Tschutschen mitzumachen,'«) da standen die .Kamt- 



'^^) Diese Expedition wurde von Peter I. nach seiner Rückkehr aus 
Holland angeregt, wo er sich für die Lösung der Frage, welcke 
die wissenschaftliche Welt des 17. und 18 Jür. beschSfiigte, ob 
Asien im fernsten Osten mit Amerika zusammenhinge, begeistert 
hatte. Zum Chef des Unternehmens wurde ein Däne, der Kapi- ' 
tän Vitiis Bering ernannt und ihm folge^des aufgetragen : a) in 
Kamtschatka oder einem andern dazu bequemen Ort sollen 2 
verdeckte Schiffe gebaut werden, b) Die Küste nach Norden 
ist daraufhin zu untersuchen, ob Asien mit Amerika zusammen- 
hänge, c) Alle Länder in der Gegend sind genau zu untersuchen 
und darüber genaue,Tagebücher zu führen. Peter l. starb noch, 
bevor die Expedition abgegangen war (1725); seine Gemahlin 
Katharina I führte den Plan aus. Da der Expedition lediglich 
wissenschaftliche Motive zu Grunde lagen, so fällt sie nicht in 
den Rahmen unserer Darstellung. Verlauf und Resultat derselben 
siehe v. Dittmar II 184 ff. 

Die sich hieran schliessenden Reisen derselben Art, vielfach 
von Akademikern, jedenfalls gebildeten Leuten unternommen, 
werden zum grössten Teil bereits von den Regierungen verschie- 
dener Staaten in den Norden des Stillen Ozeans gerichtet und 
haben entschieden nur die Aufgabe, geographische Entdeckungen 
und Aufnahmen zu machen. Die hervorragendsten derselben, de* 
ren Beschreibungen noch jetzt einen wichtigen Teil der.Littera- 
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schadalen auf, um den Rest der Russen ru vernichten 
und ihr Land wieder zu erobern. Man hatte diesen günsn 
tigen Zeitpunkt im voraus erfahren imd daher das Werk 
vorbereitet. Den Sommer 1730 hatten die Bewohner von 
Nishne-Schantalsk, Kljutschi und lelowka unter ihren tap^ 
fem Führern, dem lelowker Tojon Fetzka Chartschin, 
und dem Kljutschewsker Tojon Golgotsch, fleissig be- 
nutzt, die Halbinsel zu durchreisen und die Stammesge- 
nossen zur Teilnahme an deni geplanten Aufstai^d zu 
überreden, was ihnen auch gelang. Sobald die Kosaken 
von der Kamtschatka- Mündung zum Anadyr abgesegelt 
wären, sollte losgeschlagen werden. Man gedachte die 
Zurückgebliebenen mit überlegener Macht anzugreifen und 
zu vernichten, Tschuktschen und Korjaken zu gemeinsam!- 
mem Kampfe aufzurufen, damit auch die nach Norden 
bestimmten Schiffe vernichtet würden. Als dann die Ex- 
pedition aus dem Kamtschatka-Strom hinaus ins Meer 
gegangen, dazu noch Schehurdin mit Begleitung und las- 
sak nach lakutök abgereist war, konnten die Kamtscha- 
dalen nicht länger an sich halten. Den Anfang machten 
diejenigen, welche beim Verladen der Schiffe geholfen 
hatten; Alles was ihnen von Russen in den Weg kam, 
schlugen sie nieder, sandten zugleich Eilboten mit der 
frohen Nachricht das», die Schiffe abgefahren seien, nach 
Kljutschi, wo die Tojone ungeduldig auf dieses Signal 
wiapteten. 20 Juli 1731. Noch an demselben Abend kamen 
die Kamtschadalen in zahllosen Booten stromab nach 'Nish- 
ne-Kamtschatsk, zerstörten den Ort ausser der Festung 
und der Kirche durch Feuer und erschlugen den gröss- 
ten Teil der Russen. Nur Wenigen gelang es, sich an 
die Mündung des Kamtschatka-Stromes zu retten und 
der Schiffsexpedition, die, nach dem Anadyr bestimmt 

tur Über jene nördlichen Teile der Erde bilden, finden sich bei 
V. Dittmar II 196 f. verzeichnet; 
'«) Siehe S. 184 U 
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durch widrige Winde unweit der Kamtschatka-Mündung 
festgehalten wurde, von dem Vorgefallenen Mitteilung 
zu machen. So setzte man das Unternehmen gegen die 
Tschukt&chen aus imd eilte zur Hilfeleistung nach Nish- 
ne-Kamtschatsk, wo freilich Niemand mehr der Hilfe be- 
dürftig war. Die Aufständischen hatten den Fluss ent- 
lang furchtbar mit den Russen aufgeräumt, sich dann 
unter Führung des Tschegetsch und Chartschin der Feste 
von Nishne-Kamtschatsk bemächtigt, sich hier verschanzt 
und alle Kamtschadalen zum Kampfe wider den gemein- 
samen Feind aufgerufen. 

Am 21 Juli rückte der Steuermann und Schiffskonunan- 
dant lakob Genz mit 60 Mann vor die Festung und 
suchte durch gütliche Verhandlungen die Verteidiger zur 
Uebergabe zu bewegen. Chartschin liess sich auf derglei- 
chen nicht ein, beschimpfte vielmehr in drohendem Tone 
die Russen und forderte sie auf, das Land zu verlassen, 
das um als Herrn anerkenne und keine KosÄken zu Tri- 
buteinnehmern nötig habe. Man ging dann russischer- 
seits mit Gewalt vor und beschoss die Festung. Der Pul- 
verkeller geriet in Brand, imd durch die Explosion flog 
die Burg mit der Kirche in die Luft. Was hierbei nicht 
ums Leben kam oder früher nicht entwischt war, ende- 
te unter den Händen der wütenden Kosaken. So fand] 
Tschegetsch tapfer kämpfend den Heldentod, währenid; 
Chartschin in Weibertracht entfloh, eine-Menge Kamt- 
schadalen um sich sammelte und an dem Flüsschen Kljut- 
schi eine feste Stellung bezog. Nachdem hier eine Zeit 
lang gekämpft worden war, liess sich Chartschin in Un- 
terhandlungen ein, wobei er hinterlistig gefangein genom- 
men wurde. Damit war der Aufstand ins Herz getroffen, 
die andern Tojone flohen oder entleibten sich selib^t^ 
Allerdings war die Ruhe im Einzelnen durchausi noch 
nicht hei]gestellt, imd bisi zum Jahre 1740 sank noch 
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mancher Kosake ins Grab. In diesem oder vielmehr schon 
dem vorhergehenden Jahre wurde durch den Major Was- 
silij' Merlin vom lakutsker Regiment eine Untersuchung 
der Revolte eingeleitet, und mit der Bestrafung* der Haupt- 
s-chuldigen ging die Empörung zu Ende. 

Die Kaiserin Elisabeth erliess nun die strengsten Befeh- 
le 'zum Schutz der Kamtschadalen. Alle Schulden wurden 
erlassen, die Steuer auf ein Tierfell pro Kopf festgesetzt, 
zunächst aber für zehn Jahre überhaupt erlassen. Die Ein- 
geborenen wurden frei und sollten allein von üiren To- 
joneri regiert werden. So war die Ruhe wieder hergestellt.^'') 

Mit der Eroberungsgeschichte Kamtschatka*s stehen im 
Zusammenhang die Feldzüge des Schestakow und Paw- 
lutzkij gegen die Tschuktschen, wodurch, wie schon er- 
zählt,'®) der grösste Teil der Kosaken aus Kamtschatka 
gezogen und der grosse Kamtschadalen-Aufstand entfacht 
wurde. Die Tschuktschische Expedition entwickelte sich 
auf folgende Weise: 1726 war der lakutsker Kosaken- 
Obrist Afanassij Schestakow nach St Petersburg gekom- 
men, wo er namentlich beim Senate Vorschläge machte 
wie man die Tschuktschen und Korjaken bezwingen und 
üire Länder erforschen und erobern könne; ebenso, wie 
es möglich sei, die grosse Insel im Eismeer, (die noch 
immer in den Köpfen spukte) zu finden, femer die Ku- 
rilen und Schantar- Inseln zu untersuchen und genau ken- 
nen zu lernen. ■ 



") Die nun folgende Entwicklung Kamtschatkas interessirt uns hier 
nicht. Im allgemeinen kann man sagen, dass die russische Re- 
gierurig nach Entdeckung de< Seeweges vom Ochotsk aus bes 
strebt war, die Spuren der Greuel und Schandtaten, welche die 
Eroberung kennzeichnen, za verwischen und geordnete Zastände 
im Lande einzuführen. Hier und da regten sich allerdings die 
alten Freiheitsgelilste der Eingeborenen wieder, die mehr oder 
weniger bedeutenden Aiifständc wurden aber schnell unterdrückt, 
das Christentum fand Eingang in das Land und irit ihm nahm 
die Erziehung und Civilisation — allerdings wohl vielfach nach 
russischem Muster — ihren Anfang. 
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Es gelang ihm, die masisgebenden Leute der Regierung 
für sich zu gewinnen; unter seiner Führung soUte eine 
Expedition abgeschickt werden. In Tobolsk sollte sich 
der Kapitain der sibirischen Dragoner, Dimitrij Pawlutzkij 
mit 400 Kosaken ihm anschüessen. Dazu konnten beide 
über die lakutsker Garnison frei verfügen. 1727 verliess 
Schestjakow St. Petersburg und war Sommer 1728 in 
lakutsk. Hier entzweite er sich mit Pawlutzkij, trennte 
sich von }hin und zog allein weiter an die Ochota, wo 
er die Schiffe vorfand, mit denen Bering soeben von 
seiner ersten Kamtschatka-Expedition zurückgekehrt war. 
Mit dem einen schickte er seinen Vater Iwan Schestakow am 
ersten September 1729 an den Ud, um! die Schantarischöi 
Inseln zu erforschen; er selbst, A. Schestakow, segelte 
nach Tauisk, erütt dort Schiffbruch, verlor das Schiff und 
fast alle Leute und rettete sich mit nur vier Mann auf 
einem kleinen Boote. Alsdann sandte er denj Kosaken Iwan 
Ostawiew mit einigen Leuten an die Penshina voraus 
um die Korjaken d^urch Versprechungen zu beruhigen, 
folgte selbst im Dezember 1729 mit einem Häufen über- 
allher zusammengebrachter. Leute nach und traf zwei Ta- 
gereisen von der Penshina eine grosse Anzahl Tschukt- 
schen. Am 14. März 1730 griff Schestakow an dem- Flus-^ 
se legatsch, der zwischen Penshina und Parew ins Meer 
fälh, mit 150 Mann Tungusen, Korjaken und Kosaken 
die zahlreichen Tschuktschen an. Die Schlacht kostete 
ihm selbst und einem grossen Teil seiner Leute das Leben; 
die übrigen verliefen sich. Als Pawlutzkij den Tod Sches- 
takow*s in Erfahrung gebracht hatte, reiste er von la- 
kutsk nach Nishne-Kolymsk und weiter nach Anadyrsk^ 
wo er am 3 September 1730 anlangte. Der Steuermann 
Genz hatte Befehl, mit dem Schiffe des Iwan Sches- 
takow, der unterdessen auf seiner Fahrt nach Kamtschat- 

'8) S. I81f. 



— 156 — 

ka gekommen war, die Halbinsel zu umsegeln und gleich- 
falls am Anadyr zu erscheinen. Wir wissen schon wo- 
durch Genz an der Ausführung dieses Unternehmens ver- 
hindert wurde. So musste denn Pawlutzkij allein gegen 
die Tschuktschen ziehen. Am 12 März 1731 eröffnete er 
den Feldzug mit 21 5 Russen, 160 Korjaken und 60 lu- 
kagiren. Der Kampf begann am 7 Juni 1 731 im nordöst- 
lichen Teile der Tschuktschen Halbinsel am Eismeer und 
setzte sich in drei Schlachten bis zum 14 Juli 1731 fort 
Ein nachhaltiger Erfolg war aber damit nicht erzielt, 
da die überlebenden Tschuktschen von Unterwerfung 
nichts wissen wollten und sich zerstreuten. Unter der 
Beute fanden sich auch Schestakow*s Sachen vom legatsch. 
Pawlutzkij zog triumphirend der Küste entlang nach Sü- 
den und war am 21 Oktober 1731 wieder in Anadyrsk. 

c.) Der Inseln und Amerikas, 

Wir sind der russischen Eroberung in ihren Haupt- 
zügen nach Süden bis an den Amur, dann nordwärts 
bis an das Eismeer und östlich' bis an den Stillen Ozean 
gefolgt. Es erübrigt nun noch, der weitem Ausdehnung 
der russischen Herrschaft über das Grosse Weltmeer hin 
bis nach dem Festlande von Amerika kurz zu gedenken. 

Die Kurilen-Inseln, schon zu Atlassow's Zeit (171 1) ent- 
deckt, wurden wenigstens in ihren nördlichsten Gliedern 
schon früh von Steuereinnehmern besucht.^^) Durch die 
Expedition der Geodäten Ie^vreinow und Luchin wurde 
diese Inselreihe 1720 weiter bekannt und endlich durch 
die Seefahrten Spangenberg's 1738 -1742 bis nach Japan 
hin genauer erforscht und auf Karten verzeichnet. Doch 
waren diese spärlich bewohnten Inseln ihrer armen Na- 
tur und der durch Mangel an Häfen jfast imnahbarea 

(7» Siehe S 175 u. l77. 
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Küsten halber nur wenig gesucht. Auch hmderten die 
CoUisionen, in welche man mit dem damals abgeschlosse- 
nen Japan geraten konnte, den Verkehr mit diesen Et 
landen. 

Durch Bering wurden 1741 die Aleuten entdeckt. Diese 
stärker bewohnten und mit vielen guten Häfen ausge- 
statteten In^ln, die besonders durch ihren Reichtum! an 
wertvollem Pelzwerk (Seeotter und Füchse) anlockten^ 
wurden das Ziel einer endlosen Reihe von meist privaten 
Expeditionen, sodass schon 1760 die ganze Folge derselben 
bis zum Festlande besucht und bekannt geworden war. 
Fast ununterbrochen rüsteten von der Bering*sch€n Zeit 
an (1743) Gesellschaften von Kaufleuten, Pelzjägem, Ko- 
saken und Promyschleniki solche Unternehmungen aus.^<^) 
Es wurden Schiffe meist der ursprünglichsten Art in 
Ochotsk (später auch in Nishne-Kamtschatsk) gebaut. Man 
führ dann am liebsten gleich zu der Beringsi-Insel^ um' 
dort zu überwintern und sich mit Proviant zu versorgen.^!) 
Anfang des Frühjahres segelten dann die Fahrzeuge wei- 
ter nach Osten, um auf den Aleuten die Jagd auf Pelz- 
terei zu betreiben und mit den Eingeborenen in Tausch- 
verkehr ru treten. 



80) Diese Fahrten sind für die Jahre 1745—1765 bei Coxe S. 17 ff. 
nachzusehen. 1768 (69) unternahmen Kapitän Krenytzin und 

Lieutnant Le wasche w eine wissenschaftliche Expedition nach den 
Aleuten und setzten damit der Greuelwirtschaft der voraufge- 
gangetien Züge zur Hauptsache ein Ende. 

81) Die Berings-Icsel übte durchden enorixen Reichtum an Seektthen 
(Rhytina Stelleri), die damals an ihren Küsten lebten, beson- 
ders grosse Anziehung aus. Die grosse, fleischreiche, fette Rhy- 
tina war ausserordentlich leicht zu erjagen und wurde daher 
zu hunderten erschlagen. Man ging hierher mit der sicheren 
Gewissheit, in kuizer Zeit die nötige Ladung an Fleisch für 
Jahre einnehmen zu können und wütete förmlich unter diesen 
hülflosen Tieren, bis endlich(1768 die letzten Phytina getödtet 
worden sein soll. Steller hat eine Beschreibung dieses interes- 
santen Tieres hinterlassen. 
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1796 war man denn mit den Eroberungszügen, die unter 
dem Zeichen der Pelztiere standen, zu Ende, indem man 
sich in Ssitcha auf amerikanischem Boden festsetzte und 
dort das Gebiet erwarb wie es oben (S. ?) begrenzt wurde. 
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Capitel V. 
Tabellen. 

P) 1594 wurde als Subsidie an Österreich bezahlt: 

1009 Zimmer Zobel 28 907 R. 

(darunter ein Zimmer ausgesuchter Zobel . 400 „ 

519 Zimmer Marder (zu 10 R.) . . . . 5 190 „ 

120 schwarze und schwarzbäuchige Füchse 565 „ 

337235 Eichhornfellc (1000 zu 20 R.) . . 6 744.5 „ 

300 schwarze Biber . 2 708,5 „ 

lOa^ Wolfsbälge 530 „ 

75 Elenhäute 75 „ 

44 720 R. 



IL 2) Übersicht des durch alle Häfen 1793 versan- 
dten Pelzwerkes: 

Graue Hasenfelle für 266 215 R. 

Weisse Hasen- und Katzenfelle für . . 31 723 „ 

Grauwerk-Felle und -Säcke für ... . 26 712 „ 

Bären-Felle und -Säcke für 18 013 „ 

Lämmer-Felle und -Säcke für .... 14864 „ 

Hermeline und Eisfüchse für .... 13 309 „ 

Füchse und Marder für 8 543 „ 

Muffen und verschiedenes Pelzwerk für . 8 305 „ 

Wolfsfelle und -Pelze für 3 325 ., 

Zobel für 442 „ 

Pelz-Schlafröcke für 4 886 .. 



396 337 R. 



^) V. Baer S. 133. Nach archivalischen Urkunden zusammengestellt. 
«) a. a. O. S. 147. 
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lU.t) 


Hasenfelle verkauft in den Jahren: 




1826 


8 500 Pud 


für 


1 440 195 R. 


B. 


1827 


8 608 


» 


»> 


1023 775 „ 




1828 


10 777 


;» 


>» 


1324 496 „ 




1829 


8517 


•» 


tt 


831098 „ 




1830 


8423 


ff 


>y 


839 681 „ 




1831 


4 677 


>» 


fi 


503 431 „ 




1832 


10473 


*t 


ty 


919 394 „ 




1833 


13035 


*f 


ff 


742 767 „ 




1834 


15989 


>y 


tf 


1455 437 „ 




1835 


9 878 


>f 


ff. 


490 960 „ 




1836 


17 718 


t* 


»» 


1014 616 „ 






116 495 Pud 


10 565 849 R. 


B. 



V. 2) Anderes Pelzwerk ausser Haseiifellen wurde in 
den Jahren 1837 — 1840 nach Europa ausgeführt: 



Handelsweg 


R. in Banko Ass. 


InSilberR. 




1837 


1838 


1839 


1840 


Weisses Meer 
Baltisches Meer 
Landgrenze 
Schwarzes uud. 
Asowsches Meer 


100 

459 313 

1833656 

78 954 


447 363 
2042961 

122 200 


550 
1032811 
2171160 

105506 


70 
259 727 
211 634 

11 440 


Nach Europa 


2372023 


2612524 


3310027 


482 871 



1) a. a. O. S. 148. 
«) a. a. O. S. 150. 
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IV. 1) In den Jahren 1837-1840 wurden nach Euro- 
pa Hasenfelle in nachfolgenden Quantitäten ausgeführt: 
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1) r, Bftcr S, 149, 
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VI.*) Ausfuhr an Pelzwerk aus dem Hafen von 
St. Petersburg. 



Arten der Felle 


1838 


1839 


1840 


1841 


Eichhorn-Felle 


380 060 


2 010 266 


674 506 


1 080 347 


Eichhorn- 










Schwänze 


1 796 U12 


1856 849 


2 330 950 


1 955 345 


Hasen, giaue 


44650 


91819 


128 610 


39 367 


Hasen, weisse 


8900 


— 


6000 


27 120 


Hermeline 


45 320 


56 680 


18193 


65 130 


Katzen 


411 


1164 


1246 


— 


Dachse 


154 


1961 


1679 


541 


Zobel 


710 


53 


30 


~ 



VII*) Ausfuhr von Grauwerk über Kjachta nach China 

1813 5 267 236 Eichhomfelelle 

1820 4 238138 

1830 3182 577 

1836 4114140 

1837 2 931347 

1839 . / 3.717 781 

1840 4 344140 



>) ▼. Baer S. 152. 
*) a. «. O. S. 162. 
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VIII') Expoditionen von Grauwerk über Kjachta i^ach 
einzelnen Sortierungen. 




1836 


1837 


Syrjänka .... 


816 100 Stück 


381592 Stück 


Vom Irtysch . . . 


247 347 „ 




Obisches .... 


165 211 „ 


720 „ 


Kusnezkisches . . 





10 346 „ 


Teleutka .... 


1000 „ 


40 „ 


Jenisseisches 


229 792 „ 


90320 „ 


Krasnojarskaja . . 


14 784 „ 




Nischneudinskaja . 


2595 „ 


7 207 „ 


Irkutskisches . . . 


6 552 „ 


986 „ 


Lenskaja und 
Angarskaja . . . 


1 448 859 „ 


1483 672 „ 


Jakutskisches und 
Olekminskisches 


577 734 „ 


542 738 „ 


Ochotskisches . . . 


120 „ 




Transbaikalisches . 


593 089 „ 


476 727 „ 



1) a. a O. S. 
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Im Jahre 1825. 


Im Jahre 1830. 


IV 1\ T»«^J.rA«^n^ Aao 






lÄ.*; Jagaverrag des 


7th1 der 


Dorchschn. 


7,ahl der 


Dorcbschn. 


Bezirkes Jakutsk. 


Felle. 


PreU in 
Banko R. 


FeUe. 


PreU in 
Banko R. 


Zob«L 










Aldanische und Temtenische 


1200 


45-65 


100 


38-50 


Udskische o. Utscburskische 


11000 


15-45 


3000 


13-55 


IColymskische 


1200 


14 25 


400 


13—25 


Sbiganskische 


1200 


5- 8 


500 


4- 8 


WUjiiiskiscbe 


4000 


7-10 


2000 


5- 9 




18 600 


6000 




Sot« Ffl«hM. 










IColymskische, Tschukots» 










Irische, Saschiwerskische asw. 


4000 




2000 


9-10 


Jakutskische 


2000 


10 


600 


6- 7 


Wiljuiskische 


5000 


8 


3500 


5- 6 




11000 


6100 




Sohwanb. Fflolis«. 










Kolymskische, Tschukots- 










kische, Saschiwerskische usw. 


1500 




500 


20—22 


Jakutfkische 


500 


25 


300 


20 


WÜjniskische 


1000 


20 


550 


18 




3000 


1350 




Sohwarid Fflolisd. 










Kolymskische, OmSkonische 










und Saschiwerskische 


200 




20 




Tschukotskische 


50 


80-200 


15 


40-125 




250 


35 




Sl«b]i6nioh«B 










(schwarze und graue) 










Aldanische 


250000 


050-055 


200000 




Werchojanskische u. Oml- 










konische 


60000 




14 000 


050-055 


Kolymskische u. Shigans- 










kische 


20000 




8500 




Wfljuiskische 


125000 


030-035 


110000 


025-030 




455000 


332 500 





1) T. Baer S. 
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IX Jagdertrag des 
Bezirkes Jakutsk. 



Im Jahre 1825. 



Zahl der 
Felle. 



Durchschn. 

Preis in 

Banko R. 



Im }a&re 1830. 



Zahl der 
Felle. 



Darchschn. 

Preis in 
Banko R 



Hemidliiid 

Wiljuiskisphe 
Kolymskische 
Saschiwerskische u. Shigans- 
kische 



Btslftohsd. 

Shigauskische 
Kolymskische 

Mosohubent«!. 

Udskische u. Temtenitche 
Mammntsi&liiid. 

von Shigansk 
von der Kolyma. 



13 000 
5000 

7000 



25 000 

14 350 
4500 



18 850 
15000 



1950 



015 



1-3 



10000 
4500 

4000 



012 



18 500 

7000 
2000 



080-280 



9000 



8000 



1700Pd.30-40d-P. 
250 „ 



1520 „ 



1200Pd.|34^5P.s. 
270 
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XI.*) Bei der Ochotsker Bezirskverwaltung Wareti 
angegeben : 
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XII.1) Die Russisch-Amerikanische Compagnie führte 
von 1823 - 1841 in jährlichen Durchschnitten aus: 

Seeottern-Felle 1 161 Stück. 

und zwar von alten Tieren . . . 851 „ 

„ ,, „ jungen Tieren . . 152^/2 „ 

„ „ „ ganz jungen Tieren . 157V2 ,, 

Schwänze von Seeottern . ♦ . . 1 070 „ 

Felle von Seebären 15 851 V2 „ 

„ „ Fischottern 1 510 „ 

,, „ schwarzen Füchsen . . 869 „ 

„ „ schwarzbäuchigen Füchsen 1279 „ 

„ „ roten Füchsen .... 2 264 „ 

„ „ weissen Eisfüchsen . . . 667 „ 

„ „ dunklen Eisfüchsen . . 2 430 „ 

„ Bibern 8 189 

„ „ Bären 243 V2 „ 

„ „ Luchsen 201 „ 

„ „ Vielfrassen 78 „ 

„ „ Nörzen (Sumpfottern) . . 789 „ 

„ „ Amerikanischen Zobeln . 810 „ 

„ „ Bisamratten 236^/f „ 

„ „ Wölfen 10 

Walrosszähne 325 Pfund. 

Fischbein 92 „ 

Bibergeil , 262 

1) V. Baer S. 263 f. 
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XIII.1) Ausbeute von Pelzwerk zum Vorteil der 
Russisch-Amerikanischen Compagnie für die Jahre 
1826—1833. 

Seeottern 9 863 Stück 

Seeotter-Schwänze ... 8 751 „ 

Flussbiber 39 981 „ 

Flussottern ...... 6242 

Schwarze Füchse ... 5 243 „ 

Schwarzbäuchige Füchse . 7 759 „ 

Rote Füchse 16 336 „ 

Dl T7^. u rdunkle 19607 r^. ^or^ 

Polar-Füchse {^^.^^^ ^^^ . 24 189 „ 

Luchse 1 093 „ 

Vielfrasse 559 

Zobel . 2 976 ,. 

Sumpfottern (Nörze) ... 4 335 „ 

Wölfe 69 „ 

Bären 1261 „ 

Bisamratten 505 „ 

Seebären 132 160 „ 

Fischbem 830 Pud. 

Wakosszähne 1 490 „ 

Bibergeil 7 121 Paar 

(swei Sickchen in einem Paar.) 

XIV. •) 1848 kamen nachstehende Waren aus den 
Kolonien der Russisch-Amerikanischen Compagnie: 

Seeottem ....... 353 Stück 

Seeottern-Schwänze . . .- . 1 508 „ 
Flussotter-, Biber- und Fuchsfelle 9 215 

Weisse Füchse 219 „ 

Luchsfelle 258 

Fischottern 5 781 

Fuchs- und Luchspfoten . . 12 911 Paar. 

(627 Paar schwarzbraune, 1 312 Paar graue, 1 889 Paai, 
rote, 17 Paar weisse Steinfuchs-Pfoten, 2 643 Paar blaue 
213 Paar weisse und 6 210 Paar Luchspfoten. 

^ i)WrangcU. 
«) Archiv. VIII S. 702. 
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XVJ) Preise der verschiedenen Sortfrungen von 
Grauwerk nach zehnjährigem Durchschnitt : 



Preis von 1000 
Stttck i SUber- 
Rubeln (R.S.) 



Verschiedene 

Sortiruiigen 



Ort, wo diese gewöhn- 
Uch verkauft werden. 



Syrjänka 



Sanrorskaja 
Pelym'sches und vom 
Irditsch. 
Obisches 



Aus Kusnezk u. Biisk 

Teleutka 
Tschuiymskaja 
von Krasnojarsk 



Jenisseisches 

Irkutskisches und Tu 
kinskisches, das IS^/o 
teurer ist 



Lenskaja, Angarskaja 
und Witimskaja 



Jahrmärkte zuirbit und 
Nishegorod,in denStäd- 
ten Lalsk und Kras- 
noborsk des Wolog- 
da'schen Gouvernem . 
Irbit 

Irbit u. z.T. Nishegorod. 
Irbit und Nishegoraod 
Für Kjachta macht man 
Aufkäufe in Tomsk, 
Narym, Surgut, Bere- 
sow, d. h. an den ersten 
Stapelorten. 
Kusnezk, auch Irbit 
und Nishegorod 
Ebenda 

vorzüglich in Atschinsk 
Krasnojarsk und auf 
dem Wege von Süden 
dahin 

Irbit, für Kjachta in Je- 
nisseisk 

In Irkutsk besonders 
dieAufkäufe für Kjach- 
ta. Ein Teil aber direkt 
nach Nishe- 
imd Moskau. Nowgorod 
Wird in kleinen Ort 
Schäften a,n der Lena 
bei Kirensk aufgekauft, 
aber auch in Irkutsk. 



30-40 
40-50 
50-70 



50 -70 
70 80 

70-85 
80-90 
70-85 
80-95 



80—100 
u. 110 
fast eben so 
70-85 
80—90 



80-110 
110-160 

140-200 



V. Baer S. 237. f. 
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Verschiedene 

Sortiningen 



Ort, wo diese gewöhn- 
lich verkauft werden 



Preis von 1000 
Stttck i.Silber- 
Rnbeln (R. S.) 



Olekminskaja 

Jakutskaja, Wiljuis- 
kaja, Ochotskaja 

a) Werchne-Udinski- 

sches 

b) Nertschinskisches 



Jakutsk u. z. 

Olekminsk. 

Jakutsk 



T auch 



Einzelne kleine Ort- 
schaften der transbai- 
kalischen Gegend. 
Nertschinsk und Nishe- 
Nowgorod. 



140-200 
200—220 
150-230 

bis 250 



XVP) Einfuhr von Schuppenfellen und Amerikani* 
sehen Bärenfellen: 





Schuppenfelle 


Amerikan. 


Bärenfelle 


1831 


30 409 Stück 


387 Stück 


1832 


50 394 


it 


1516 


» 


1833 


43 612 


»> 


981 


»> 


1834 


19185 


lt 


189 


)» 


1835 


43 439 


ff 


813 


,, 


1836 


44660 


ff 


934 


ff 


1837 


56 096 


tt 


114 


>» 


1838 


75 248 


*f ■ 


500 


ff 


1839 


90 889 


}f 


1039 


»» 


1840 


101430 


>» 


963 


ff 


1841 


111 316 


M 


1108 


ff 



V. Baer 207. Diese Einführ betrifft nur den Hafen von St. Pe- 
tersburgs und giebt daher ein unVoUkommnes Bild der gesamten 
Einfuhr an ausländischem Pelzwerk, die nicht unbedeutend ist; 
ausländische Rauchwaren wurden zu v. Baers Zeiten (Siehe v. 
Baer S. 208) schon stark begehrt, und die Nachfrage ist seitdem 
jedenfalls nicht geringer geworden, besonders hat der Verbrauch 
von Waschbär und Schappenfellen(Genotte) zugenommen. Indes 
lässt sich die ganze Einfuhr bei weitem nicht übersehen, denn 
die Umgehung des Zolles ist hier auf dem Landwege — London, 
Leipzig Rassland — nicht zu verhindern. 1768 wurde fllr 41000 
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XVIP) Verzeichnis des Pelzwerkes, welches in nach- 
stehenden Jahren aus England nach Peterburg und von 
da nach Kjachta geschickt worden ist. 



1775 


46 460 Biberfelle 


7 143 Fischotter-Felle 


1776 


27 700 


12 086 


1777 


27 316 


10 703 



[ 



R. S.. Pelzwerk eüigeflüirt (v. Baer S. 203); 1840 zahlte man 
für ausländisches Pelzwerk 1 103 466 R. S. (a. a. O. S. 199) ; 
1874 betrug: ^^^ Ausfuhr von Pelzwerk aus Russland 2 250 000 
R, die Einfuhr gar 6000000 R. (Jadrin. S. 275). 

Coxe, S. 880 Anm. 
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